Messianisch 

Hoffnungen 

des 

Judenthums 





Wilhelm 



Baldensperger 



A gift from Adele Silver 

in memory of 

Daniel Jeremy Silver 
Class of 1948 



Harvard College Library 



I, 

i 



DIE MESSlANiSCH-APOKALYPTISCHEN 

HOFFNUNGEN DES JUDENTHÜMS 



DAS SKLBSTBENVUSSTSEIN JESU 
IM LICHTE DER M£SSIANISCU£N HOFFNUNGEN SEINER ZEIT 

ERSTE HXlFTB. 



DIE HESSIANISCH-APOKALYPTISCHEN 

HOFFNUNGEN DES JUDENTHUMS 

VON 

W. BAIiDENSPBRGER 

PROFESSOR AN OER UNIVERSITÄT GIESSBN. 



DRITTE VÖLLIG UMGEARBEITETE AUFLAGE. 




STRASSBURG 
J. H. ED. HEITZ (HEITZ & MÜNDEL) 

1903. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Vorwort 



Vorliegende Auflage sollte nach Wunsch des Ver- 
legers schon vor Jahresfrist zu Stande kommen. Die 
Berufsarbeiten und der schiechte Gesundheitszustand des 
Verfassers haben sie bis jetzt hinausgeschoben. Aber 
■auch heule noch muss er, um eine weitere Verzögerung su 
vermeiden, sich damit begnügen, dem Leser nur die eine 
Hälfte des ganzen Werkes vorzulegen. Die hier versuchte 
Darstellung der jüdischen Eschalologie ist nämlich, wie 
in den friiliereu Aullagen, immer noch so gemeint und 
^0 zugeschniLlen, dass sie auf eine später zu erscheineiuie 
Uolersuchuug des Messianismus Jesu vorbereite und mit 
ihr zusammen ein einheitliches, geschlossenes Ganze ab^ 
:gebe. Vielleicht lässt sich aber die äussere Trennung 
in zwei Bächer auch vom sachlichen Gesichtspunkt aus 
Tochtfertigen. Man weiss, welche Bedeutung in der 
neueren Theologie dem Judenthum und seinen religiösen 
Vorstellungen zur Beurlheilung und richtigen Verwerthung 
der neutestamenllichen Begriffe zukommt. Aus der nie- 
drigen Stellung, in welcher es dem christlichen Theologen 
nur gelegentliche Handlangerdienste leistete« ist es zum 
Bang einer selbständigen geschichtlichen Grösse aufge- 
stiegen. In der gesonderten Behandlung, welche ihm 
in diesem Werke zu Theil wird, mag sich dies innere 
Wachsthum auch äusserlich abbilden. 



Digitized by Google 



— VI 



Freilicli Ist diese VorführuDg der messianisch apo- 
kalyplischen Uoflbungexi erst eine Vorarbeit zu dem, was 

der Wissenschaft als Ideal vorschweben muss, n&mlicfa 
eine Gescliichte der jüdist iieu Religion. Indessen bilden 
gerade diese Hoffnungen für die Iheulogisehe 1 urschiing, 
welche den Ursprüngen des Chrislenlhums iicjcbgehl, den 
wichtigsten Teil der judischen Beligion. Und bei der 
erneuten, gründlichen Durchsicht des Stoffes, welcher 2U 
dieser Auflage nothwendig war, habe ich mich wieder 
aufs stärkste davon Überzeugen müssen, dass wir wegen 
der Unsicherheit in der Dalinmg der Quellen und des 
maugelhaflen Zustandes der Texte erst noch in der vor- 
bereitenden Phase zu einer wirklichen Geschichle begriffen 
sind« Denn damit ist einem Oeschichlswerk noch nicht 
Genüge gethan, dass möglichst viel Material auf den Markt 
geworfen wird und allerlei wichtige Beobachtungen ver- 
seichnet werden. Es gilt ein kunstvoll ausgeführtes, * 
zusammenhängendes Gesammtbild zu liefern. Bei dem 
jetzigen Stand der Vorarbeiten aber dürfte noch auf 
Jahre hinaus eine Gruppirung des Stoffes unter einige 
allgemeinere Gesichtspunkte und die Nebeneinanderslellung 
der kritischen Ansichten, wie sie von Schürer in seinem 
bekannten Sammelwerk gegeben worden, das Sicherste 
sein, was sich auf unserem Gebiete erreichen lasst. 

Wie sehr diese neue Auflage, deren vorliegende Hälfte 
an Lmfang fast dem ganzen früheren Werke gleichkommt, 
revidirt worden ist, das kann der Leser, der die zweite 
Auflage zum Vergleich heranziehen will, selbst beurtheilen« 
Nur um die Gontinuität mit der letsleren zu markiren^ 
ist die frühere Kapiteleinlheilung beibehalten worden ; denn 
am liebsten hStte der Verfasser auch hier Wandel ge- 
schaffen. Ein völlig neues Buch zu schreiben, hStte nic&t 
grössere Anstrengung, vielleicht weniger Mühe, verur- 
sacht. Bei den Literaturangabeu sind die älteren Werke 
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mit geringen Ausnahmen übergangen worden ; das Aus- 
gefallene kann man leicht mit Zuhilfenahme der früheren 

Auflagen vervollständigen. Möge das Werk in seiner 
neuen Gestalt die etwaigen Vorzüge, die ihm früher 
eigneten» nicht eingebüsst haben ! 

Für freundliche Unterstützung bei der Correktur 
spreche ich Herrn stud. theol. Fr. Matthäus und Herrn 
stud. theol. Wilh. Becker meinen herzlichsten Dank 
aus. Der Letztere hat sich auch in verdienstvoller Weise 
der Anfertigung eines Stellenregisters und eines aus- 
führlichen Inhaltsverzeichnisses unterzogen. 
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Die Quellen. 

UnerlässHcbe Vorbedingung zur erspriesslichen Be- 

haiidluDg unserer Frage ist die sichere Feststellung des 
Zeitalters, welchem die den jeweiligen Stand der jüdischen 
Messiashoffnungen darlegenden Quellen ihre Eulslelmng 
▼erdanken. Seit der VeröfTentlicbung der ersten Auflage 
-des vorliegenden Werkes hat die theologische Forschung 
^ der Klarlegung des Charakters und insbesondere der 
Äbfassungszeit dieser Quellen energisch weitergearbeitet. 
DaiJials war die jüdische Apokalvplik ein verhältnissmässig 
wenig hehautes, dem grossen Puhlikum unzugängliches Feld. 
Seitdem ist sie, da man ihre Wichtigkeit für das Studium 
der neutestam. Gedankenwelt immer deutlicher einsah, 
der Gegenstand vieler und erfolgreicher Bemühungen ge- 
worden. An die gelehrten Einzeluntersucbnngen und 
•die zusammenfassenden Darstellungen reihte sich eine 
deutsche, mit zahlreichen Erläuterungen versehene Ue- 
bersetzung der alttestam. Pseudepigraphen von Kautzsch, 
welche einer Popularisirung der Apokalyptik gleich- 
kommt. Unter diesen Umständen konnte es fraglich 
scheinen, ob unser erstes Kapitel über die Quellen nicht 
besser wegbliebe und durch einige Hinweise auf die vor- 
handenen Lehrbücher ersetzt würde. Andere Gründe 
Hessen es jedoch ralhsam erscheinen, die orientirende 
Quellenschau in einer der neuesten wissenschaftlichen 
Forschung entsprechenden Umarbeitung beizubehalten. 
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Die Arbeit der Gelehrten ist aui diesem Gebiete so weuig 
wie auf den anderen ihrem Abschluss nahe. 

Was insbesondere die Frage nach dem Aller unserer 
Quellen betrifft, so ist es für unsere Zwecke meist irrelevant» 
ob dasselbe auf ein oder zwei Jahre genau fixirt werden 
kann, wenn nur die Epoche im Allgemeinen, der eine 
Schrift angehört, mit Sicherheit zu erkennen ist. Nament- 
lich ist die Frage von Wichtigkeit, oh ein inessmnischer 
Abschnitt aus vorchristlicher, rein jüdischer, oder aus 
christlich beeinilussler Haud hervorgegangen ist. lieber 
diese chronologischen Fragen durfte die heutige Theologie 
vielfach besser im Stande sein, ein objektives, geschicht- 
lich begründetes Urtheil abzugeben, als die ältere.* 

Es würe methodisch fehlerhall, sich durch ErmiLlelung des 
dogmatischen Gehaltes, speciell der messiauischen Ideen, der 
einzelnen Werke Aufklärung über ihre Abfassungszeit zu 
verschaffen, weil der religiöse Baromelersta'nd einer jeden 
Epoche erst gesucht werden muss ; vielmehr sollen im 
Folgenden als Kriterien zur Lösung des chronologischen 
Problems nur folgende benülzt werden: die historischen 
Anspielungen, Tendenz und Zweck der Verfasser, der 
geschichtliche Hintergrund, auf dem die zu hesprechenden 
Schriftwerke sich ahheheu, zuletzt auch dns Verwandl- 
schaflsverhäitniss derselben untereinander. Lässt sich auf 
Grund einer so gewonnenen Zeitbestimmung der Quellen 
eine in sich verständliche Entwickelungsgeschichte der 
messianischen Ideen herstellen, so liegt darin die Gegen- 
probe für die Richtigkeit des chronologischen Resultates. 

Die folgende Rundschau über die Quellen beabsichligl 
keine Vollständigkeit. Der Umfang der jüdisch-messia- 
nischen Literatur erstreckt sich weit über die eigeut- 



^ Grösser ist z. B. jetzt als früher der consensus der Forscher 
in Betreff einer der wichtigsten Qaeileuschriften, nänüich der Bilder* 
reden Henochs. 
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liebe Apokalyptik hinaus. Vor allem müsslen auch 
die Psalmen herangezogen werden, deren messianiscLer 
Gehalt so bedeutend ist, dass man sie mit Recht das 
messianisclie Liederbuch der Gemenide genannt hat ; 
dann auch gewisse Abschnitte der Apokryphen und an- 
dere nicht als Apokalypsen zu bezeichnende Pseudepi- 
graphen. Ausserdem gehören zu dem Quellenstoff das 
Jüdisch-messianische Material, das in den Evangelien ver- 
borgen liegt, ganze Kapitel der Offenbarung Johannis, 
welche zweifellos alle Vorstellungen des jüdischen Messias- 
glaubens reproducireu ; auch der griechische Septuaginta- 
text liefert keine unwesentliche Ausbeute, wenn auf sein 
Verhältniss zum masorr tischen Text und auf die etwaigen 
Rück- und Weiterbildungen in der messianischen An- 
schauungswelt geachtet wird.* Zur Erforschung der letzt- 
genannten Punkte stehen allerdings die Vorarbeiten noch 
in den ersten Anfängen. Alle die aufgczählleu Quellen, 
deren genauere Besprechung leicht zu einer jitdiftchen Lite- 
raturgeschichte sich auswachsen würde, werden wir ge- 
legentlich heranziehen, beschränken uns aber in diesem 
Kapitel auf die apokalyptischen Urkunden, die einen neuen 
Einschnitt in der Geschichte der messianischen Ideen dar- 
stellen, und deren Blüthezeit sich bis in die Anfänge 
des Cbristenthums hinein erstreckt. 

Um einem häufigen Missverständniss vorzubeugen, 
bemerken wir noch gleich ausdrücklich, dass es uns vor- 
läufig nicht darauf ankommt zu wissen, ob Jesus direkt 
mit der besprochenen Literatur oder auch nur mit einzel- 
nen Theilen derselben bekannt gewesen ist, sondern zu 
ermitteln, was aus derselben in ihrem Zusammenhang 
über die messianische Gedankenwelt des Judenthums er- 



1 Was z. B. Bousset in seiner Beurtheiluiig des griechischen 
Kanons als Qaellc für unsere Kenntniss des vorchrietlichdn Zeitalters 
übersehen hat, 8. Theoi. Bandschaa 1900, p. 2öb. 
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schlössen werden kann. In jener Welt nämlich lebte Jesus ; 
zu ihren Anschauungen stand er entweder in verwandter 
oder gegensätzlicher Beziehung und insofern ist das 
Studium dieser Quellen, wenn auch nur indirekt, grund- 
legend für unseren Zweck. 

1. 

Die erste Apokalypse, sowohl der Zeit als dem Ein- 

flussimch, den sie auf spätere Geschlechler ausgeübt liat, 
das Buch Daniel, eine religiös-politische Flugschrift 
gegen die syrische Zwingherrschaft, ist unter den hier in 
Betracht kommenden Schriilwerkeu . dasjenige, welches 
die deutlichsten Spuren seines Ursprungs an sich trägt Die 
Weissagungen (c. 11)» weiche, je näher der Verfasser an 
die Regierung des Antiochus Epiphanes heranrCtckt, immer 
bestimmter lauten, lassen kaum einen Zweifel darüber, dass 
er in den ersten Zeiten der maccabäischcn Religionsuüth 
gelebt und im Hinblick auf dieselbe geschnebeu habe. Gom- 
binirt man mit den Andeutungen des 11. Kapitels die Be- 
merkung über den «Greuel der Verwüstung» * in 927, so 
dürfte die von Antiochus befohlene Tempelentweihung 
das letzte Ereigniss sein, das der Apokalypüker vor der 
Niederschrift seines Werkes miterlebt hat.* Die 70 Wochen 
(c. 9) oder die Vision von den vier Wellreichen (c. 7) 
können allerdings, wenn man sie aus dem Zusammen- 
hang des Buches isolirt, auch andere Deutungen erfahren, 

1 Ein sprachliches Argument für die Epoche des Epiphanes bei 
Nestle (Z. f. a. W. 1884 p. 248), der den Nachweis unternimmt, 
dass die seltsame Bezeichnung «der Greuel der Verwüstmig» dem 
Namen Baalsamem, d. h. dt^r phönicischen Bi^zeichnung- von Zrus, 
gleichkomme, also eine deutliche Anspielung auf den dem Zeus 
Olympios geweihten« von AnHoehu im Tempel errichteten Altar. 

* Die Voraussetzung, dass 8i4 nur die Hoffnung auf eine 
Reinigung des Tempels ausgesprochen wird, scheint gerechtfertigt, 
lieber die vollendete Thatsache würde sich der Schriftsteller anders 
anslassea. Eher könnte man in der Beettmmnng 12ii einen Nachtrags 
vermnthen. 
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sie lassen sich aber ohne grössere Schwierigkeit mit dem 
angegebenen Zeitraum vereinigen.^ Nirgends liegt im 
Buche Daniel ein positives Anzeidien dalEür vor, dass die 
Geschichtskenntniss des Verfassers über denselben hinaus- 
reicht ; von Antiochus an ist alles, was er erwähnt, allge- 
meine Zukunflserwartung. Es trilt liier eine schwerwiegende 
Analogie mit den meisten alUeslam. Propheten zu Tage, 
welche fiir die Zukunft nur blasse Formeln zur Verfügung 
haben und in den Ereignissen ihrer Zeit den Beginn der 
Endzeit erkennen.' 

Obgleich das dargelegte chronologische Resultat sich 
in weiten Kreisen allgemeiner Anerkennung erfreut, er- 
heben sich doch immer noch Stimmen, welche die Mög- 
lichkeit einer späteren oder auch früheren Abfassung des 
Buches oder einiger Theüe desselben verfechten. Der jüdische 
Autor hat ja selbst seine Erzählung in alte Zeit, in das Exil 
und an den babylonischen Hof verlegt. Indessen, sollten 
auch einige historische Reminiscenzen mitunterlaufen, dies 
würde an der Thatsache, dass der babylonische Rahmen 
nicljLs mehr als eine schriflstellerische Einkleidung ist, 
nichts ändern. Umgekehrt würde aber auch die Abfassung 
der Apokalypse zu Beginn der syrischen Verfolgung nicht 
hindern, dass der Verfasser wirklich ältere jüdische, 
babylonische oder persische Ueberlieferungen benatzt haben 
könnte. « 



1 Bei der Berechnung der 70 Jahrwochen liegt wahrscheinlich 
ein Irrthnm des Verfassers vor, wie er auch sonst vorkommt, s. 
Schür er, Gesch. d. jüd. Volkes, III p. Iö9. 

s Yergl. B ahl, Art. Dudel in Bealeneyolop. für Th. n. Kirche, 
3. Aüfl. IV, ]H9H, p. 454. 

8 Gewisse Angaben wie die vier persischen Könige, Belsazar, 
n. a. sind aneh sonst (selbst insebilfklieh) m constatiren. — Drive r 
(The büok of Daniel 1900) hUlt die Existenz eines Daniel im Exil und 
sein Wirken am Hofe für niclit unwahrscheinlich. — In überzeugender 
Weise hat A. K a in p Ii a u s e n (das Buch Daniel und die neuere 
Geschichtsforschung 1898} «die bei dem jetzigen Standpunkt der 
historischen Forsrhunj^ vollkommen <>rwiesene rnjT-^^chichtlichkeit des 
Buches Daniel» dargelegt. Sein geschichtlicher Werth sei nicht höher 
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Man hat es auch versucht, gewisse Stücke von Daniel 
viel später, nämlich in der Hömerzeit, uuterzubhDgen* 
Special Dan. 7 sollte dem Jahre 69 p, Gh. angehören. ' 
Diese* Hypothese sollte den Vorlheil darbieten, dass das 
vierte Weltreich wie gewöhnlich in der apokalyptischen 
Tradition auf das iraperium roraanum ging, dass die Be- 
ziehung der zehn Hürner auf zehn römische Herrscher 
nachzuweisen war u. s. w. Eine fernere Stütze fiir diese Au- 
sicht wollte man darin finden, dass Josepbus noch keine 
Kenntniss von Dan. 7 verräth und dass der Einfluss dieses 
Kapitels sich erst in der Literatur nach dem Jahre 69 
zeige. Doch sind diese Argumente wenig überzeugend.* 
Es ist schon fraglich, ob die Vierzahl der Reiche ur- 
sprünglich geschichtlich gemeint war, * und jedentaiis 
hatte die starre apokalyptische Tradition doch immer noch 
so viel Elasticität, dass mit dem Hervortreten des Römer- 
reichs dieser Zahl ein neuer Sinn untergelegt werden 
konnte. Ferner ist die Ausrechnung der fiörner mit Hülfe 
der römischen Machthaber keineswegs leichter oder auch 
nur einleuchtender, als diejenige mit den Diadochen. 

ftiuiiselilagen, als derjenige der Büfiber Jon» und Esther oder Judith 

und Tobit. Dazu die Encycl. biblica von Cheyne, p. 1002. 
t So Lagardc (Gött. Gel. Anzeifren 1H91 p. 497 f.) 

* Wenn Lagarde voa einem erst geilen Ende des ersten christl. 
Jahrhandorts sich geltend machenden Binfluss des Buches Daniel 
redet, so denkt er dabei hauptsächlicli an den Mcnscliensolin der 
Evangelien,, der auf Grund von Dan. 7 von den Evangelisten ge- 
sohsffen worden wäre. Dass aber diese ganseAnsehaunng in Betreff 
der Genesis des Bei^riffs Hensohensohu sehr fraglieher Natur ist, 
wird sich später zeigen. 

* Nicht unwahrscheinlich ist die Vcrmuthung von Delitzsch, dass 
der Verfasser die Vierzahl der Weltreiche in den persischen Welt- 
perioden vorgezeichnet fand. Dass ein jüdischer Schriftsteller, wenn 
er zur Zeit des Antiochus Epiphanes schrieb, bei dem vierten Beich 
schon an die lUimer gredacht habe, ist höchst imwahrscheinüoh, 
selbst wenn das dritte Buch der Sibj'llen schon auf dieselben Bezug 
nehme, ^'och zur Zeit der Abfassung des ersten Maccabäerbucbes 
(in den ersten Deoennien des ersten Jahrhunderts vor Chr., cf. 
Schürer, III p, 141^, das manches über die Römer zu be- 
richten weiss, wiir die Stimmung gegen dieselben eine freundliche 
und Iceiue Aiinuug des zukünftigen Zusammenstosses vorhanden, 
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Die Zerlegung Daniel's in mehrere zeillicb ausein- 
anderliegende Bestandtheile wird darum immer auf Wider- 
spruch stosseU) weil die Leclüre des Buches den Eindruck 
der Zusammengehörigkeit und Geschlossenheit erweckt. 

Zwar könnte seine schwer erklärbare Zweisprachigkeit 
Bedenken wachrufen. Aber die aramäische Einlage bildet 
weder äusserlich noch innerlich ein deutlich von dem 
Uebrigen sich abhebendes, abgerundetes Ganze. Und ge- 
rade der unbegreifliche Wechsel der Sprache legt vielmehr 
die Vermuthung nahe, dass ursprünglich die Schrift ganz 
in der einen oder anderen Sprache ahgefasst war. ' Neben 
der sprachlichen Verschiedenheit kann noch eine andere in 
Bezug auf den Inhalt wahrgenommen werden, insofern 
die erste Hälfte des Buches Erzählungsstücke, die zweite 
Visionen enthält. Diese rein formelle Abweichung kann 
aber nicht aufkommen gegen die Thatsache, dass beide 
Theile des Buches in ihrer Tendenz, in ihrem Zweck über- 
eiustimmen. Auch was durch die Ersählungen empfohlen 
und eingeschfirft wird, Festhalten am Gebet zn dem 
wahren Gull, Enlhaltnng von heidnischen Speisen, von 
Götzendienst u. s. f. passt vorzüfilich in die Zeilen der 
syrischen. Unterdrückung. Der einheitliche Charakter des 
Ganzen ist schwer verkennbar. ^ 



1 Für die Hypotheie, dass das Ganze zuerst hebräisch war. 
treten u. A. ein Dal mann (die Worte Jesu IWKS', Ri essler 
das Buch Daniel 1<S99. Eine ursprüngliche, ganz aramäische 
Vorlage nimmt an Marti (das Bueh Daniel, 1901). «Zum Zwecke 
dor Kanonisätion habe man angefangen das Baeh in die lieilige 
hebräische Sprache zu übersetzen». 

* Noch andere Beweismomente dafSr bei von Oall, die Ein- 
hoitlichkeit des Buches Daniel, Giessen 180' Uebereinstimmend 
Blarti, Drivor (I c), vcrs:l- auch Cornill Einl. i. A. T. * Nicht 
zustimmend B a, e n l s c h , Theol. Litzt^' 18 -)6. — Das Urtheil der 
Einheitlichkeit über das Buch als Gansses verbietet nicht anzuer- 
kennen, dass kürzere oder länp:ere Interpolationen in den Text 
hineingekommen sind wie dies von Gail für das Buss- and Bitt- 
gebet (9t— «o) statnirt Letztere Interpolation bezweifelt Ifeinhold, 
Th. Lit/tg- 19(11. Dass über die naniersche Vorlage viel reflcctiri 
iKurde, zeigen zur Genüge die bekannten späteren Zusätze. Aber 
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Ein beredtes äusseres Arguineul für die Verlegung 
dieser Schrift in die maccabäische Periode bleibt immer 
der Um6land, dass sie nicht in der Sammlung der 
Propheten, etwa nach Ezechiel, mit dem Daniel unge- 
fähr gleichzeitig im Exil gewirkt hatte, sondern unter 
den s<M;enanDten Hagiographen swxschen Esther und 
Esra ihren Platz erhallen hat. Hingegen kann ihre Auf- 
oalime überhaupt in den ohnehin sehr spät, vielleicht 
erst in christlichen Zeiten, geschlossenen Kanon sowie 
die Thatsache, dass sie stets unangefochten aus den 
wiederholten Bihelrevisionen derRabbinen hervorgegangen, 
keineswegs für ihr höheres Alter zeugen. Ihre Kanoni- 
sation verdenkt sie lediglich dem allehrwürdigen Daniel- 
namen,' unter dem sie ausgegangen war, sowie vielleicht 
dem Umstände, dass sie den beslriltenen Riicliern, z. B. 
gerade dem Prediger gegenüber, von einem tieferen reli- 
giösen Geiste zeugte. 

2. 

Von grösster Wichtigkeit für unsern Zweck sind die 
vollständig nur noch in aelhiopisclier Ueberselzung, z. Th. 
nämlich von Kap. 1-32ö in griechischer Sprache vor- 
handenen Henochbücher. Sie bieten grosse Schwierig- 
keiten sowohl der Unsicherheit des Textes,* der dunklen 



»neb Yerhsser selbst wird seine grebaltvoUe Sohiift nicht in 

einem Atemzufife uiederj;:eschrieben liaben. 

J Ueber die compiicirtea Textvcrhältaisse Heuocli's, vergl. 
Sehtlrer, Oeseh. ^lU, 190f., Chftrles, Thebook of Enoch 

189.',, p. :, ff. .uir» ff. und Kautzsch, die Apok. u. Pseud. II, 1900, 
|). 217 ff. Eine französ. Uebersetzung; des grossen griechischen von 
Bouriant entdeckieu Fragmentes, s. A. L o d s le iivre d'Heuoch, 
1892. — Dazu Dillmann, Sitz-Ber. d. Berl. Akad. 1892. — Die 
griechischen Fragmente mit deutscher Uebersetzung des ganzen 
HenochbQches, 6. Flemming u. Rad em acher in der Sammlg. 
der griedL-ebristl. Schriftsteller» 1901. Mangel an Akribie wirft 
dieser griechischen Texlausgabe auf Grund zahlreicher Eiuzelbeweise 
vor A. Lords, Annalcs de bibl. th6ol. 1901 p. Kis. — Das sla- 
viaeke Henoehbtieb, eine von dem acthiopischen Text sehr abweichende 
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Ausdrucks weise und des befremdlichen luhalles wegen, 
als auch in Hinsicht der genauen Abgrenzung der einzelnen, 
im vorliegenden Texte zum Ganzen verarbeiteten Theile. 
Wir scheiden zunächst mit Bestimmtheit die sogenannten 

Bilderreden (37-71) aus, deren Absonderung von dem 
üebrigen durch die besonderen Ueberscliriften und durch 
andere unzweideutige Kennzeiclien geforderl wird. * Der 
zurückbleibende Grundstock (c. 1-36 und 72-105) ist 
aber selbst nur eine lange, nicht immer glückliche Com- 
pilation gleichartiger, verwandter oder auch abweichender 
Ueberlieferuugen. * Gleichwohl ist es angezeigt, alle diese 
Stücke unter dem Namen der Grundschrift zusammen- 
zufassen, weil sie trotz der Abweichungen sich im Ganzen 
als geistesverwandte, zusammengehörige Produkte kund- 
geben. 

Es liegt nämlich das unterscheidende Merkmal der 
Danielapokaljpse von der des Henoch gerade darin, dass 
letztere ein schriftgelehrtes Sammelwerk darstellt, in 
welchem die ganze religiöse Natur- und Geschichtsweis- 
heit des Schriflsleilers sich in messianischem ioieresse 



riecension, entbehrt der für uns uichti^jüteu Stücke, nämlicli der 
messianischen SchildernngeD. Doch enthält es manche werthvollc, 
für die jüdische Weltanschaunn<r charakteristische Züi^e. Verg'l. die 
deutsche Ausgabe von Bonwetsch ;Abh. d. k. (ies. d. W. zu Gött. 
ph.-hist. Kl. N. F. I, Nr. 3, 1896). 

1 Dass die Eilderreden erst später hinzugekommen, ist fast all- 
gemeine Ansicht der Gelehrten. Die Gründe vortrefflich zasammeu- 
gestellt schon von Köstlin: Th. J. B. 1K56, p. 265 ff. — Auch 
Dill mann, der znerst die Einheit des Verfasse für die <ranze 
Schrift festhalten zu können meinte, hat später (Herzogs R. E. 1. Aufl. 
und Schenkels Bib. lex. p. 10 ff.) die Bilderreden getrennt und der 
Gnnidselirifb vorangesetet, spüter jedoch sieh ebenfAlls snr Antfeht 
einer späteren Einschaltung bekannt (ITcrzorifs E. E. -2. Aufl. p. ri')!). 

^ Vergleicht man z. B. den ersten lieisebericht I7-1Ü mit dem 
ausfahrliehereii so erhält man den Eindräek yerBehiedener 

Bearbeit untren dessell)en Themas. Diese letzteren Kapitel 21-36 wie- 
derum enthalten manches, ^-as in dem astronomischen Theil 72-82 
wiederkehrt. — Unter denen, weiche das kritische Secirmesser am 
schärfsten handhaben, s. Charles, 1. c., Giemen, Stud. n. Erit. 
1890, die ZusanimensetKnng des Bnehes Henoch und Beer, in 
Kautzschs Pseudep. 
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breit macht. * Der letzte Zweck seiner Arbeit ist zweifela- 
ohne ein erbaulicher oder ein apologetisch-polemischer, 
aber das Scbulmässige derselben zeigt sich entschieden 
darin, dass der Stoff so ausführlich dargelegt wird, die 
Erörterung oft ganz in die lehrhafte Form übergeht und 



1 Pas Vcrhältniss der Engel in Henoch 20 und 21-36 zu 
einander (cf. Beer 1. c. p. 22G} ist lelurreich für den Antheil, 
welchen die gelehrte Reflexion am Zustandekommen des Henoch- 
baches hat. — Dass verschiedene Vorlagen von einer Hand zu 
einem Ganzen znsammeng'efiigt odor dass spätere Zusätze mit 
einer Grundlage verschmolzen wurden, dürfte die dem jetzigen 
Textznstando bestentsprechende Hypothese sein. Das Wiederkehren 
derselben Bilder und Motive in anderer Umrahmung und mit 
abweichendem Detail erinnert sehr an das Vorkommen der ver- 
wandten oder gleiehen Stoffe in der neuteetamentliohen Apokalypse. 
Diese analogen Erscheinungen dürften in analogen Entstehungs- 
verhältnissen begründet sein. Man hüte sich jedoch vor zu weit- 
geliender Zerstückelung. Es ist mehrfache Darstellung und Nieder- 
schrift derselben Dhige mit Varianten bei ein und dcmst Uien Autor 
denkbar, bosonders wenn sie ursprünglich zum Zweck der Erbauung, 
etwa als Svnagogenvorträgc abgefasst Warden. Öo ist es nicht un- 
möglich, dass die eschatologlschen DarBtellnng'en von dem Tranm» 
gesicht der TO Hirten (c. ÜO) und von den 10 Weltwoclien (c. 
I>li2-i7\ die nicht aufeinander angelegt sind und ihren ei^-^enon 
Weg gehen, doch von einer Hand herrühren. Es genügt, dass Mo- 
nate oder Wochen zwischen beiden Entwürfen liegen, dass die Auf- 
merksamkeit des Schreibers durch neue Ereignisse gefesselt wurde. 
Es ist doch nicht gesagt, dass wenn ein Apokalyptiker hundert oder 
xweihnndert Zeilen gesclirieben batte, er die Feder ffir immer nieder- 
legen musste. Es kann sich der apokalyptische G 1 ä u b i g c so Avcnig 
wie der religiöse Mensch überhaupt, versagen, sich sein Ideal immer 
wieder und in den mannigfachsten Formen zu vergegenwärtigen. Auch 
Daniel hat neben den 70 Jahrwochen noch andere selbständige 
Visionsformen. Diese Mannigfaltigkeit der Formen und Schemata 
mit demselben allgemeinen Endziel dient dem Glauben zur Sclbst- 
vergewisserung; gerade umgekehrt ergeht es der heutigen Kritik, 
die sich dadurch irre machen Iris^r Ist es überhaupt der grösste 
Mangel der modernen theologischen Forschung, dass sie bei ihrer 
eindringenden diaiektisehen Soharfe für das Beligiöse zn wenig 
Sinn hat, so scheint sie auch insbesondere die religiöse Seite der Apo- 
kf)!v|>tik, das was den Haupthebel der nicssianischcn Schriftstellerci 
ausmacht, nicht vollauf /u würdigen. Es ist z. Ii. doch nur ein 
Urtheil unseres analysirenden Verstandes, dass das astronomlBohe 
Buch (Henoch «in gar keiner inneren Beziehung» zu der 

Apokalypse stehe isoiieer, i. c. p.22S). Wer die häutige Erwähnung 
von Sonne, Mond, Sternen, Winden n. dergl. nicht nur in Henoch, 
sondern auch in den andern Apokalypsen, auch in der neutest. be- 
achtet, der kann nicht daran zweifein, dass auch in diesen Aus- 
führungen ein messianisches Interesse obwaltet. 
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dass der Verfasser durchgehend bestreht ist, ein möglichst 
auf biblischem Grunde fussendes Weltsystem zu ent- 
wickeln.* He noch, der Schreiber 15i 92i), 
voll des Geistes der Weisheit, dieser judische Prototyp 
des katholischen Dante, der in Begleitung der WSchler 
den Himmel und die Enden der Erde, die finsteren oder 
feurigen Slraförler der Gottlosen und alle Wohnplätze der 
abgeschiedenen Geister erforschend durchwandert, ist der 
Repräsentant der messianischen Schriflgelehrsamkeit. Er 
fühlt sich berufen, dem auserwähiten Kreise der Messia* 
nisten «siebenfache Belehrung über die ganze Schöpfung» 
zu ertheilen (93io). Dieser Schulcharakter macht es 
begreiflich, dass die Henochschriflen, auch wenn ver- 
schiedene Hände daran thätig waren, in einen Rahmen 
zu stehen kamen. Dieser Umstand wird noch verständ- 
licher, wenn die einzelnen Theile zeitlich nicht zu weil 
auseinanderliegen, sondern ihre Entstehung etwa im Laufe 
eines Menschenalters gefunden haben. 

Zur Feststellung des Zeitalters der Grundschrift dient 
ein Dreifaches: ihre Berührung mit Daniel, das Sitten- 
gemälde, das sie entwirft, und die Angaben der Geschiclits- 
vision in c. 90. Allerdings können zunächst dadurch 
nur die betreffenden Partieen des Sammelwerkes fixirt 
werden ; doch wird zugleich auch ein allgemeiner Anhalts- 
punkt för dasüehrige gewonnen unter der Voraussetzung, 
dass alles einer grösseren Epoche angehdrl. Und nicht 
das genaue Datum der A^bfassung, sondern nur die Zeit- 
nahe im Allgemeinen, vor allem die Gewissheit darüber, 
oh die Quelle aus dem älteren oder dem jüngeren, etwa 
christlich beeinflusslen Judenthum stammt, ist für uns 
ein erslrebenswerthes Ziel. 

Die daniersche Musterapokalypse ist in Henoch nicht 



' S. Dillmaiin, das Bach Henoch, ISöS, Allg. Eiah p. XIII £f. 
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nur benutzt, sondern auch weilergebildet, wie besonders 
aas dem Traumgesicht (c. 85-90) hervorgeht. ^ Dass 
das Henochbuch einer vorangeschritteneren Zeit angehört, 
lehrt femer der Umstand, dass während Daniers Auf- 
merksamkeit noch vor allem auf die schwankenden Be- 
wegungen der benachbarten, Israels religiöse Sonder- 
slellnng bedrohenden Mächte gerichtet war, die Polemik 
unseres Schriftstellers hauptsächlich den inneren Schäden 
gilt. Der ganze letzte Theil (92-105) zeigt ihn in einem 
Kampf auf Leben und Tod mit den abtrünnigen Elementen 
seiner eigenen Nation begriffen. ' Der praktische Materia- 
Msmus, der es auf gut Essen und Trinken, auf Kleider- 
schmuck und Häuserbauen abgesehen, ist nur die Aussen» 
Seite des inneren Glaubensschiffbruclies. Kecke Freigeister, 
die es nicht glaui)en wollen, dass ihre Gewaltthätigkeiten 
Tag für Tag im Himmel aufgeschrieben werden (104?), 
sondern die Sünde als etwas Unvermeidliches hinstellen 
(974), haben Lügenschriflen * verfasst, in welchen sie 
vermuthlich die Auferstehung leugneten (1026 ff.) und 
Oberhaupt die Wahrheit verkehrten (1049 ff. 98i5 945). 
So arg ist die Störung aller Ordnung, das Uebermass der 
Bosheit, dass der gottesfürchlige Schreiber, der es nicht 



I AUerdings können die Aussagen über die Engel und die St^erne, 
die Thiersymbolik, das Bild vom Horn ünd den Hörnern (909 f.) 
a. 8. w. nicht mit absoluter äicherheit als Entiehnangen aus Daniel 
gelten, da diese Vorstetlnngen in der retigidsen Zeitstrfimiing- und 

besonders in den Kreisen der Messianisten zu Hause waren. Es ist 
aber bei der lehrhaften Tendenz Henoch's kamn anzunehmen, dass 
er das ältere Danielbuch nicht herangezogen kabe, und namentlich 
dfirften die 70 Hirten- oder Wächterseiten (8dse ft) eine Weiter- 
ffthrung- der 70 Wochen Daniel's sein. 

^ Die firemdenfreandlichen Elemente des Judenthums werden 
dentlieh angeredet (974) : «Ihr seid Oenossen der Sfinder gewesen». 
Ursprünglich sind die Sünder die Heiden; die abgefallenen Juden, 
ihre Genossen, weiden dann auoh wie dlie Heiden als Sünder be- 
zeichnet. 

» Dieser zersetzenden schriftlichen Wirksamkeit gegenüber be- 
kommt der Titel des für das väterliche Gesetz einstehenden Ver- 
fassers «Schreiber der Gerechtigkeit» (12«; 15i) sein volles Gewicht. 
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zu fassen vermag, unter der Wucht der bitleren Tages- 
erfahruDgen die Warsein des Abfalls über die geschicht- 
liehen Faktoren hinaus bis in die transcendente Dämonen- 
und Sternen weit verfolgen zu müssen glaubt (8 lOiff. 

15ii ff. 1921 . . .)• Es ist nicht mehr das einige Volk, 
es sind zwei völlig geschiedene Klassen : die Gerechlen 
und Heiligen oder, wie sie auch heissen, die Pflanze 
der Gerechtigkeit (lOie 932. 5. lo) einerseits, die Sünder 
und Ungerechten anderseits. Wie sehr das Mass der ge- 
genseitigen .Erbitterung gestiegen war, mag daraas ent- 
nommen werden, dass am Tage der Vergeltung die 
Gerechten ein furchtbares Blutbad anrichten (949 958. 
996 lOOi ff.) und den Ahtrünnigen die Hälse abschneiden 
werden (98i2). Derartige Zustände nun, wie sie hier 
vorausgesetzt sind, wo die Parteien einander so schroff 
gegenüberstehen und schon so Viele aus den leitenden 
Kreisen zu fremdländischem Wesen hinneigen, passen 
auf die Zeiten der späteren HasmonSer, etwa seit den 
letzten Jahren Hyrcan*s» als die Feindschaft aller Gesetzes* 
treuen gegen die weltliche Dynastie offener hervortrat * 

<S. Joseplms, Ant. XTTT 10s «r. — Aua H«noeh 96s ir. 

lOSiiff. ; 1043 ist auf eine unterdrückte Partei (Pharisäer) zu 
ftchUesseu, welche mit den Hemcheru zerfallen, weil diese mit den 
SiLiidern (Sadduccäem) im Bündnisse stehen. Das weltliche Treiben 

iFestg-clage, Gold und Silber, prächtige Bauten) der Grossen und 
Mächtiiren (es passt alles auf die Sadduccäer. of. Ant. XVIII II) im auf- 
blühenden Hasmonäerstaate ist den verdunkelten (103ii) Pharisäern 
and mesäianischen Literaten ein Dorn im Auge. Da jene sieh reli« 
fiS'^er Laulieit schuldig machten (skrupelloses Handeln, Leugnen der 
Auferstehung char&kterisiren die Weltanschauung der Saddacoäer und 
gfehören aneh zn den Klagegrflnden Henoch's gegen die Sfinder), se 
begreift mau, wie der ergrimmte Sclireiber, ein Eiferer unter den 
Frommen, die Thorheit seiner Getaner übertreibend, sie zu völli^r 
Ungläubigen stempelt und ihnen zuletzt Götzendienst unterschiebt 
(!)H7 ; 1049). Ihre Gleichgiltigkeit gegen die mosaischen Riten, 
ihre Theilnahme an heidnischen Festmahlzeiten konnten aber auch 
den Verdacht erwecken, dass sie den Götzendienst wirklich mil- 
maehten* Hier mnss jedoch an die Notis 2. Haee. 4isf. erinnert 
werden, ■wonach der Hohepriester Jason durch an^resehene Juden 
Geld zu Opfern für den Hercules nach Tyrus bringen liess. — Die 
Heftigkeit der Polemik in den Schiasskapiteln (92-105) spricht für 



— 16 — 

Man wird gut thun, sich mit diesen aus den inneren 
Verkälinissen gewonneDen Resultaten zu bescheiden. Die 
genaueren Zeilbestimmungen, die man aus apokalyptischen 
Stücken wie die Hirtenvision (c. 90) oder auch aus der 
Wochenapokalypse (c. 93) ableitet, sind, zumal bei der 
grossen Unzaverlässigkeit des heutigen Textes, sehr an- 
fechtbar.* Wer wiii sagen, ob dasWochengesicht nicht in der 
Hauptsache nur ein Ausüuss der damaligen apokalyptischen 
Dogmatik ist, und ob nicht am Schluss der anderen Vision 
auf Eintagserscheinungen Bezug genommen wird, die nicht 
gehalten, was sie zu versprechen schienen und darum in 
der Geschichte keine Spur hinterlassen haben. 

3. 

£inen ähnlichen, auf schriflgelehrte Bestrebungen hin- 
weisenden Ursprunp^ wie die Grundschrift Ilenoch's hat auch 
der wichtigste Ueslundtheil dieses Buches, nämlich die Bil- 
derrede n. Die neuen Gesichtspunkte, welche daselbst be- 
sonders in messianischer eschatologischer Beziehung her- 
vortreten, bat man durch einen nachchristlichen Ursprung 
dieser Keden zu erklären gesucht Diese Ansicht dürfte, 
obschon sie auch heute noch Anhänger zShlt, als antiquirt 
erscheinen. ' In anderer Form ist sie neuerdings wieder 



Zeiten innerer Wirren, wie sie in den Bürgerkriegen unter Hyrcan 
(B. J. I 28) und Alexander Jannaevs (B. J. I 4?, Ant XIII 135) vor- 
kamen. Nichts hindert, über Hyrcan hinabzugehen, vielleicht auch 
über Aristobul J., wenn mit c. 100^ die Ermordung seines Lieblings- 
bmders Antigonus (B. I, Bs a.) und mit dem öfters hervorgehobenen 
Banben, Bedrücken und Blutvergiessen der Sünder noch die ersten 
inneren Wirren unter Alexander JannaeuB angedeutet sind. Letzterer 
Zeitpunkt auch bei Beer, 1. c. p. 231. 

» Viel Wahrscheinlichkeit hat die gewöhnliche Annalime, dass 
die Hirtcnvision in die Maccabäerzeif hinabreicht. Bei der Deutunfr 
des «grossen Hornes» (90^) ist aber die herkömmliche Alternative: 
Judas Haceabäns oder Hyrean doeh zu beschränkt. Vor dem einen 
hingeschlachteten Lamm (90^! ist die Kritik noch rathloscr. 

8 Christliche Färbung der Bilderreden haben behauptet H ilgen- 
feld, Volkmar. Oolaaij neuerdings Coruiii, König in ihren 
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aufgelebt, insofern mao in den Bilderreden wenigstens 
christliche Interpolationen nachzuweisen suchte. Dieser 
Versuch, durch den die Menschensohnstellen ausgemerzt 
werden sollten, stützt sich hauptsächlich auf slilistische 

und theologische GlättungsvorschUige. Er zeugt vielleicht 
von dem analytischen Geiste der modernen Kritik, um so 
weniger aber von dem Geiste der apokalyptischen Schrift- 
steilerei. ^ Schon darum dürfte er unannehmhär sein» weil 
er der ganzen Strömung der neueren Forschung auf dem 
Gehiete des Urchristenthums zuwiderläuft, nämlich der 
allseits konstatirten Thatsache von dem jüdischen Unter- 
grund der christlichen Begriffs- und Glaubenswelt. Wie 
es kam, dass die den Bilderreden eigentluimlichen Ideen, 
insbesondere die Lehren vom Menschensohn und seiner 
Praeexistenz, schon im Schosse des Judenlhums auf- 
tauchten, werden die folgenden Kapitel klarmachen. 

Es ist aber hier der Ort, an einer charakteristischen 
oeutestamentlichen Vorstellung zu zeigen, dass, wie die Wur- 
zeln des N. T. überhaupt ins vorchristliche messianische 
Judenthuüi zurückreichen, so iLishcsüiKlere der Gedanken- 
kreis unserer Schrift in den Urkunden der apostolischen 
Zeit vorausgesetzt wird. Sollte es sich in der Stelle I. Petr. 



Einleitungen i. A. T. Gegen den christlichen Ursprung ist noch 
immer ein starkes Arg^umcnt, dass dann die Bilderreden viel zu 
wenig christliclics Gepräge tratrcn und man den eigentlichen Zweck 
des Verfassers nicht einsieht (cf. Schürer, » III p 201 f.). — 
Dor an das X. Ti stamcnt anklingende Wortlaut von f]^> ist eine 
bei den üabbiueu iiaulig vorkommende Wendung, s. Ederslieim, 
The life and times of Jesns the Hessiab, 1884. II p. 120, 502. — 
Das Thal mit den Schwcfelwassern zur HcilunjU' fc. (u4 ff.] ist für 
das Zeitalter der Bilderreden nicht direkt beweisend, da die be- 
treffende Stelle zu den noachischcn Einschaltungen gehört ; s. unten. 
Zudem ist die Beziehung auf die Eruption des Vesnvs (a. 79) ans- 
geschlossen, da die ZerstönniLr Jerusalems (HG?) unbekannt ist. 

1 S. Pfieiderer, I». Urchrist, p. 315 f. Baentsch, Jesu Pre- 
digt V. E. G. 1892, p. 106. Es ist eine direkte Verkennung der oben 
angesseigten religiösen Eigenart der Apokalyptik, wenn B. die 
Aussagen über das Than Gottes nnd das Thon des Messias Ulr nn« 
vereinbar hält. 
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3i9f. die Predigt des praeexistenlen Christus an die 
gefallenen Engel handeln, wofiir gewiclilif:;e Argumente 
sprechen, ^ so dürfte sich diese Aasckauung auf Grund 
der Gedankenwelt der Bilderreden ausgebildet haben. 
Wenn nämlich im Petrusbriefe Christus das Amt Tertritt, 
das iu der Grundschrifl Heuochs diesem Patriarchen zu- 
geschrieben wird, so wird diese üebertragimg nur be- 
greiflich, wenn einerseits, wie allgemein in den Bilder- 
reden, die Idee der Praeexislenz des Messidb verbreitet 
war, und anderseits, wie das besonders aus c. 71 hervor- 
tritt, Henoch als eine Incarnatiou des Mensche nsohnes 
oder des Messias angesehen \(rurde. Dass diese Combi- 
nation schon innerhalb des Judenthums möglich war, 
muss wegen der alttestaroentlichen Ensählung von der 
Himmelfabrl des Henoch zugestanden werden. Auch fehlt 
es nicht an rabbinischen Zeugnissen, welche den Henoch 
mit den höchsten Prädikaten auszeichnen und ihn gerade- 
zu dem Mclatron, einer an den Messias erinnernden gött- 
lichen Hypostase, gleichsetzen. Schon in den Bilderreden 
sowohl wie in der Orundschrift ist er mit solch erhabenen 
Attributen ausgerüstet worden, dass sich zuletzt der Ver- 
fasser der Bilderreden selbst oder bald nachher ein Inter- 
polalor veranlasst sah , die völlige . Identificirung des 
Patriarchen mit dem Menschensohn in c. 71 auszusprechen. 
Sicher ist auf jeden Fall soviel, dass ein Christ von sich 
aus niemals zu dieser Identificirung gekommen wäre. Es 
enthält also die besagte Petrusstelle eine Reminiscenz an 
die Sagenwelt der Henochbücher, und es wird sich über- 
haupt die moderne Theologie immer mehr mit dem Ge- 
danken befreunden müssen, dass Spuren apokalyptischer 
Theologoumena im N. Testament nicht so gar seilen sind. 
Wenn somit die vorchristliche Abfassung der Bilder- 



1 8. Spitts« Cbritti Predigt an die Geisten 1890. 



Digrtized by Google 



— 19 — 

«*eden nicht ernstlich bezweifelt werden kann, so fragt 

sich, ob ihre Entstehungszeit nocli genauer bestimmbar ist. 
Die Anhaltspunkte sind schwach und wenig zahlreich. 
Die kritische Forschung schwankt zwischen den Aus- 
gängen des hasmonäischen Herrscherhauses * und der 
herodianischen Epoche. * Letzterem Datum dürfte unseres 
Erachlens immer noch die grösste Wahrscheinlichkeit zu- 
kommen, namentlich wegen der Rücksichtnahme des 
Schriflstellers auf die Römer, deren vermeintliche üeber- 
gehimg gerade den Hauplanstoss der Kritik bildet. Zwar 
möchten wir unsere frühere Conjectur nicht aufrecht- 
erhalten, dass unter den Metallbergen im Westen (52i ff.) 
oder unter den> dort gelegenen Thale« dem die ganze Welt 
zuströmt (53i), die römische Universalmonarchie symbo- 
lisirt werde,' aber schwerlich können mit «den mäch- 
tigen Königen und Hohen« welche die Erde innehaben, 
welche das Festland besitzen und beherrschen» (384. 5 
464 488 und besonders 62i. 3. G. i> 63i. 12) die unterge- 
henden haltlosen Hasmonäer gemeint sein, während die 
bekannte, enge Freundschaft zwischen Herodes und 
Augustus diese Ausdrucksweise rechtfertigt. Das häufige 
Oerede vom ganzen Erdreich, von der Feste, dem Meere 
und den Inseln (53i) zeigt an, dass der Gesichtskreis 



t 80 seteen veiron Nlohterwähnnng der Börner die Abfassung 

vor das Jahr 64 Dillmann (?.uletzt 1883), Charles, 1. c. p. 30 
u. 107 f. Bcor: einheimische KoniL'-ft (Afaccabäcr) seien wefren 
4^8 gemeint. Im 2. vorchristliclieü Jahrhundert (um 130) bleiben 
stehen Wiese 1er (Zeits. D. M. G. 1882, p. 185 £), Deane, The 
Pseudepii^rapha 1891, p. 49 f. 

ÜQ Schür er, ^ III p. 201. Schodde, The book of. 
Enoeli 1882. 

3 Die Versinnbildlichung- der weltlichen Mächte wie auch des 
messianischen Eeiches durch «Berge» ist, wie Charles (1. c. p. 141, 
Anm.) richtig ausfährt, nur aus Daniel 2si ff. entliehen. Es ist hin- 
xUEnfögen, dass sich auch bei den Eabbinen Spuren vom messia- 
nischen Berge finden. Das Thal ist das Josaphats. — Aucli bei der 
Erwähnung der Medor and Parther (665) ist nicht an die Kömer 
zu denken, sondern ein weiteres scluif^lehrtes HotiT (Ek. döse) 
massgebend. 
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des Verfassers sich erweitert, wie das römische Weltreich 
selbst. Einförmig grau ist sein Horizont, üherall die 

eiserne Macht des in seiner Verbindung unbezwing- 
lichen Ilerrscherpaares Herodes und Auguslus. Darum 
treten die Könige und Mächtigen so in den Vorder- 
grund (465 535 542 554 und die schon angeführten 
Stellen). Von den inneren gleichmässig unterdrückten 
pharisäischen und sadduccäischen Parteiungen dagegen 
verlautet nichts mehr, sie sind heide durch fremde Hof* 
leute beim Küuig ausgeslocben. Lastet aber der Druck 
auf der ganzen Erde, ist die Finsterniss eine völlige, so 
ist eben die Gegenwart das exacte Kehrbild der messia- 
nischen Zukunft, wo das Licht ebenso voll leuchten wird. 
Daher schwankt die Anschauungswelt der Bilderreden 
zwischen den zwei entgegengesetzten Polen des Lichtes 
und der Finsterniss. ^ 

Man könnte hiergegen einwenden, dass Herodes iu gutem 
Einverständniss mit den Phuri.siieru kdde. Ihre Führer, Polio 
und Sameas, hat er zu seinen Kalhgebcrn gezählt, ihren 
den Eid erlassen und auf mannigfache Weise ihre religiösen 
Ueberzeugungen geschont.^ Doch wissen wir ebenso be- 
stimmt, dass es gegen Ende seiner Regierung gar viel an- 
ders aussah. Da hören wir von einem durch Rabbiuen ins 
Werk gesetzten Volksaufstand, von ihrer Verurtheilung 
zum Feuertod und der ilinriclitung ihrer Anhänger (Bell. 
Jud. i 332 ff. Am. XVII 62 cf. Bell. Jud. I 292). Und 
gerade dies lässt die Frage aufsteigen, ob denn mit den 
Pharisäern alle Frommen im Volke sich so von Herodes 
einnehmen liessen, ob nicht eine Gruppe» die der frommen 
Messianisten, zu welchen unser Apokaljrptiker gehörte» 

i Die ausserordentliche Steig^erung der Eschatologle des in Rede 
stehenden Abschnittes vyird begreiflich, wenn der Verfasser von der 
so beschaücnen Gegenwart mit aller Wacht auf die roessianische 
Aera znrückge'worfen wurde. 

> 8. J o s, Ant. XV Ii. 9 104 Iis. 6. 
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in ihrer Abneigung verharrte. Für diese weileDlfremdelen 
Messianisten, welche «gehasst und verschmähet haben 
diese Welt der Ungerechtigkeit» (48i) und welche sich 
niemals, wie die diplomatisch angelegten Naturen unter 
ihren weiteren Parteigenossen, zu einem Compromiss 
herbeigelassen hatten, blieb es dabei : Herodes, der Halb- 
jude, gehörte zu denen, welche, wie einst Daniel von 
Antiochus gesagt, «die Sterne des Himmels meistern und 
ihre Hände gegen den Höchsten erheben» (Hen. 467). 
Und wenn einst, wie Joseph us berichtet, des Despoten 
«3inn auf Werke der Frömmigkeit gerichtet warn (Bell. 
Jud. 1 2O4) und die Pharisäer ihm darum zugethan waren, 
.so passt auch das zu den Aussegen unseres Buches 
über Herodes und die Seinii^cü, dass sie nämlich «den 
Namen des Herrn der Geisler verleugnet haben * (407 
48io), und dass sie werden ausgetrieben aus den 
Häusern seiner Gemeindeversammlnng» (468). Auch 
was wir von dem misslrauischen Wesen des Königs er- 
fahren, dass er Zusammenklinge untersagte und sogar sich 
selbst aufs Spioniren verlegte (Ant. XV IO4), stimmt zu 
der Angabe, dass der Synagogengottesdienst verhindert 
wurde fllcn. 53^). Solllen diese Argumente die Be- 
hauptung nicht rechtfertigen können, dass wir es in 'den 
Biiderreden mit Herodes zu thun haben * und zwar mit 
seinem letzten Regierungsjahr, weil die Bemerkung, dass 
«Würmer das Lager der Könige sein und sie keine Hoff- 
nung haben werden, von ihren Lagern aufzustehen» 

< In den etwas älteren Psalmen Salomos ist trotz der schwersten 
Bcscliul(Hfran|:^en ?roc"pn die Regierungspartei der Sadduccäer nirgends 
von offenem Bruch und Verleugnung die Bede. Die Zeichnung der 
Psalmen trägt anderen Charakter als die der Biiderreden, in wel* 
«hen also nicht von den Sadducciiern dir "Rede sein kann. 

^ Zu Gunsten der angegebenen Kpuche spricht die Vermuthung 
WünseheB (Nene Beiträge zur Brlänternng der Evangelien, 1878, 
p. 328 ff.), dass die Henoch 38ä erwähnte Redensart aus dem Streite 
zwischen den Schulen Schammais nnd Hilleis, also aus den Zeiten 
iles Herodes stamme. 
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(46(,), auf die lelzle, schmerzhafte, Würmer erzeugende 
Krankheit des Tyrannen hinweist?* 

Es erhebt sich nun die Frage, wie die Bilderreden^ 
wenn das gefundeoe Dalum richtig ist, mit der Grund- 
Schrift, deren AbfassuDgszeit um mehr als ein halbes Jahr- 
hundert früher fiel, verbunden werden konnten. Da die 
Identität der Verfasser ausgeschlossen scheint, so müsste 
die Verwandtschaft des Inhaltes und der Schulrichlung zur 
Erklärung der Einverleibung dienen. Kann aber dieses 
Motiv als hinreichend gelten ? Wären alle Theile des 
Henochbuches ungeföhr gleichzeitig, die Bilderreden wie 
die Grundschrift, etwa innerhalb einer Generation, vor 
und während der Regierungszeit des Herodes geschrieben,, 
so würde die Zusammenstellung des Ganzen am meisten 
einleuchten. Selbst iur die Wochenapokalypse wurde bei 
diesem Ansatz ein llaupLanstuss der Kritik, nämlich das 
Fehlen einer Bezugnahme auf die dann weit zurück- 
liegenden Maccabäer wegfallen. Man würde für die Bilder- 
reden so wenig wie für andere Partieen auf Interpolation 
in ein älteres Werk zu recurriren haben. Alles liesse 
sich als eine grosse Gompilationsarbeit betrachten.^ Allein 



1 Bell. Jud. I 33ä. Ant. XVII 65. Vergl. die SchatzhÖhlc, 
übersetzt von Besold, 1883, p. 61. Charles 1. c p. 130 inll rqcIi 

hierin nur ta ficrurative exprf"^si^?i» sehen. 

^ Gegen spätere EinschaUuog der Bilderreden in die Henoch- 
apokalypse erkl&rt Bich Giemen, Th. St n. Kr. 1898, die Za- 
^iiiiM nsetzung des Buches Henoch. — Zusätze eines späteren Schrift- 
geleiirtcn dürften sicher die sogenannten noachischen Stücke 
sein: 547-552 60 65-69ä5. Die beiden Sagenkreise von Henoch 
und Noah sind gewiss schon frühe in einander übergeflossen, s. 
Sir. 4 In; f. 2. Petr. -2^. 1. Petr. .Tio 20. Die Art des noachischen 
Interpolaturs gibt sich darin kund, dass er die Wunderlichkeiten 
seiner Yorg&nger fiberbietet und der Schnlkram ihm ▼ftlUer siim 
Handwerk, zur Uebhaberd wird. Es sind Grillen eines Alchynüsten, 
die Yerbindang und Scheidung der männlichen und weiblichen 
Elemente betreffend (548 6O7 ff. cf. 65?. s 676) ; Hirngcspinnste eines 
Theosophen in Bezug aaf athroosphärischc Erscheinungen (60ti_22 
69i6— is); Auskraniungcn eines Quacksalbers über Wasserheilungen 
(GTg), über Bitteres und Süsses ^698), über die bösen Schläge der 
Dämonen, die Bisse der Sehlange t69it) u. 8. w. Von dem höheren 



Digrtized by Google 



es heben sich die Bilderreden doch schon äusserlich 
durch ihre UeberschriAen deulHch von dem Üebrigen ab, 
und ihr Inhalt ist gerade in der Hauptsache, in den 
messianischen Anschauungen (Mensohensohn, Praeexisleoz, 
messianische Gemeinde, u. a.) so apart, dass der Sehluss 
auf einen anderen Schriftsteller und auf andere Zeit- 
umstände berechtigt erscheint. Es genügt, dass dieser 
spätere Verfasser wiederum den allehrwürdjgea Namen He- 
nocb's, weil er schon als Schreiber der Geheimnisse bekannt 
und hochgehaUen war, zum Deckmantel iiir seine neuen Er- 
güsse wählte. Diese gleiche fingirte Autorschaft gab dann 
Späteren wiederum den Anlass, die Grundschrift mit den 
Bilderreden zu einem Henochbuch zu verschmelzen. 

Wenn also die zeitliche Annäherung der Bilderreden an 
die Grundschrift kein Erfordemiss der Kritik genannt werden 
kann, so ist es hingegen vielleicht angebracht, einen beiden 
gemeinsamen lokalen Ursprung zu suchen. Es will uns 

Zwecke, den die Grundschrift und die Bilderreden verfolgten, ist bei 
dem noachischen Pfuscher wenig zu merken. Veräusserlichang, 
Materfftlisirang der Religion ist sein Eennseielieii. Seine Formeln 

lassen oft an den in hellenistischer Zeit weitverbreiteten Aberg'lauben 
in Bezug auf Magie und Zauberei denken. Neuerdings hat auch 
G a 8 1 e r auf eine reelit frappante Aehnlielikeit in den noaehiselhen 
Fragmenten ^>\h~2:, mit einem griechischen Papyrustext aufmerksam 

g'cmacht (s. The logos ebraikos in the Mag'ical Papyrus of Paris 
aud the book of Enoch in «Royal Asiatic Society's Journal» Ja- 
naar 1901). Während A. Dieterich (Abiaxas 19Ü1) liiesen Logos 
ebraikos einer jüdisch ürpliisclien Gemeinschaft zusclirieb, möchte 
Gaster an Entlehnung aus Henoch denken. Aber diese Hypothese 
literarisclier Benfitzung ist nieht srwingcnd, da solehe Zanberformeln 
sich gewiss in stereotyper Weise oder nur leicht variirt fortpflanzten 
und sicli -weit verbreiteten. Aucli gibt Gast er selbst die Möglich- 
keit zu, dabs Heuücli und der Loijos ebr. auf einen älteren Text 
zurückgehen. Für die Abfassungszeit des betreffenden noachischen 
Frairmentes lässt f?ich also daraus nicht viel mehr entnehmen, als 
dass es wie der Papyrustext ungefähr derselben grösseren reiigions- 
gresehiehtliehen Epocne anji^ehört. Genauere Zeitan^ben sind in den 
noachischen Stücken überhaupt kaum vorhanden; auf romische 
Kaiserreich passt, was von dem Giessen der Gussbildcr für die ganze 
Erde (ßöe), oder von den Werksengen des Todes (6%) gesagt wird, 
Ueber die religionsgeschicktliohe Bedeutung der erwähnten Zatiber- 
formeln und ihren ZaBammenhang mit der jndisohen Apokalyptik 
s. unten Kap. IV. 
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dünken. dIs ob manche Anzeichen auf die Rabbinenschulen 
Gahläas , als auf die Ileimalh der Heuochapükalyj)se, 
hinführen. Zwar mit der RieseDlegende ist, nach den 
Apokryphen zu urlheileo, das ganze Zeitalter vertraut. 
Hingegen könnte ein Interesse 4ler Nachbarschaft es er- 
klären» dass in Henocb gerade der Hermon als Ort des 
Ilerabsleigens der Engel bezeichnet wird (Qq 137. 9). 
Wurde der Schauplatz der Engöfverschwörung, wie über- 
liaupt die ganze Geschichte Noah's, conslant in die nörd- 
lichen Gebirge verlegt, so ist es wiederum natürlich, dass 
die Sage besonders in Nordpalästina auflebte und ihre 
Ausbildung erhielt. Es passl auch der Charakter unserer 
Apokalypse zu den Ueberlieferungen über die späteren 
Rabbinen Galiläas, dass sie in vielen Stücken eigenartige 
Ideen hegten, sich gerne mit mystiseli kabl)alislisc]ien Spe- 
kulationen^ befasslen, das Sprachbludiiim veruaclilässigten 
u. s. f. Der tiefe, praktische Ernst, die warme Herzens- 
frömmigkeit, sowie die patriotische üesinnung der gali- 
läischen Bevölkerung spiegeln sich in den parfinetischen 
Schlusskapiteln und in den Bilderreden, und wie sehr 
die messianischen Hoffnungen in dieser Gegend im Schwange 
gingen, dafür zeugen die dort einiieiinisehen Zeloten oder 
Kaiinaiin." Die Entstehung aub.Nurliulb Judiias ist viel- 
leicht auch noch darin verspürbar, dass der jerusalemi- 
tische Tempel zurücktritt und auf die Synagogenver* 
Sammlungen Gewicht gelegt wird.' 

1 S. Edefsheim, 1. c. I p. 226 Anm. 2 aaeh I p. 50 ff. — 
In der Rabbinenschnie za Tiberias wurden physikalische Theorieen 
über die Weltschöpfnn^' gepflegt, jer. Chag. 77 a. 

2 Bald nacli Hcrudes' Todd reb«llirte Judas in Galiläa, Ant. 
XVII 10s. Bell. J. II 4. Die nur auf Gottes Hilfe harrenden Apo- 
kalyptiker dürfen nicht mit der politiscliea Partei der Zeloten ver- 
veehseU werden, aber es versteht sieh, dass die ersteren dareh ihre 
schriftlichen Ergüsse den Umtrieben der letzteren, wenn auch wider 
Willen. Vorschub leisteten. 

" Merkwürdigerweise weisen auoli die noachisclien Einsolial- 
tangen anf Nordpalästina als ihren Entstehnngsort. In Sanh. fol. 
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4. 

Niehl zu bestreitendes Zeugniss fär das Vorhanden- 
sein einer Ilenochsclirift liefert die kleine Genesis 
(Leplogenesis) oder das Buch der Jubiläen,^ das 
uns nicht so sehr seines spärlichen messianischen In- 
haltes wegen interessirt, als wegen der Beleuchtung, 
welche die judische Religiosität überhaupt darin erhält 
und wegen der lehrreichen Vergleichung, welcher man 
seinen Inhalt mit demjenigen der verwandten Schriften 
unterziehen kann. Aus der Art und Weise, wie der Ver- 
fasser über die scliriflstellerischen Leistungen des J^atri- 
archen sich auslässl, ist nicht nur zu schliessen, dass 
ein dem Uenoch zugeschriebenes Werk ihm bekannt, 
sondern auch, dass es in der Thai unsere Henochapo- 



108i lesen wir von drei heissen Quellen Oalüäa's, welche auf 

die S ü n d f 1 u t Ii z u r ii c k g o f ii h r t u r d c n : nämlich die Wasser- 
wirbßl von Gadara, der grosse Born von Biram und die heissen 
Bäder von Tiberias. Ueber alle drei s. Hamburger, Real-Ency- 
clopädie für Bibel und Talmud, II p. 371 f. : über die letzteren s. 
Liglitfoot. ITorac liebraicae I p. 151. Kranke suchten dort Hei- 
lung ihrer Gebrechen, jer. Schabb. fol. 3. 1. Nun spricht auch 
Henoch 67« m von Schwefelquellen, welche tat Heüiing dienten und 
von der Bestrafuni: lor Engel herrühren. Das Thal der 
Strafe wird im Norden gesucht werden müssen, da wo die Engel 
aach herabgestiegen. «£m Westen > {i'ui) heisst es vom Standpunkt 
Noahs. — Allerdings erwähnt Joseplius (Bell. Jud. Vll 6s) auch 
warme Quellen am todten Meere bei Machaerus, allein für deren 
Ursprung gibt die Sudomssage Auskunft, mit welcher der uoachische 
Sagenkreis von den Göttersöhnen und derSundfluth nicht vermischt 
^Verden darf, cf. Sap, lO?. Gaster möchte seihst für den Logos 
ebraikos einen palästinensischen Verfasser vermuthen. Auch EÖ ns ch 
(p 524 iL) denkt für das mit Henoch geistesverwandte Baeh der 
Jnbilaen an Nordpalastina. 

' Das verlorene Original war aramäisch oder hebräisch, s. 
Charles, Mashafa Xüfaie or the ethiopic Version of the Hebrow 
Book of Jnbilees u. s. w. 18^. Dieser neueren englischen Ausgabe 
liegen 2 actliiopische Handschriften zu Grunde, welche Düiniann, 
dem älteren Herausgeber, unbekannt waren. Das textkritische Ver- 
fahren von Charles ist aber nicht einwandsfrei. Wir citiren nach 
der deutschen Uebersetzung von E. Littmann, bei Kautzsch, II 
p. 31 ff. Die lateinischen Fragmente bei H. Könsch: das Buch 
der Jubiläen, Leipzig 1874. 
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kalypse gewesen ist.' Als schriflgelehrteu Schreiber 
kennzeichnen die Jubiläen den Erzvater ; frQber hingegen, 
vor dem Erscheinen seiner Apokalypse, galt er, wie Sirach 
(441«) lehrt, als Musler eines zarten, reuigen Gewissens.' 

Ausserdem kann der Hinweis auf ein Noalibuch über 
alle Arten der Heilungen (Jub. IO3) als ein weiteres 
Zeugniss der Bekanntschaft der Jubiläen mit dem Buche 
Henoch angesehen werden. Und diese Bekanntschaft 
bedeutet auch partielle literarische Benützung derselben. 
Zwar ist die Vergleichung der beiden Werke in stilisti- 
scher Hinsicht ziellos, weil uns nur Uebersetzungen von 
Originalen oder gar nur Uebersetzungen zweiten Grades 
Vorliegen. Auch die uusfiihrliehe Beschreibung: des Falles 
der Engel, die Dämoneulebre, die Scliilderung der Ver- 
derhniss der folgenden Geschlechter, die eigenthümlichen 
Gerichtsstrafen sind weitverbreiteten jüdischen Sagen ent^ 
nommen und waren vielerörterte Themata der Schriftge- 
lehrsamkeit. Selbst speciellere Punkte, wie die Bezeich- 
nung der gesetzestreuen Judenschaar mit dem Ausdruck 
«IMlanze der Gerechtigkeit» (Jub. 16 und Hen. 10) ver- 
langen niclit mehr als eine frühere aufmerksame Leclüre 
von Henoch.^ Die Zweifel müssen aber schwinden ange- 



' Dillmann, Ewald's Jahrbücher d. bibl. Wiss., 1849. p. 240. 
Es stimmt also nicht, wenn B o u s s e t, llK)ü Theol. Randsch. p. 872 
behauptet, es sei «noch gar nicht beachtet» dass dem Verfasser der 
Jubiläen die Orimdsehrift Heiioeh*s bereits b^annt war. 

* So noch bei Philo. S. Ewald, Gesch. dos VoHces Israel, IV 
p. 4r>6, Anm. 1. — Den Schreiber Henoch hätte das genannte 
Apokryphon Hin so mebr erwähnt, als es anderes derart, wie 
David's Psalmen nnd Salomo^s Schriften, nicht mit StUlsehweigm 
überg"olit. 

^ Die verwandte n P (i nkte sind zasammengestelit beiEön8ch,l.c. 
408f.; Hilgen feld , die j iidische Apokalyptik 1857, p. 103 fP : die Wäoh* 

ter steigen herab in den Taj^^cn Jarcds (Jub. J und Henoch 6 in den 
griechischen Fragmenten des 8ynceilus). Der griechische Akhmim-Text 
bietet gerade hier eine Lücke, cf. bei Flemmin g, p. 24. Sie fan- 
gen an, einander an&nfressen (Jub 5 = Hen. 7). Auch die Reihen- 
iblge der Gerichtsworte und -acte stimmt mit Hen. 10. Die Kinder 
der Wächter sind die Dämonen (Jub. 10 = Hen. 15). Henoch, der 
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sichts des Geständnisses des Verlassers selbst (Jub. 21 lo) 
«30 habe ich geschrieben gefunden in dem Buche 
meiner Vorväter und in den Worten Henochs . 
Dem Gontexte nach sind zwar Vorschriften über Opfer 
und Opferfleisch gemeint, wovon in unserem Henoch 
nichts steht, und worüber die alle Apokalypse auch 
sch\\'erlich berichtet haben wird. ^ Die Beschreibung des 
Buches Henoch aber im 4. Kapitel (17 f.) wonach es 
von den Zeichen des Himmels, den Monaten und Jahren, 
den Wächtern u. s. w. handelte, zeigt, dass das von dem 
Verfasser der Jubiläen gemeinte Werk mit unserer Apo- 
kalypse identisch ist. Auf einigen Punkten dürfte er die 
Henoch'sche Darstellung erweitert haben. Abweichungen 
kommen wenigstens darin zum Vorschein, dass er die 
Nachwirkungen der Wilchtergeschichte für die Kindes- 
kinder Noah's in eingehende Erwägung zieht (Jub. 10) 
oder, dass er als Motiv des Herabsteigens der Wächter 
die Absicht «die Menschenkinder zu lehren, Recht und 
Gerechtigkeit auf der Erde zu üben* angibt (Jub. 4i5). 

Süll die Abfassungszeit dics(;s Buches genauer lestge- 
stelU werden, so darf man nicht ausser Acht hassen, dass es 
in ähnlicher Weise wie die Henochapokalypse oder auch wie 
die Testamente der zwölf Patriarchen das Aussehen eines 
Sammelwerkes trägt und vielleicht Stucke verschiedenen 



7. seines Geschiechtes, Jub. 7 und Henoch d'da c£. 6Ü8. Nach der 
Gebart Hethnsala's von Edni oder Edna (so aaeh Hen. 858) war 

Henoch sechs Jalire bei den Engeln Gottes, uml sie zeit^ten ihm alles 
auf Krdcn und im Himmel, and er legte Zeugniss ab gegen die 
Wächter (Jub. i Hen. 12i ff.). 

1 Will man nieht annehmen, dass es noch ganz andere 
Henoch'sche, auch Koah'sche (21io) Werke halachischen Inhaltes ge- 
geben hat, so legt der Verfasser hier dem Abraham die Ansicht 
von einer schriftlichen von Adam durch Henoch und Noah sich 
fortpflanzenden Tradition In den Mund, wie sie in der jüdischen 
Schriftgelehrsamkcit zu Hause war. Es ist dann docli ein Zeichen, 
dass er selbst eifrig in den ihm zugänglichen Pseudepigraphcn 
forschte und so wie er da gesehrieben fand, lehrte. 
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Ursprungs verarbeitet bat. ^ Der chronologische Ansatz 
kann sich zunächst nur nach dem etwa hervortretenden 
Zwecke des letzten Herausgebers oder Redactors richten» 
ist also bloss auf das uns heute vorliegende Werk zu 
beziehen. Viele Forscher haben dasselbe in dem ersten 
christlichen JahrbunderL uulcrgebrachl, * es ist aber sehr 
fraglich, ob die dafür beigebrachten Argunietite ppm inende 
Beweiskraft besitzen und nicht ebenso gut für eine i rubere 
Abfaasungszeit beansprucht werden können. Völlig sicher 
ist nur, dass zahlreiche Indicien der Jubiläen für einen 
starken religiösen Abfall sprechen. Somit stehen ausser 
der römischen Epoche auch die zwei letzten vorchrist- 
lichen Suecula seit der syrisclieu Religioiisiiutli zur Ver- 
fiigung. Allerdings nmss das Gift def Irreligiositiil und 
der heidüiscben Zügellosigkeit wegen der grossen Aus- 
dehnung des Abfalls schon länger als eine oder zwei 
Generationen gewirkt haben. Griechische Sitten, Theil- 
nahme an heidnischen Festen und Mahlzeiten waren tiber- 
all eingedrungen und Hessen die jüdischen Ordnungen 
und Festtage in Vergessenheit und Verfall geralheu. * Wie 
sehr man sich schon an heidnisches Wesen gewöhnt halte, 
Irtsst sich daran abnehmen, dass die Bundesangehörigen 
selber über Recht und Unrecht der mosaischen Lehre dis- 
putiren. «Alles zanket», heisst es Jub. 23id> «^diese mit 



> Wie in den Testuuenten sind auch in den JnMlften parallele 

Aasführong'en derselben Dinge nnzntrcffcn. Dn^ Buch harrt noch 
einer eründUchen Untersaokong in Bezug auf die P^itiheitlichkeit. 

s Dafär haben sich entBchieden Billmann, Hilgenfeld, 
Langen, Holtzmann, Schürer und zwar vor 70, Nöldeke 
(Z. w.Th. 187.1) : aus dem letzten Jahrhundpi t vor Christiis. Rönsch 
(1. c. p. 518) beätimmt genan das Decennium riU-iK) n. Ch., da schon 
Rücksicht genommen werde auf die Sekte der Nazarener. BUeronymitt, 
der mit Epiphanius als der erste Zeuge für die Jubiläen anzusehen 
ist, setzt sie zwischen Uenooh und den auf jeden Fall erst nach dem 
Jahre 70 (naeh S in k e r swisehen 90-190) fertig gestellten Testamenten 
der 12 Patriarchen, welche /.ahlroiche Berührungspunkte darbietea. 

3 Cf. Jub. 6.15 f. I'heilnahme an heidnischen Mahlzeiten, an den 
Pareiitationen Jub. 22. vergl. Rönsch 1. e. p. 124. 
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jenen, Jünglinge mit allen Leuten, alle Leute mit Jüng- 
lingen» der Arme mit dem Heieben, der JNiedrige mit 
dem Grossen, der Bettler mit dem Mächtigen wegen des 
Gesetzes und des Bundes.» Dieser drohenden Auflösung 
aller Tradition gegenüber erhallen die energischen, bei 
ErwaliuuDg der verschiedenen gesetzlichen Verordnungen 
über die Beschneidung, den Zehnten, die Fesle, den Blul- 
genuss u. s. w. stets wiederkehrenden Versicherungen, 
dass dieselben «keine Beschränkung der Tage» haben, 
dass es für sie «kein Knde gebe», sondern dass sie «för 
ewige Zeiten angeordnet seien»,* ihren vollen wahren 
Sinn. Die ansserordentliche Strenge der Bestimmungen 
über den Sahhat, welche von der Misclina kaum er- 
reicht wird,- überhaupt die ganze geselzesverschärfende 
Tendenz ist das natürliche Gegenstück zu der zunehmen- 
den Laxheit und in den Zeilen des offenen Kampfes gegen 
die Ethnicirung, wie er die ganze Maccabäische Periode, 
auch die Zeiten der späteren Hasmonäer erfüllte, ganz 
verständlich. Damit stehen in bestem Einklang die häufi- 
gen und so eindringlichen Ausfälle gegen den Götzen- 
dienst mit seinen Guss- und Schnitzhildern, gegen die 
Verunreinigung mit Blut, die geschlechtlichen Ausschwei- 
fungen und die Unterlassung der Beschneidung.* Auch 

J Vergl. Jub. l.')25. 33 ff. <>i4 I630. 

2 So EöaBcti. Aber gerade solche Beobachtang zwingt, die 
Abfassang* auf eine relativ Mhere (vorehrietliehe) Zeit m verlegen, 

weil hier dir- nng-chcnerliclicn ungesetzlichen Ncuerinifjen erst t)e- 
gannen, das Entsetzen darüber frischer und die Eealktion dement- 
sprechend sein rousste. 

» Charakteristische Stellen über die Götzenbilder II4 f. 1220 
22i8 und oft; über den Bliitgrenoss 614 In 21 17 (mnn achte auf die 
sonderbaren Wendungen, ein Beweis der Aktualität der Frage: 
«an euch zeige sich kein Blnt, noch an euren Kleidern. Hüte dich, 
mein Sohn, mit dem Blute, hüte dich sehr, he^rrabc es in der Erde. 
Und iss also kein Blut .... and iss gar kein Blut> u. s. w.) Ueber 
die gesehleohtliehen Sünden 16». « 20s-7 2St4 und oft. Wie das 
Interesse des Verfassers bei seinen alten Erzählungen auf die spätere 
(eii^ene) Zeit gerichtet ist, zeigen Bemerkungen wie t;^ ^'''ni'l ebenso 
■wird Gott das Gericht vollziehen an Orten, wo sie nach der Un- 
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in sprachlicher Hinsicht hat der Hellenismus schon be- 
ängstigeode Fürtschrilte gemacht, denn der Verfasser sieht 
sich veranlasst, für das Hebräische, «die Sprache der 
Schöpfung und der Offenbarung», eine Lanze su brechen. 
(Jub. 1225 f.)» 

Gegenüber diesen so deutlichen zeitgeschichtlichen 
Momenten, welche das Jubilüeiibuch durcbzieheu, ist es 
allerdings ein Wap^niss, - wenn einige um diese Schrift 
sonst sehr verdiente Gelehrten, aus unsicheren Anzeichen 
eine Polemik gegen das junge Ghristenthum oder die 
Sekte der Nazarener oder noch specieller gegen die Lehre 
des Apostels Paulus herauszuconstruiren unternehmen. 
Die Warnungen vor dem Genuss des Blutes sollen z, B. 
auf die Theilnahme an der Abendmahlsfeier bezogen 
werden. Durch die Befehle, das Gehörte niederzuschreilien, 
soll sogar der Mangel eines solchen Befehles von Seiten 
Jesu an die Seinen krilisirl werden. ^ Die energische 



reißigkeit Sodom's gehandelt haben . . . .» Oeftcrs lässt der Bück auf 
sein eigenes milieu den Schreiber fast oder ganz aus der Bolle 
falten. Eigenthümlich nimmt Bich z. B. im Munde Abraham^ die 
Mahnung- an Jakob aus : cTrenne dich von den Völkern und iss 
nicht mit ihnen .... ihre Opfer schlachten sie den Toten, beten die 
Dümonen an and auf den Gräbern essen sie ... .» — Vergrl. die 
starke Drohung gegen die Kindor dt^s Verderbens, welche auf die 
BeschneiduDg verzichten 1526. Bass viele Juden das Zeichen ihier 
Nationalität zu verdecken snchten 1. Macc. Ii«. Joe. Ant Xn 5. — 
Gegen die Nacktheit bei den Spielen und in den Bädern Jub. 72J- 

1 Der Verfasser kämpft für Aufrechtcrhaltung der hebräischen 
ah der syuagogaleii Sprache, scheint die fremden üebersctzungen 
der Bücher, die € hebräisch geschrieben waren», abzuwehren und 
fordert, dass sie hebräisch gelernt werden. Diese Exclusivität weist 
eher auf die vorchristlichen Jahrhunderte, weit die LXX mit den 
Jahren eich doch immer mehr einbürgerte nnd der Gebraneh des 
Griechischen überhaupt /iinahni. Die jiidisclic Reaction in nacli- 
christlicher Zeit tnui^s sich mit dem Verlangen nach Eevlsion der 
LXX oder erneuter Uebersetzung begnügen. 

* So charakterisirt R ö n s ch aeltot seine Hypothese (1. c. p. 518). 

5 Die betrefleuden Ausführungen von Rönsch gehören xn den 
schwächsten Partieen seiner Arbeit. Was soll es heissen, wenn in 
der Wendung cdidieit Jacob litteras» (wodurch nur den emanoi- 
pationslnstifjen Juden das Festhalten an der Schrift empfohlen wer- 
den soll) ein Oontrast zu Jesus^ der die Schriften nicht gelernt 
hatte (Joh. 7^5), beabsichtigt sein soll iL s. w. ? 
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Betonung der Verbindlichkeit und ewigeu Gültigkeit des 
Gesetzes soll sich nach Anderen nur so erklären, dass sie 
ihre Spitze gegen die paulinische Predigt von der Ge- 
setzesabrogation kehre. ^ Ueberall aber muss mao den 
vermeinilichen Gegensatz gegen die Nazarener oder Paulus 
eist kOnstlich in den Jubiläentext hineinlegen, während 
die Anspielungen auf die Hellenisirung des Judenthums in 
dem angegebenen Zeitraum sicli meist von selbst ergeben. 

Der escliatologisehe Ausblick in c. 23 könnte den 
Forscher reizen, die verschiedenen Stadien der hinler dem 
Verfasser liegenden Geschichte zu errathen. Allein das 
Gemälde ist viel zu wenig scharf gezeichnet ; es ist zu 
vieldeutig, als dass es zur Unterlage einer sicheren Diag- 
nose in Bezug auf die Äbfassungszeit dienen könnte. Man 
kann nur sagen, dass solche Schilderungen allgemeiner 
Verderbniss und göttlicher Züchtigung in die Zeilen nach 
der maccabäischen Erhebung überhaupt passen. Aus 
einer Darstellung wie die folgende: sie werden in Bogen 
und Schwertern und Krieg stehen, um sie auf den Weg 
zurückzubringen; aber sie werden nicht umkehren, bis 

^ Antipaulinische Polemik eines Judonchristoii findet in den 
Jubiläen W. Singer, das Back der Jabiläea 1 Th. Tendenz und 
IJrsprun^^ 1896. Auf Aatipaaliidsinns soMiesst aaoh Oort, Th.Tydsoh. 
1900 p. 1 ff. Die obigen Ausführungen haben gezeigt, dass der 
Verfasser sich nicht Ercsrcn eine neue, das Gesetz zurückstollende 
Heilslehre wie die paulinische w ar, richtet, sondern gegen positive 
Gesetzesübertretungen, wie Götz, en dien st, Aiusehweiningen u. s. w., 
die ja von Paulus ebenso energisch wie von seinem vermeintlichen 
Gegner bekämpft wurden. Es ist doch ein verzweifelter Ausweg, 
wenn Singer p. 346 die eindringliehe Vemrtheilnng der Sfinde 
Rubens Gen. oö-ij iu Jub. III II, da sie doch nicht gegen Paulus 
selbst ^--elieu kann, auf seine (!) Corinther wegen 1. Cor, 5 be- 
ziehen niuss. Die hellenisirten Elemente des Judenthums haben 
zweifellos fftr ihre Laster, Ebebrucli, lUutschande u. s. w. nach 
Entschuldigungen und Scheingründen im A. T. gesucht. «Alles zankt, 
diese mit jenen u. s. w. wegen des Gesetzes und des Bundes» s. 
ohen. Wie sehr die Unznohtssfinden um sieh gefressen hatten seit 
dem 2. Jahrh. v. Ch. zeigen auch die anderen Quellen, bes. die 
Psalmen Salomo's. Das ist gerade bei Singer, wie oft bei mono- 
graphischen Untersnchougen der Fehler, dass nar auf das eine 
Qaellenwerk, ohne breitere Fnndamentiroiig, eonstniirfc wird. 
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viel Blut auf ik-r Erde vergosseu wird u. s. %v. (L\>>i)f.\ 
können mit ziemlicher WahrscheiDÜchkeil Anspielungen 
auf die Erhebung der Maccabäer und die uacht'olgeade 
gewissenlose Priester wirthschafl herausgelesen werden. 
Anachronistisch ist freilich die Vorstellung, dass schon 
von Anbeginn der Aufstand der Gesetzesgetreuen gegen 
innere Religionsfeinde gerichtet war ; eher die Ver- 
wechselung ist schon bei einem durch zwei Generalionen 
von den Thalsacheu gelrennten Schriftsteller möglich und 
sogar naheliegend. In der weiteren Schilderung von cder 
grossen Züchtigung» mit Schwert, Gefangenschaft und 
Plünderung, von den «Sündern der Heiden, die kein 
Erbarmen und persönliche Berücksichtigung kennen» . . . 
darf mau wohl schon die Römer, speciell ihr Eingreifen 
unter i'ompeius rekognosciren, ohne dass es nölhig wäre, 
weiter hinab als die Mitle des lelzlen vorclin.stlichen Jahr- 
hunderts zu gehen. ^ Keinerlei Hinweis aber findet sich 
darauf» dass dem Verfasser Herodes und seine Hegieruugs- 
seit bekannt seien. Dazu stimmt aufs beste, dass wäh- 
rend die verschiedenen Partieen des Henochbuches in 
Jub. 4 wiedererkannt werden können, gerade nur die 
Bilderreiieu, also der späteste, dem Ende der vorchrist- 
lichen Zeit angehürige Theil derselben, mit keiner Silbe 
gestreift und auch sonst in den Jubiläen nicht berück- 
sichtigt werden. ^ Umgekehrt dient diese Bestimmung 
der Abfassungszeit der Jubiläen wiederum zur Bestätigung 

I Für die Maccabäerzeit tritt ein Bohn, Stud. u. Krit. 190(), 
die Bcdcuti;-. d. Biiohes d. Jubil. — Botissftt (Theol. Enndsch. 1900 
p. 376} denkt an das Zeitalter der Aißxaudra. 

* Zu der festgestellten Abfassnnipszeit passt ebenfalls die Notis 
Jub. : Json cessaverunt filii Edoni de jugo timoris quem iinpo- 
suerunt iiiis lilii Jacob usque in dient tstum; die deünitive Unter- 
werfung der Edomiter durch Hyrcan (Ant. XIII 9i) ist in der 
That dne längst voll! rächte Thatsache. — Die haggadisehen Aob- 
führungen des biblischeu Textes in den Jubiläen können nicht ohne 
Weiteres mit den späteren .Uidraschim auf eine Linie gesteilt wer- 
den. 7on der B a t h Q o 1 ist nidits wahrzanebmen. Aneh kann 



* 
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und Stütze des cbronologischen Ansatzes» den wir oben 
ftlr die Grundschrifl Henoch's gemacht haben. 

Aus den aufgezuhUen üiüüden dürfte das Buch der 
Jubiläen, welches einen midraschartigeii Kommentar eines 
Schriftgelehren zur Genesis darstelU, als ein Zeuge der 
nach der Eroberung Jerusalem*s durch Pompeius unter 
den letzten Hasmonäeru in Palästina^ heimischen An- 
sichten und Lehren * angesehen werden. 

5. 

Von den Henochscbriflen und den Jubiläen, die in 
mehrfacher Beziehung als zusammengehörende Produkte 



von manchen Zasätzen der jQbil&en nachgewiesen werden, dass sie 
schon frühe grang und gebe gewesen: so die Tradition, dass auch 
die Gebeine der Brüder Josephs nach Canaan zurückgebracht wur> 
den, cf. Act. 7i6. Ant. II S2. Während die Jubiläen dem Texte 

Semäss noch von einer Herabsetzung des Menscheulebens auf 120 
ahre sprechen, corrigirfc dM Targom Onkelos nnd nimmt eine ent« 
sprechende Verlängerung an mit BuekBioht auf das thatsäehliche 
Alter der Väter nach ^'oah. 

s Die auf theilveise Venrandtseliaffc mit den LXZ sich stfitzende 
Behauptung ägyptischen Ursprungs (so Frankel) kann nicht auf- 
kommen efeg-cn die durcfi Hieronymiis bezcufrtc hebräische oder 
aramäische Urschrift. ErwHliiiL wird die Leptogenesis zuerst 
in Palästina und auf Cypern. Neben den LXX kennt sie amch den 
hebräischen Text und stimmt oft: mit demselben zusammen gcq-en 
die griechische Version^ s. D i 11 m a n n , Z. d. deut. morg. Ges. Iä57, 
p. 161 1t Die Bedeutung des Centralheiligthnms m Jenualem (Jnb. 
Ij7. 29 40) spricht nicht zu Gunsten eines Aeg-ypters. — Mit dem 
alexandrinischen Ursprung Henoch's steht es um nichts besser. Die 
Sage von den Riesen findet sich nicht nur Sap. 146. 81 Makk. 2* 
sondern auch in echt jüdischen Werken, Sir. I67 Bar. 3m. Gesetzt 
auch, die Entstehung derselben erkläre sich leichter ans den LXX, 
so ist es Thatsache, dass auch die Jaden Palästinas sich der griechi- 
sehen üebersetznng bedienten: literariselie und andere Beweise für 
die Verbreitung der griechischen Sprach p in Palästina, s. Zahn, 
Einltg. in d. T. 1 p. 24 f. — Ein it e b r äi s c h e s Heuooh- 
buch wird bei den Sabbinen eitirt. (Jellineck, Beth ha Midraseh II 
p. XVL) — Aus den nachfolgenden Kapiteln mag man den fiSndraek 
gewinnen, dass beide Schriften nach ihren Haupti^iicfen in die Ent- 
wickelung des Judenthums hineinfallen. Ueberhaupt ist von der 
philosophischen, allegorischen Tendenz der Alexandriner nichts be- 
merkbar: durchw eg sinnliehe Fftrbung, eonerete Begriffs, genviu 
jfidische Phantasie. 

i TJeber den yermeintliohen Essäismns der Jnbil&en sowohl als 
Henoeh's sp&ter« 

3 
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g'^llen können, unlerscheiden sich in charaklerislischer 
Weise die unter dem Namen Psalmen Salomo's' 
gehenden Klage- und Loblieder eines ernsten, frommen 
Pharisäers. Ueber ihre £ntstehungszeit herrscht unter 
den neueren Gelehrten weitgeheode Einmuthigkeit, die 
wohl kaum noch durch kecke Diversionen neuerungs- 
sQchtiger Kritiker ernstlich erschüttert werden wird.* 
Nicht oft dürften die Urkunden des Alterthiims eine in 
der Geschichte deutlicher wiederzuerlvennende Situalion 
au den Tag legen als diese Psalmen. Namenilich sind 
Psalm 2. 8 und 17 lehrreich, welche bestimmt auf die 
Eroberung Jerusalem's durch die Höroer im Jahre 63 
hinweisen, * Selbst Einzelheiten , wie die Ermordung 
des Pompeius an der ägyptischen Küste (231) und die 
Wegföhrung vieler Juden, auch fttrsllicher Persönlich- 
keiten, in die \'erbannung in's Abeiulland und zum 
Triumph nach Rom, werden durch Josephus und die 
alten Berichte bestätigt.^ 

1 Die beste, auf umfasseudem Eandschriftenstudiam beruhende 
Aasg-abe ist diejenige von 0. von Gebhardt, 1895. 

'^Zuletzt hat Frankenberg, die Datirung der Psalmen 
Salomo's, Giessen versucht, schon früher begangene, aber heute 
verlassene Seitenwege wieder einzuschlugeu ; sie sind ihm durch 
Schürer (Theol. Litztg. 1897) gründlich yenpent worden. 

3 Der fremde 5Iann (IT;») i;?t Pompeius: wenn auch eine An- 
spielung auf den Idamäer Merodes in einem anderen Psalm nicht 
Qnmög'lieh v&re, da die AbfosBiini? der 18 Fsalinen auf einen Iftngeren 
Zeitraum (von (>.")- mindestens) sicli r i -ti i cken könnte, so niuss doch 
Psalm 17 bald nach der Eroberung Jerusalems (a. ki'S) angcsetr.t 
werden. Die Katastrophe mit all ihren Folgen steht noch in frischem 
Andenken 0:i-2'2). Das Tagesereigniss ist das Anfhören des basmo* 
näischen Königthumes; daher ist die messianische Hoffnung Tliema 
des Psalmes. In der That wurde durch Pompeius der £önigstitei 
abgeselialft (s. bes. Act. XX 10.) Es passt ferner, dass die voll- 
standige Ausrottung der Hasmonäer erst von der Zukunft erwartet 
wird ilTs'. Entscheidend ist der Umstand, dass der Ausdruck 
anderwärts (ITis 22) unzweideutig auf die Körner geht. 

« Besonders anch die in c 8 und 2 enthaltenen Details, dass 
die Landesfiirstcn dem Feinde Jerusalems Thore nicht «die Pässe 
nach Jerusalem», wie Well hausen) öttneteu, dass hinterher docti 
die Tempelmavem beschossen werden mnssten, weil Aristobul sich 
dorthin geflüehtet. 
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Nach innen beschweren sich die Psalmen über solche, 
welche das Heiligste an sich gerisseD« da es kein recht- 
mässiger Erbe in Schutz nahm, ' und seitdem die heiligen 
All&re schänden' (l8 23 813. 26). Sie entlarven die Welt- 
menschen, welche im Synedrium sitzen und grossen Eifer 
heucheln (4i ff.), auf verschinilzle Weise in die Familien 
sich einschleichen, wie die Schlange mit ihren Augen 
rings umher spähen (4ii) und durch freches Mienenspiel 
und geheime Verabredung die Weiber verführen (44 ff). 
In dunkelm Versteck treiben sie ihr Wesen» und mit 
Lflgenreden stören sie der Häuser Frieden (89 ff. I7 
12i ff,)* Eine erbärmliche Laxheit in den religiösen Prin- 
cipien (4i4 9? ff.) vervollständigt diese gewiss nicht scho- 
nende Schilderung des sadduccäischen Regieruugsadels. 
Dies Gemälde sadduccäischer Sitten ist gerade nach 
der Seile, wo es über das Gleichartige der Grundschrifl 
Henoch*s hinausgeht ^ wir meinen das Kinreissen der 
Wollustsünden und der geschlechtlichen Ausschweifungen 
— höchst charakteristisch für einen schon ganz zer- 
rütteten, der Auflösung nahen Staalskörper wie das jüdi- 
sche Ge^neinwesen um die angegebene Zeit.^ 



1 S. 812 eine Anspielung auf die Art, wie die Hasmonäer in 
Besitz der Hohenpriesterwürde gelangten. Die Umdeutung Gei- 
fers ^er Psalter Salomo*s 1871, p. 128) ist ebenso verfeAlt wie 
annütz. Die zweite Hälfte von v. 11 ist ironisch zu verstehen und 
nichty wie Wellhausen annimmt, mit dem folgenden, sondern 
mit dem vorhergehenden zu verbinden. 

' In dem üebermass des Frevels von Seiten der eigenen Volks- 
genossen liegt vielleicht der Grund, dass die durch die Börner be- 
gangene Bntweihnng nicht mehr {2i) betont wird. 

* Dass in Ps. 4 wegen des steten Wcclisels von Singular und 
Plural an ein einzelnes Individuum e^erkrlit sei. ist nicht nn^vahr- 
sciieinlicli. Ob es aber Alexander Januaub, auf welchen iiieliL uur 
dieser Psalm, sondern auch 89 f. passen würden, oder Aristobul II oder 
nicht vir Im ehr ein unbekannter Zeitgenosse des Verfassers, ein ton- 
angebender Libertiner aus der Sippschaft der Sadduccäer iMt, lässt 
sieh nicht entscheiden. Was man anf den Einselnen beeiehen machte, 
erscheint zuletzt anderswo wieder ein verbreiteteB Laster zu sein: 
s, 123 (Häuser mit Zwist und giftigen Reden verwüsten), auch I7 8g f. 

* Die Ansteckung hat aucii die Besseren ergriffen, Ps. 16. 
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Es bedarf keiner weiteren Begründung: der Psalter 
Salomo*s föllt in die Milte des ersten Torcfaristlichen Jahr- 
hunderts, und die aus Psalm 2 gewonnenen Daten (63 

und 18) mögen ungefähr die Grenzen bilden, innerhalb 
deren die 18 Lieder geschrieben wurden. 

6. 

Den drei Apokalypsen, an welche wir in unserer wei- 
teren Rundschau über das Quellenmalerial herantreten 

müssen, der Assuniptio Mosis und dt-n Apokalypsen 
Esras und Ba ru ch ' s, ist eigenlhiimlich, dass sie die 
Erinnerung an ein Ereiguiss der altisraelilischen Geschichte, 
nämlich an die Spaltung des Volkes in sehn und zwei 
Stämme, wachrufen. Besonders die Assumptio* hat in einem 
sonst sehr summarisch gehaltenen Ueberblick über die 6e* 
schichte des israelitischen Volkes gerade diesen Punkt auf- 
fallend Star;; lont. Die zwei Slämme lieissen duae tribus 
sanclilatis, wahrend von den zehn Stämmen gesagt wird, 
dass sie sich Kelche errichten werden nach ihren eigenen 
Öatzuogen (2a~&). Beim Exil angelangt, inscenirt der 
Verfasser ein merkwürdiges Zwiegespräch swischen den 
zwei und den zehn Stämmen : die ersteren werfen den 
andern vor: «Ihr habt gesündigt und wir sind mit euch 
wc^^clührt worden.» Die zehn Stamme antworten wei- 
nend auf diese Beschuldigung : «Was haben wir euch 
gethan, ihr Brüder? Ist diese Heimsuchung nicht über 
das ganze Haus Israel gekommen?» (3d— 8).^ Ist von 

1 Wir citiren nach der kritischen Ausgabe von Charles, TSie 
. Assumpdon of Moses, London 1897. 

< Damit ist der Sinn der Stelle im Allgemeinen riehtig wieder- 
gegeben. Im Einseinen freilich bleibt Mehreres zweifelhaft. Was meint 

der Verfasser damit, dass die zwei Stämme duccnt se ut leaena in 
campis u. s. t^-.? Die Uebcrsetzang mit «sie werden sich zurück- 
ziehen» (Bönsch und nach ihm C. Giemen bei Kautzsch, Die Apo« 
kryphen) ist eine Geburt der Noth. Sehr gesucht sclif>int die Con- 
jectur von Charles (1. o. p. 64 f.). Durch B.ückübersetzang ins 
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der Heimkehr aus dem Exil die Rede, so macht der 
Schriflslelier sofort wieder den Unterschied zwischen den 
zwei Tbeilen des Volkes. Die zwei Stämme vefharren in 
Treue, wahrend tod den zehn nur behauptet wird, dass sie 
in jenen Zeiten sich vermehrten.' Es ist dies rege Interesse 
«n der Trennung des alten Israel von Seiten eines in so 
ganz anderen Verhällnisseo lebenden Apokalyplikers so 
merkwürdig, dass man sich wundern muss, dass die ge- 
lehrte Forschung diesem Umstand fast keine Beachtung 
geschenkt hat. * Man wird um so mehr nach einer Er- 
klärung verlangen, wenn man bedenkt, dass es bisher 
in der Apokalyptik nicht Brauch war, dies Moment der 
•alten Volksgesohiohte zu erwähnen, und dass es z. B. im 
Buche Henoch nicht einmal angedeutet wird, weder in der 
Wochenapokalypse noch in der eingehenden llirLenvision. 

Wir hielten früher dafür, dass dies in den Apokalypsen 
Jetzt neu auftauchende Motiv aus der Thatsache herzu- 
leiten sei, dass ihre Verfasser schon das Eindringen der 
Jungen christlichen Religion in die alte Theokratie 
mitansehen musslen, und dass sie in der alttestament- 



Oriechische kommt er auf rzy &T^aovxai, was durch Verwechselung aus 
a^d«aoviou = indieaabutitur eutstandea seia soill Von hier aas 
ist aber auch der vergleieh vt liena nicht naheliegend. — Sollte das 
dnoent se nicht einfach eine spätlateinische Wendung' für se gerere 
sein und demnach heissen: «sie werden sich gebärden wie die 
Löwin» . . . . ? 

1 S. Ass. 47—9. Am nächsten dürften hier C h a rl e s ' (1. c. p. TO f ) 

Conjectnren dem ursprünglichen Texte kommen. Unannehmbar ist die 
Uebersetzung von C. Giemen (p. dass die zehn Stämme immer 
meliT zu Heiden werden. Trotz der Bevonsngang der zwei 
Stämme wird doch die Solidarität aller Stftnuae von dem Apoka- 
lyptiker aufrecht erhalten^ s. 3? f. 

* Charles hebt wenigstens in seiner Introdnetlon p. LIX die 
Thatsache selbst hervor: «from this time (die Trennunjr der Reiche) 
thc writer carefnlly distinguishcs bctwccn the two tribes anf] the 
ten». Aber er ist der Ursache dieser Erscheiiiung laclit naciige- 
gangen. 

* In Heuocb 8951. 54 ist immer von dem ganzen Volke die Rede 
«Darnach sah ich, dass sie alle ... . abfielen . . . .> Achniich 
Senoch 988. 
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liehen Erzäliluag von der Spaltung der Stämme eine ty- 
pische Bezeichnung für das nun wieder entzweite Juden- 
thum fanden. Dass gerade die zehn Stämme, welche in 
der Verbannung zurOckblieben, als Symbol der jetzt sich 
geisiig losreissenden Juden gebraucht wurden, schien auch 
insofern passend, als die Ghrislianisirung gerode draussen 
in der jüdischen Diaspora in Folge der pauli machen 
Missionsreisen und Geirieiudestiftungen am meisten forl- 
schrilt. Ausserdem aber fanden wir besonders in der 
AssumpUo eine versteckte, aber durchgehende innere 
Polemik gegen die christliche Lehre : so vor allem in der 
grenzenlosen Verherrlichung des Vermittlers des alten 
Bundes, der genau mit denselben Prddikaten ausge- 
schüiückt wird, welche die christliche Genu-iiide für ihren 
Stifter in Anspruch nahm. Selbst zu der paulinischen 
Kreuzespredigt konnte ein Gegenstück gesehen werden 
in jener geheimnissvollen Figur des T a x o , den die 
Assumptio zugleich mit seinen sieben SOhnen freiwillig 
aus Pflichttreue und Gehorsam gegen Gott in den Tod 
gehen ISsst. 

Allein nach ern(;uler Prüfung des Textes vermögen 
wir die angegebene Hypothese nicht mehr aufrecht zu 
erhallen, und zwar aus doppeltem Grunde: Einmal sind 
die Anspielungen auf die Zeitgeschichte in c. 6 trotz der 
sonstigen Corruptheit des Textes doch so durchsichtig, 
dass die Behauptung berechtigt erscheint, die Assumptio 
sei bald nach dem Tode des Herodes abgefasst. Denn das 
letzte dem Schreiber bekannte Ereigniss ist der Kriegs- 
zug des Varus (4 v.Ch.). Von der Regierungszeit der Söhne 
des lieiüdes hingegen nimmt er (wohl nach der bekannten 
Beschleunigung des apokalyptischen Tempo für dieEudzeit) 
an, dass sie kürzer (breviora tempore) ausfallen werde als 
diejenige ihres Vaters, was aber wenigstens fUr zwei der> 
selben nicht stimmt. Vermuthlich hatten also die neuen 
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Begenten ihre Erbsehaft erst vor Kurzem angelreleo, als 

UDser Apokalyptiker zur Feder grilT. * Sodann Uisst sich 
in der Geschichle des Judenlhums , aucli abgesehen 
voo dem durch die Verkündigung des Evangeliums her- 
vorgerufenen Schisma, ein Motiv ausfindig machen für 
die Betonung der Spaltung der Stämme. Freilich die Kata- 
strophe vom Jahre 70, die sonst gewiss jedem Schriftsteller 
den Vergleich mit der Zerstörung durch NebucadneEar und 
dem babylonischen Exil eingegeben liälle, kann cb hier 
nicht sein. Denn nicht nur ist dieselbe für die Assuaiptio 
durch den in ihr bezeugten chronologischen Ansatz ausge- 
schlossen, sondern die Zerstörung des Tempels unter Titus 
wird auch mit keinem Worte berührt, obgleich die Ge- 
schicke desselben sonst angelegentlich verfolgt werden 
(ll7 3s. 4. 8 32) und auch seine theilweise stattgefun- 
dene Verbrennung zur Zeil des Varus nicht übergangen 
wird Noch signihcanler wird dies Schweigen, sobald 
man erwägt, welch endlosen und schmerzlichen Nachhall 
dies Unglück vom Jahre 70 in den Esra- und Baruch- 
apokalypsen zurückgelassen hat. Endlich aber fällt ja 
in der Assumptio der Ton auf den Unterschied zwischen 
den zwei und den zehn Stämmen, dem kleinen Kern und 
der Masse, und anf ihre beiderseitigen Schicksale, nicht 
auf die Verbannung und den Kuiu als solchen. Es bleibt 
darum nur das Eine übrig : Unser Apokalyptiker hat das 
alte Motiv der Trennung der Stämme aufgegnfien mit 
Bezug auf den schmerzlichen Gegensatz zwischen den 
ernsten, gottesfurchtigen und den lauen, ethnicirlen Juden 
seiner Zeit, ein Gegensatz, der sich zwar schon seit den 
Tagen der Maccabäer geltend macht, der aber seit der 
Invasion der Römer* und dem herodianischen Begiment 

> Diese Argumente sind mit Beoht voa S c h ü r e r, ^ III p. 218< 
energisch geltend gemfteht worden. 

> Man vergleiche die Psalmen Salomo's. 
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sich noch viel schSrfer gestaltet hatte. Nach den lang- 
jährigen verderblichen Ein wirk migou von oben und von 
(iraussen, durch welche sich die Meisten und seihst solclie, 
die sich Pharisäer nannten, anstecken Hessen, werden 
sich die Getreuen, die wie unser Apokalyptiker, dem 
weltlichen Treiben ganz fernblieben, in der That vorge- 
kommen sein wie ein kleines Hfiuflein, wie die «duae 
tribus sanctitatis«, während die Vielen, wie ehedem die 
zehn Stämme, ihre eigenen Wege gingen. ^ 

Wie sich aus dem Gesagten ergibt, müssen wir den 
Verfasser der Assumptio zu den Stillen im Lande rechnen, 
die keinen anderen Ehrgeiz hatten, als sich von der Welt 
anbefleckt lu erhalten und Gottes Gebote zu erfüllen. 
Dem grossen Abfall gegenüber legt er doppeltes Gewicht 
auf das allein im Gesetze verbürgte Heil. Daher die un- 
gewöhnliche Pütenziruüg der Persünlichkeit des alllesla- 
menllichen Gesetzgebers * und die Beschreibung der ganzen 
israelitischen und jüdischen Geschichte nach ihrem Ver- 
hältniss zum Gesetz. Und nicht in symbolischer Ein- 
kleidung, wie Daniel, Henoch und Andere thun, wird das 
historische Gemälde entrollt, sondern unverhüllten Auf- 
schluss gibt Moses über die Zukunft, damit seine War^ 
nungen um so eindringlicher seien und Niemand an der 
Stabilität seines Testamentes zw'eifeln könne (s. bes. 42 
10i5 12i')). Entgegen der Hinneigung zu ausländischem 
Wesen und dem Zerfliessen aller Grenzen verlritt der 
Apokalyptiker einen kräftigen Particularismus« «Von 



1 Die Bndzeit seit den Haeeftbi.ent, also auch die Gesehielite 

seiner eiircnen Taire steht für den Verfasser unter dem Merkseiehen ; 
Et ipsi (die Juden selbst) dividentur ad veritatem {')2). 

^ Ewald, Gesch. d. Volk. Isr. V p. T.'j: «So hock steht unserem 
Verfasser Moses, dass er ihn oder bestimmter seine letzten Lebens- 
tafrc ereradc/.u zu der erhabenen Mitte aller Verj^angenheit, ja aller 
Zeiten der WeitgcscUichte bi£ zur messianischen Vollendung hin 
maolit.» Sind nämlich bis zum messianischen Zeitalter 5000 Jahre, 
so steht Moses gerade in der Mitte (das Jahr 2500, cf. U)* 
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Anbeginn bis zum Ende der Welt» hat Güll die Heiden 
und Juden vorher bestimmt, nämlich in ihrer gegen- 
seitigen Stellung. * Den Erdkreis hat der Allmächtige 
doch nur seines Volkes wegen geschaffen (li2£ 12i2). 
Diese ermahnenden und warnenden Töne sind dem Ver- 
fasser so wichtig, dass die eigentlich messianische Schil- 
derung im Verhältniss dazu etwas kurz ausfällt. 

Dass der so gestimmte Apokalypliker von einem be- 
suuiiers heitigeii Groll gegen die herrschenden, dasExempel 
der Sittenlosigkeit gebenden Klassen erfüllt sein musste, 
leuchtet ein. Von diesen unerfreulichen Zeilgenossen 
(homines pestilentiosi et impii) entwirft er in c. 7 ein 
recht Schwanes Bild. Vielleicht sind nicht lauter Pha- 
risäer gemeint, aber auf das, was geschichtlich von 
diesen festsieht, passen mehrere Züge seiner Darstellung 
trefflich. Dem einfältigen, aufricbügen Manne, welcher 
der Schreiber der Assumptio war, scheinen Einige seiner 
pharisäischen Volksgenossen besonders wegen ihrer 
Heuchelei und ihrer zweideutigen Haltung (homines dolosi, 
ficti in omnihus suis, fallaces, celantes se ne possent 
cognosci) in hohem Grade zuwider gewesen zu sein. 
IJarum miiss aber seine Schrift niclit vom Christenthum 
heeinflussl sein. Es braucht doch nicht erst Jesus dieses 
Erzlaster des Pharisäismus entdeckt zu haben, wenn er 
es auch tiefer durchschaute als die Anderen. Auch schon 
der Täufer Johannes hatte sie dieser Untugend halber an 
den Pranger gestellt. ' Unser Verfasser lässt sich nicht 



* S. 12* f. Die Üteile ist nicht als ein Zagestäudniss an den 
«hristlictaAii üniversaliamus anzusehen; von dem absoluten Willen 
Gottes, von seiner unumschränkten Schöpfermacht (auch 129) aus, 
nicht von religiös sittlichem Standpunkt wird das Verhältniss der 
Völker benrtheilt. 

s Die Soliüderang in c. 7 bietet soviel Verwandtes mit den 
Evanf^clien. dass auch die gleichon Bestrebungen, also die phari- 
säischen, darin gefunden werden müssen. Das Bedenken, das etwa 
die Formel ab Oriente usque ad aeeidenUm (7?) mit Besag auf die 
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durch die Scheinheiligkeil und die levitische Reinheils- 

sucht der Heueliler blenilcii, wenn sie ausrufen: «noli 
längere, ne iiiquiues me . . .» (7io). Er ist zwar ein 
Mann des Gesetzes, aber er nimmt es ernst und achtet 
auf den Kern. Will man ihn und den Kreis der ihm 
Gleichgesinnten mit einer bestimmten Ornppe identifiziren, 
so dürfte man sie am besten in Zusammenhang bringen 
mit den seit der maccabäischen Erhebung bekanntea 
Ghasidäern, welche die weitere Enlwickelung des Has- 
monäerstaates immer uichr vom ullculliclien Leben znrück- 
dräugle. Politisches Treiben, weltliche Plaue liegen unserm 
Apokalyptiker fern. Er ist kein Zelote; die Zeloten hallen 
anderes su verrichten als Apokalypsen zu schreiben. Er 
ist ein messia nischer Pietist,^ dessen Blick nur 
an dem Nächstliegenden, an dem Verhalten seiner eigenen 
Landslente haftete. 

Was die P'ronnnen seit der niaccabüischen Verfolgung 
immer mehr kennen lernten und üben mussten, nämlich 
das gottergebene Dulden und Leiden, dem scheinen sie 
allmählich einen inneren Sinn, eine positive Seile abge- 
wonnen zu haben. Ptir unseren Apokalypliker (und er 
stand nicht allein, in den Psalmen vernimmt man ver- 
wandte Klänge) ist Leiden und Sterben wie das Siegel 
Huf einen gollwohlgefälligen Wandel, die Bewährung des 

Pliarisäer wachrufen könnte, erledigt sich leicht, wenn man darin 
eine Redensart von Moldens bis Abends, früh und spät, erblickt. 

cf. Charles, I. c. p. 70. Andererseits winl der Apokalyptiker neben- 
bei auch sadduccäischo Häupter gemeint haben, zu welcher Annahme 
besonders der Vergleich mit den in den i^baiineu Salomoä gegen diese 
Pftrtei erhobenen Beschiüdi|rangen geneigt macht Aasserdem mnsB 

ja auch äs auf »iio^pibi^ bezfL'*'!! werden. 

1 Diese Bezeichnung i^t umfassender und scheint uns passender 
als Quietist, so Charles, 1. e. p. LIY: a pharisaic Quictist. Wir 
können auch nicht einsehen, warum dir Apokalyptiker den Phari- 
säern zugezählt werden soll. Es ist charakteristisch gcnngr. wenn 
Charles hinzufügen muss : «hc was a Pharisee of a f as t • d i &• 
appearing type.» Vielleicht sehwindet der Pharisäer über- 
haupt noch. 
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Gläubigen, der Beweis der SieghaAigkeit Gottes über die 
Well. Schon von Moses rühmt er die lange Leidens- 
schule in Aegypten, im rolhen Meere, in der Wüsle 40 
Jahre hindarch (3ii). Noch deutlicher hat er aber für 
die letzte drangsalvolle Zeit den Getreuen ein Vorbild ge- 
zeichnet in dem im Aufblick auf Gott mit seinen sieben 
Söhnen freiwillig in den Tod gehenden Levilen (9). Dieser 
Leviie, dessen Name T a x o noch keine genügende Auf- 
klärung erfahren hat, * scheint nach dem älteren Modell 
von der heldenmülhigen Maccabäerin, die mit ihren sieben 
Söhnen den Tod erleidet (2. Macc. 7), concipirt, und ein 
weiteres männliches Seitenstück dazu bietet das vorange- 
hende Kap. (2. Macc. 6) in dem Märt^rerthum des Eleazar.' 

Die Assumplio Mosis enthalt demnach nichts, was 
sich mit einer Abfassung kurz vor Beginn der christ- 
lichen Aera nicht vereinigen Hesse. Was früher die For- 
schung öfters behaupten zu können glaubte, nämlich eine 
Entstehung unserer Schrift in den bewegten Zeiten des 
Jüdischen Aufstandes unter Hadrian (137-138), das kann viel- 
leicht mit der Schilderung der letzten Verfolgung in Ass. 8 
und den geschichtlichen Parallelen hiefür iu der hadria- 
nischen Zeit belegt werden, wird aber gegen die unraiss- 



' An Flypothcsen aller Art hat es nicht gefehlt. Unter den 
Neueren denkt Cl einen wieder an Ti^ujv = der Ordner. So schon 
GoUni (Rev. d. Thdol. 1868, p. UO f.). Inhaltlich ist diese Con- 
jectnr gleich derjenigen von Carri^re (Eev, de thiologie 1868, 
p. 64 ff), der durch Eiickiibcräetzung ins Hebräische den Sinn ber- 
aiubraehte: «nn homme qui promulgnera tme ordonnanee». 8cliwer> 
lieh eine dem Geiste der Apokalyptik entsprechende Betrachtung. 
Das Gleichf^ dürfte von der auf eine samaritanische Moses-Legende 
gestützten Annulmie von Charles (1. c. p. 3ü) igelten, wonach Taxo 
der Eiferer bedeuten würde. 

2 Dieser weitgehende Einflnss der maccabaischen Log'endc hat 
bei der Beliebtheit, deren sie sich unter Juden und Christen erfreute, 
nichts Anffilligres. Die Composition von Assnmptio IX iiaoh litera- 
rischen Reminiscen/en wird durch den Vergleich mit 2. Macc. 78 
II. 17 if» '?4 f. fragelos. Zar Flucht der Getreuen in die Höhlen, 
aufs Feld (Assumptio Oe^ s 1. 3Iacc. 22^-32 2. Macc. 611 Apok. Bar. 
21t Ap. Esra 1231 ver^l. Jes. 32 14. 15. 
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verständlichen Andeutungen in cap. 6 nicht aufkommen, 
und leidet auch daran, dass die Nichterwähnung der 
Tempelzerslöruug vom Jahre 70 unerklärt bleibt. ^ 

7. 

Wenn die Assumplio ein unlrüglicbes Kennzeichen, 
dass der Fall Jenisalem's schon erfolgt sei, nicht ent- 
halten konnte, weil sie früher geschrieben wurde, so tra- 
gen liingegen die beiden spateren, nach Form und Inhalt 
so nah verwandten' Apokalypsen des £sra und des 

' Zn den Vertretern der hadrianischen Hypothese gehören u. a. 
Volkmar und Culani. Dieser liat den Tuxo in Ii. Jehuda ben 
Baba, jener in K. Akiba wiedergefanden Ralibi Akiba hat aller» 
iling-s als Märtyrer seine Seele ausgehaucht. AVie wäre aber nnsor 
Apokalyptiker daza gekommen« gerade auf diesen waffenlnsi : n 
Aufwfegfer tum verderbliebeii Kampfe eine noltht Stbamnng <;e- 
lassener Gütterg-ebenli' it zu nbcrtra<jfen. wie sie in der «Verordnung> 
des Taxo zu Tatre tritt? Die Apokalyptiker haben überhaupt weder 
den heiligen Krieg gepredigt, noch auf eine menschliche Schild- 
erhebung gehofft. Viel eher hätte unser Schriftsteller mit dem 
<7egner des Akiba, mit dem friedlich gesinnten R. Josua, g-emein- 
same Sache gemacht. Und wie kommt es, dass in dieser detailiirten 
Bespreehnn^ der badrianiechen Verfolgong des Hanpthelden Bar 
Kochba mit keinem Worte ^'edaclit -wird? Dass er fiel, trifft ja 
doch in gleichem Masse R. Akiba, der ihn zum Messias aasgerufen 
hatte. Noch anderes zeigt, dass AkibA kein Geistesverwandter 
unseres Verfassers gewesen : während dieser, wie gezeigt, eine Rück- 
kehr der zehn Stämme hoffte, bc/wcifeltc sie jener (Sanh. X 3). — 
Kach Rosenthal (Vier apokryphische Bücher aus der Zeit und 
Schule R. Akiba's 18H5) hätte ein Amhaarez, d. h. einer aus dem 
Landvolkc, iin«pre Apokalypse f'i^gen die Schriftgclehrten zu Jahne 
bald nach der Zerstörung des Tempels zur Verartheilung ihrer Fahnen- 
üncht verfasst. — Gegen das zweite Jahrhundert als Abfessnngseeit 
könnten noch, obgleich mit nur geringer Beweiskraft, geltend ge- 
macht werden die Annahme eines aramäischen Gruiidtextes der Assump- 
tiü, und dass der Brief des Judas, wenn mau ihn ebenfalls ins zweite 
Jahrhundert verlogt, einer so jungen Schrift Beweisstellen entlehnt 
hätte! — Für das Bild des Adlers (lüg) braucht man keine Entlehn- 
ung aus IV. Esra zu statuiren. Der römische Drache der Psalmen 
Salomo's (2^9) ist dem Adler nicht ganz fremd; cf. Dan. 74 ff. Beü. 
Jud. T :V.]2. — Die Häupter im Plural waren verständlich von den 
Hörnern Daniel's aus; wäre die Uebersetzung nicht so sklavisch, 
das gewöhnlich im Plural gebrauchte eervices könnte einen grie- 
chischen Singular vertreten. 

* Der Verwandtschaftsgrad lässt sich an dem von Charles 
<The Apocalypse of Haruch 1896) aufgestellten Index (p. 170, 171) 
wahrnehmen. 



Baruch ein solches unverkennbar an der Stirn ge- 
schrieben. Es geniügt, auf Stellen wie Ap. Bar. 3285 
Ap. Es. 1021—38 (cf. 4S8 1481 Ap. Bar. 77i8 853) hin. 
zuweisen. Dass darin die Eroberung durch Titus ge- 
meint ibt, darüber kann iidch der ausdrücklichen Erwäh- 
nung einer doppelten Zerstörung der Stadt in der Apoka- 
lypse Baruchs kein Zweifel bestehen; «Nach kurzer 
Zeit wird der Bau von Zion erschüttert wer- 
den, um wieder aufgebaut zu werden. Aber 
dieserBau wird nicht andauern, sondern wird 
wieder nach einiger Zeit umgestossen wer- 
den und (Zion) wird eineZeil lang verwüstet 
daliegen» f322. 3). * Den wahren Sachverhalt verräth 
auch Ap, Bar. 393 wo der Verfasser, aus seiner Rolle 
fallend, die chaldäische Eroberung in graue Vorzeit (olim) 
verlegt. Demnach kann das vierte Reich, dessen Herr- 
schaft drückender und schlimmer ist, als alle die ihm vor- 
hergegangen (Ap. Bar. 395), nur das römische sein.* 

Den Ausgangspunkt für jede präciscrc Zeitangabe 
musb also das römische VerniciiLuiigswerk vom Jahre 70 
bilden. Daher sind alle Erklärungsversuche der Adlervision 
mit den zwölf Schwingen (Ap. Es. 12i ff.), welche jen- 
seits des angegebenen Datums stehen bleiben, im voraus 



' Der ganze Passus QV22-a) wird von Kabisch (Jahrb. f. p 
Th. Idd2) nud von 0 hartes (1. c. p. 58 t) als eiu redactionelier 
Einsehiib ausgegeben. Worauf aber sollen steh dnabns tribnla- 
tionibus (6) beziehen, wenn die betreffenden Verse ausgeschaltet 
werden? Die von Oharies gerühmte Verknüpfung von 7 nnd 5 
ist doch sehr fraglich: uenigstene das hüc omne super m&lo in 5 
wird erst dnrch 2-4 recht erklärlich. 

2 Das Bild des Waldes (Ap Bar. T^ ird auch sonst auf Rom 
angewandt, s. Schabb, 56 b, Sanh.21b: Ais baiomo sieh mit Pharao's 
Toefater vermiUte, stieg Gabriel fn's Heer hinab, pflanete ein Bohr, 
und als sich Schlamm darum gelagert, wuchs ein Wald daraus her- 
vor, auf welchem Rom erbaut wurde. — Die Bezeichnung Rom's 
mit £sau (Ap. Es. 69) ist ebenfalls durch die Eabbinen verbur^i. 
Dam Bümmen die Vorwürfe» weiehe dem Adler, dem vierten Tluere, 
gemacht werden, unter anderen, dass er die Mauern derer, die ibm 
kein Leid gethan, umgeworfen (Ap. Es. 42). 
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verfehll. * Man luiis.slu denn schon annehmen, dass ältere 
Quellenslücke in diese Apokalypse einverleibt worden sind, 
oder dass sie überhaupt nur, ähnlich wie das Buch Henooh 
und andere, ein Sammelwerk von Schriftstücken verschie* 
denen Ursprungs und Alters ist.' 

Dahingehende Versuche sind in den jüngst vergange- 
nen Jahren vüu mehreren Gelehrten gemacht worden und 
zwar sowohl mit Bezug auf die Esra- als die Baruch- 
apokalypse. Man hat in beiden Büchern drei bis vier und 
noch mehr verschiedene Bestandtheile entdeckt, von wel- 
chen die einen der vorchristlichen Zeit angehören, die 
anderen erdt nach dem Jahre 70 (p. Gh.) verfasst sein 
sollen, wozu noch die Arbeit der letzten im zweiten christ- 
lichen Jahrhundert thätigen Redactoren käme. ' Es sind 
Uaebeuheileo in den Vorstelluugeu und der Sprache, 



1 Gegen die Ansicht Lücke 's, der sich für die Zeit Casars 
ausgesprochen (Einltg. in die Oflfenbr^. Joh.« 2. Aufl.), sowie gegen 
diejenige Hilgenfeld's , der bei Octavian stehen bleibt (Z. w. Th. 
IS^t'.T, ]). 5s'); cf. 188S). dürfte auch daran erinnert werden, dass das 
Heriöcheu des Adlers ais ein schon lauge (tot temporibus Ap. Es. 
II40) anhalteades beseichnet wird. Ebenso die Apokalypse Bamch's 
: tempora multa. — Aehnlichkeiten zwischen den Jabüäen und 
dem vierten Bache Esra (s. Ii ön seht, 1. c. p. 412 ff.) zeugen nicht 
jfär schriftsteUeriselie Abhängigkeit, am allerwenigsten für die Prio- 
rität Esra's. Als wenn IV Es. s. B. nicht Malänglich aas 
Daniel ku verstehen wäre? 

3 Einen anderen Aasweg (nicht die visio selbst, sondern die Deu- 
tung derselben sei von christlicher Hand im dritten Jahrhundert 
interpolirt) s. bei Dillmann, Berichte der Akad. der Wissensch. 
Berlin 1888. ^ FürGutschmid ist die Esra&pokalypse noch vor- 
christlich, die Adlervision eine Interpolation aas dem dritten nach- 
christlichen J a !i r h lindert. 

< Den Aataug; zu dieser AuÜösang der beiden Apokalypsen in einzelne 
Theile hat E abis ch , Das vierte Bach Esra, 1889 gemacht. Ausser der 
Adlerapokalypse 00 n. Ch. und zwei kleineren Bruchstücken seien 
hauptsächlich zwei Schrift eine Salathielapokalypsc ans dem Jahre 
100 ü. CAi. und eine im Jahre .50 v. Ch. verfasste Esraapokalypse 
in anserem vierten Esrabuch zu einem Grossen und Ganzen verarbeitet 
worden. lieber die Baruchqiiellen liat er sich geäussert Jahrb. f. 
prot. Theol. 1892. — Eine Uterarische Analyse beider Bücher ver- 
sachte dann De Faye, Les apocalypses jnives, 1892andGhaTle8, 
Baruch 1896. - Gecen diese weitirehendon Theilungshypotheseti 
richtet Giemen in seinem Aufsatz Jahrb. f. pr. Theol. 1896 p. 211 f. 
meist recht zutreffende Bemerkungen. 
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aus welchen die Berecliligung zu solcher Secirungsarbeit 
gefolgert wird.^ Aber der apokalyptische Stil sowie das 
Denken der apokalyplisclien Schriftsteller ist kritischerseits 

mit grosser Vorsicht zu behandelu, denn es kommt denselben 
weniger auf Logik und klare GedankenverbinduDg als auf 
den Effekt und den einzelnen Ausdruck an. Wenn man wei- 
ter und hauptsächlich aus den abweichenden theologischen 
messianischen Anschauungen argumentirt, so muss dem- 
gegenüber betont werden , dass sehr oft die contrastirenden 
Züge keine Neuschöpfungen der Apokalyptlker sind, 
sonderQ von denselben aus der Tradition Übernommen 
wurden.- Bei ererbten Betrachluugsweisen und Formu- 
lirungen, au die er von Jugend aul gewohnt ist, merkt 
auch der Gebildete oft kaum das Unharmonische, wenn 
es ihm nicht sogar ganz unbewussl bleibt. 

Ausserdem muss der starke traditionelle Einschlag in 
<ler Apokalyptlk davon abhalten, die einzelnen Züge also* 
bald auf die Zeilgeschichle der Schreiber deuten zu 
wollen, wodurch man leicht auf eine falsche Spur gerät und 
zu unverbürgten chronologischen Ansätzen für die betref- 
fenden Stellen verleitet wird. Einen Beweis hierfür liefere 
Folgendes. Aua dem Satze: regnabit quem non sperant, 
Ap. Es. 56 hat die quellenscheidende Kritik, was an und 
für sich nicht undenkbar wäre, die unerwartete Thron - 
hesteiguüg Octavian's herausgelesen und darin ein Ar- 
gument neben anderen für die Annahme einer älteren 
in unsere heutige einverleibtea Esraapokalypse erblickt. 



1 S. Charles p. LXYII : Tlie work is very unequal. Kabiscli 
redet von einer buutea Welt von Gedanken, die in IV £&ra ver« 
einigt sei. 

^ Das ist allerdinjS's Kabiseh selbst nicht entgugrM. Aber 
die Thatsache hat ( ine viel yrösserc Tragweite, als er anzunehmen 
scheint. Für das iJetail müssen wir (da es sich bei diesen Zerle- 
^ngsyerBvchen sameiat um die theolog. AnsohanungBii handelt) auf 
unsere Ausfiihrnngen über den gemisditen apokalyptischen Typus 
in Kap. III verweisen. 
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Betrachtet man aber die angegebene Stelle in dem ao 
hergebrachtem Material so reichen Zusammenhang, so 
erhellt, dass dieser Zug gar nicht besonders zeitge- 
schichtlich gedeutet werden darf. Er steht mitten in 

einer Aufzählung solcher Punkte, welche nur das Eine 
besagen, dass in der Endzeil Alles eine unerwartete Wen- 
dung nehmen wird, und das gilt nach allgemein apoka- 
lyptischer Anscliauung auch von der öffentlichen Ordnung 
und von dem Leben im Staate. Der «unerwartete Herr* 
scher» ist nichts anderes als der zuletzt auftauchende 
Widersacher des Messias. Ebenso dnrfte ein weiteres 
Exerapel in demselben Zusaramenhanpe (57): «et mare 
Sodomiticum pisces rejiciel, et daijit vucem noclu» zu 
erklären sein ohne den Rt curs auf ein geschichtlich be- 
stimmbares Erdbeben ur4d besonders autfällige Erschei- 
nungen am Sodommeer. Ob die specielle Erwähnung 
dieses Meeres auch nur zu dem Schluss berechtigt, dass 
der Verfasser in der Nähe geweilt oder geschrieben hat, 
bleibt zweifelhaA. ' 

1 Im Uebrigen ist zu bemerken, dass aoch in der vermeintlich 
ilteren Esraapokalypse Eabiseh's nnreikeiinbare Anspielimgeii auf 

den Fall Jerusalem's vorkommen ; s. 619. Vor der bequemen Aus- 
kunft eines redactionellen Einschubs fKabiscli. 1. c. p. 1.V2) muss die 
Erwäguii«^ abhalten, dass die Worte 'quando supjAeta fuerit humilitas 
Süm» nicht sowohl von «einer Vervollständigung der Emiedrij^'ung» 
im Sinne einer noch grösseren Vernichtung zu verstehen sind (sol- 
ches hätte selbst der Schiussredactor nicht interpoUrt), sondern 
nach der dnrebgelienden Ansehannng, dass das Mass der Zeit ▼ 0 11 
werden muss, von der zeitlichen Dauer der Ernicdrigunj::. - 
Wenn £a b i s ch eine Verschiedenheit in der Stellung der Apokalypse 
Esra zu Rom als Grund der Quellenscheidung angibt so ist dagegen 
zu bemerken, dass auch sonst ein und derselbe Schriftsteller {z, B. 
Ps. Sal. 2g und 2-25 f.l das Gericht Gottes über Israel als ein ge- 
rechtes hinstellt und insofern heidenfreundlich erscheint und doch 
zngleieh Yemiohtnng anf das Hanpk der nbermüthigen Feinde heran f- 
beschwören mochte — Gewisse Bedenken erledigen sich auch durch 
eine berichtigte Uebersetzang des syrischen Textes, wie Giemen 
gezeigt hat. vergl. anohRyssel, bei Kantsseh, Fkendepigr. p. 409. 
— Gegen de Faye ist besonders geltend zu machen, dass er das 
Judenthum zu sehr als eine Starre Grösse bebandelt, der keinerlei 
Fortschritt zuzutrauen ist. 
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Wenn somit das Recht der QuelleDscheidung nicht 
genügend erhärtet werden kann» die beiden Bücher vieU 
mehr als Ganzes im Hinblick auf die Zerstörung der 
heiligen Stadt geschrieben wurden, so wird allerdings die 

Adlervision in IV. Esra (c. 11; mit der römischen Kaiser- 
geschichle zu scliafff n li iben. Denn die Zahlen und viele 
Züge der Schilderung sind hier so präcis, die Vision 
überhaupt so specieller Art» dass die Annahme einer 
blossen Reproduction älteren eschatologisohen Materials in 
diesem Falle nicht ausreichen würde* Freilich hat es 
nun keinem Forscher gelingen wollen, dies Gesicht Esra's 
in seinen Einzelheiten ohne Fehl und Gewa.l in Oer Zeit 
der römischen Kaiser unterzubringen. ' Indesben kann 
Mehreres mit gewisser Wahrscheinlichkeit gedeutet wer- 
den : so der zweite» lang regierende Flügel auf Augustus» ^ 
die drei Häupter auf die drei letzten vom Verfasser er- 
lebten Herrscher. Dabei stehen sämtliche Kaiser von 
Vespasian bis auf Trajan zur Auswahl. Dass man sich 
gerade auf die drei Fla vier beschränken rmisse, wäre nur 
dann erforderlich, wenn alle Züge des Traumbildes 
stimmten. Man darf sich nicht beeintlussen lassen durch 
uns ere geschichtliche Betrachtung, für welche diese 
drei Kaiser wegen ihrer Verwandtschaft zusammenge- 
hören. Denn daran lag der jüdischen Apokalyptik nichts» 
oder vielmehr» ihr sind diese heidnischen Fürsten alle 
gleich verwandt und gleich gottlos. 

Auf die Nachfolger Trajan's aber sollte am aller- 
wenigsten reüectirl werden, da die in dem apokalyptischen 
Schwesternpaar vorherrschende Stimmung durchaus ver- 
bietet» mehr als ein Menschenalter über die Zerstörung 
der jüdischen Hauptstadt hinabzugehen. Aus der zu- 



» Cf. Schür er, 3 III p. 239 E 
« Sckurer, 3 m p. 240. 

4 
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sammenfaängenden Leciüre gewiant man die volle lieber* 
Zeugung, dasB beide Schriflsteller Atigenzeugen , zum 
mindesten Zeilgenossen des farcbtbaren Ereignisses ge- 
wesen sind. Sie haben einen nnvergesslicben Eindruck 

empfangen: «Ach! warum ist mir der Mutterleib nicht 
ge\v(jitleij zum Grabe, dass ich nicht seiieu niusste Ja- 
kobs Drangsal und das Elend des Geschlechtes Israel?» 
(Ap. Es. 5ä&). Ebenso Pseudo-Baruch lOe ft 35- Zu diesen 
Aeusseningen «des unendlichen Schmerzes, dermasslosen 
Trauer» (Ap. Bar. Iis), über die Verwüstung Zions 
und den völligen Triumph Babels, kommt noch das tiefe 
Gefühl der Verdorbenheit und der Ver^'augliehkeit alles 
Irdisclieu, das heftige, unablässige Didugen nach dern 
Knde der Zeiten, das Schmachten nach dem Anbruch der 
neuen Welt. Beide SchriAen wören fast ganz zu citiren: 
Sie haben nur den Sinn, das unerhörte Geschick von 
iheokratischem Standpunkte aus begreiflich zu machen 
und durch den Ausblick tu eine hellm Zukunft zu lindern. 

Es ist schwer zu ^agen, welche von den zwei Apo- 
kalypsen zuerst geschrieben wurde. Die Kritik hat sich 
vergeblich nach sicheren Handhaben umgesehen.^ Es 
scheint, als sei Pseudo-Esra am meisten von dem 
schweren Schicksalsschlag betroffen. Immer wieder hebt 
sein Staunen über die endlose Saat des Bösen an 
und hascht er begierig nach AUegorieen, die das Ge- 



1 Die Aussprüche über die Erbsünde enteoheiden nichts, cf. 
Schür er, ^ ni p. 228. Andere seenndäre Pankfce t. Lang-en, 

De apocalypsi Baruch, 1S(>7 p. li ff , Könsch, 1. c. p. 412. Die 
Behcmoth- und die Leviatliansafre ist von beiden Apokalyptikern 
aus alter Tradition iiboinoiniiion. Von einer weiteren Ausfüiirung 
der Sftgr^ iii Barach ist nicht zu reden : in tquibne vis et quando 
vis» (Ap. Es. (>-,o) liegt bestimmt eine Beziehung auf äio Mes?<ias- 
zeit. — Wellhausen hat aus der Schilderung Ap. Bar. 4tj34 ff. 
in der er sehwerlieh mit Beeht seitgreseh! entliehe Anhalts- 
pankte vermutete, auf die Priorität dieses Werkes ireschlossen 
(Skizz. VI, p. äls). — Umgekehrt hat sich (iunkel (bei KauUsch, 
p. 851) auf Grund des Stiles für IV. Esra ausgesprochen. 
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lieimniss dem Verslande näher rückeo sollen. ^ Vod 
der allgemeinen Verderbrnss sucht er sein Angesicht 
wegzuwenden, und sein Herz kommt nur in der nahen 
Aussicht auf die göttliche Vergeltung zur Ruhe. Auch 
dem andern A}>okaIypliker ist die Frage nach dem Bösen 
eine Jjrcuneüde, aber das Dogma der uienschlkhen Sünd- 
haftigkeit dient ihm mehr dazu, die erlittene Schmach zu 
rechlfertigen. ^ Wie die zwei Gesichter des Januskopfes, 
so blicken diese apokalyptischen Doppelgänger, der eine 
(Baruch) zurück aiif den Schreckensiag der Zerstörung Jeru- 
salems, der andere (Esra) hingegen vorwärtsauf den bevor- 
stehenden Gerichtstag über die Welt. Man wird sich des 
Eindrucks nicht erwehren können, dass bei letzterem die 
Spannung die stärkste ist. Doch ist auf solche Judicien 
nicht zu bauen. Das Alles kann auch bei den beiden 
Männern bloss Sache des Temperaments, der geistigen 
Anlage sein. Dürfte Tielleicht aber daran erinnert werden, 
dass der Name Esra der gewichtigere, in der Geschichte 
des Volkes der höherstehende war, und dass ein Schrift- 
steller, nachdem die Namen Moses, Henoch, Daniel schon 
Verwendung gefunden hatten, zuerst auf Esra verfallen sein 
wird?' In dem palästinensischen allteslamentiichen Kanon, 



1 S. die oft ^vicdorkehrenden Ausdrücke : capere, intelliirere, 
investigare, apprehenderc. . . . Die grösste Pein ist die Verstandes- 
pein, Ap. Es. 762 f. — Dass IV. Esra der geistig höherstehende und 
insofern auch der originalere ist, darin dürfte man Gankel zn- 
stiramen. Wenn er aber bei Baruch Mangel an Ordnung und Con- 
fasion aufzeigt und da ra us Posteriohtäi nachweisen will, so könnte 
man demeateeeeii mit S chürer die Bsraapokalypse gereifter und 
abgeklärter finlen, was hinwiederam auf spätere Abfassaag sehliessen 

* Ap. Bar. 778 -lo; et 446-7; 848-6. — Die legendenhafte Aus- 
schmückung der Eroberung Jerusalemis bei Pseudo-Baruch (o. 6. 

7. H) zeigt, dass der Verfasser dieselbe in weiter Perspektive be- 
trachtet. Vcrgl. auch, (olim). — Voraussetzung der Frage c. 2i>, 
«owie der Versicherangen \2i—i ist, dass das Elend anföngt an 
danern, dass der Sonne Strahlen schon lancp verseng-cn. 

^ Wie angesehen der Name war, zeigt^auch der apokryphisclie 
^riechisehe fisra, der TieUeielit nicht lange vor unserer Apokalypse 
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in welchem die Reihenfolge der Bücher sich nach ihrer 
Autorität richtete, stand das fisrabuch direkt hiuter 
Daniel, wfihrend die Schrift des Baruch den Apokryphen 
zugewiesen wurde. * Darum wird das Pseudonym Baruch 
erst nach demjenigen £sr8*8 hervorgeholt worden sein^ 
Sollte für die beiden Bücher noch eine genauere 
Dalirung erwünsclil sein, so scheint uns für IV. Esra, ge- 
mäss seiner Angahe am Eingang der Schrift, dass er 
im 30. Jahre nach der Zerstörung der Stadt seine Ge* 
sichte hatte, der Anfang der Regierung Trajan's die 
passf nde Zeit* ' Pseudo-Baruch hfitte dann gegen Schiusa 
seiner Regierung geschrieben, und zwar noch vor den ihm 
unbekannten jüdischen Wirren, welche zwei Jahre vor 
dem Tode des Kaisers in Aegypten und Cyrene aus- 
brachen. ^ Ohschon beide Apokalypsen ihren schriflge- 
lehrten* Ursprung nicht verleugnen, so sind sie doch 



verfasßt warde. S. Schürer III p. 326 f. — Wellhansen schliesßt 
umgekehrt, dass das Pseudonym Baroch zuerst als Verfasser 
einer auf die Zerstörung Jerusaknrs lieziif^üchen Apokalypse ge- 
vtihkt werden inusste, -weil der geschichtliche Baruch diese Zer« 
Störung wirklich erlebte, wiihrend Em Wirksamkeit erst andert- 
halb Jahrhunderte später fällt. Man sollte aber solche historische 
Argumente nicht verwerthen, da doch der Apokalyptiker sie selbst 
dadurch zu Schanden macht, dass er seinen Esra schon "0 Jahre , 
nach dem Untor<^an^ der Stadt schreiben lässt. Er denkt ihn also 
als Zeitgenossen der grossen Uegebenheit. Der Apokalyptiker und 
seine Zeit können also nicht so räsonnirt haben, vie W. annimmt. 
Hingegen liegt es im Geiste des Jndentliums. dass es zwischen den i 
grossen und mindergrossen Helden der Vergangenheit unterschied. ' 

1 Mit dem hebrftisehen Kanon war Flseado-EsTa vertraut, 
wenn Wellhau sen 's (Skizze VT, p. ff) gut fundirte H3rpothese 
von einem hebräischen Original der Apokalypse im Kecht ist. YergL 
auch G Unkel bei Kantzsch p. 333. 

* Sovohl 3i als 89 geben die Zahl 80 an. Warum dies nur 
eine <ungef8hre» (so Ounkcr Bestimmung sein soll, ist nicht ein- 
zusehen, da der Verfass^er ebensogut 25 oder 2t3 sagen konnte. ; 
Dass Anschluss an Hes. Ii vorliege» wäre nnr dann glanblieb, > 
wenn IV. Esra viel Beziehungen zu diesem Propheten hätte. 

3 S. Bosenthal 1. c. p. 89 f. ^'ach dem sogenannten Polemos 
des Qnietus unter Trajan verordneten die Babbinen, die Verlobten 
sollten sich des Kraneschuinckes enthalten, Sota IZ 13 et Ap. > 
Bar. IO13. 

* IV. Es. 1450 5 cf- 12« 1354. &i Uii-öQi Ap. Bar. 384 46i-j- 
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von dem casuistisclien Geiste frei, der in den bald nach 
-dem Falle Jerasalems za Jahne, Lydda und allerwarts 
gegrandelen Rabhinenschulen sich regte. Sie sind das 
Werk solcher, denen das Herz noch höher schlug und 
4ie Welt nicht in den halachischen Regeln aufging. * 

8. 

Viel messianisches, eschatologisciies Quellenmaterial 
ist in dem Talmud und den Midraschen aufge* 
speichert. So wenig man den Werth dieses zum grossen 
Theil todten Stoffes überschätzen darf, ebensowenig geht 
«s heutzutage an, denselben einfach zu ignoriren, ange< 
sichls der Anstrengungen neuerer Gelehrten, dieses so 
lange fast brach gelegene Feld fleissiger zu durchforschen 
und besonders der neulestamentlichen Geschichtswissen- 
schaft zugänglicher zu machen. Es ist richtig, dass der 
Talmud cals Quelle fdr die geschichtlichen Zustände des 
vorlalmudischen Judenthums nur sekundäre Bedeutung» 
beanspruchen kann; allein es steht etwas anders in Hin- 
sicht seines Ideengehaltes, und dieser letztere kann in ver- 
einzelten Fallen indirekt zur Aufbellung geschichtlicher 
Probleme beitragen. Religiöse Vorstellungen haben ein 



^ Einzelne G^^setzeslehrer and gerade die Schulhäapter wie 
E. Jochanaa b. Zakkai aad Gamaliel II (Dereaboarg, Essai sar 
rhist et la g6ogr. de la Palestine, p. 302 ff., 319 flP.) schelneti aneh 

eine freiere Stellung eingenommen zu haben. — Tlu r Klagen über 
den UnterganiT des Tempels (Derenbourg, p. .'iJ.J ff., cf. p 302) 
ähnlichi denjenigen unserer Apokalypsen. — Die hervorragendsten 
unter diesen Gesetzeslehrern wurden mit Mose und Esra verglichen, 
Menachoth 29b, cf. Ap. Es Ih f.; Ap. Bar. Tßj. Beide Verfasser 
soheiuea in Palästina (,Ap. Bar. (7j) geschrieben zu haben, abwei- 
ebead tob der Oesohiehte, der snfol^e Bameb nach Aegypten deht, 
welche Tradition dr^ apokryphische Buch Barnch nur insoweit 
ändert, als fdr Aegypten Babel eintritt. — E o s e n t h a 1 (1. o. 
p. 4üj7 (.) schreibt die Ap. Es. einem Schüler des R. Jochauan, dem 
E. Elieser, zu, indem er auf gewisse Aehnlichkeiten in beiderseitigen 
Aussprüchen sich beraft : in Pseado-Barnch sieht er einen Mann 
aus dem Volke, einen Geisteaverwandteu des R. Josua oder E. Akiba. 
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zähes Leben, und selbst die Formeln, in die sie sieb klei- 
den, nebmen Tbeil an dieser Langlebigkeit. Von man- 
eben in den Tractaten der Misebna niedergelegten Au- 
scbauungen wird sieb nicbl leugnen lassen, das« sie ia 

das Zeitaller Jesu und noch höher hinaufreit heu. Es- 
kommt nur auf Handhabung einer festen knüsclien Me- 
thode an, weiche das» was auf jüdischem Boden wachsen 
konnte und musste, Ton der christlichen Flora unterschei- 
den und den Kreuzungspunkt beider Zonen erkennen 
lehrt. ^ Im Allgemeinen wird man als äcbt jüdische» 
Baumaterial zur Reconslruction des christlichen Geländes 
all das verwenden dürfen, wofür in den apokalyptischen 
und pseudepigraphisclien griechischen Quellen An- 
haltspunkte vorliegen. 

Die talmudiscbe Literatur, diesen unergründeten 
Ocean nach verschiedenen Richtungen, zu befahren und 
zu erforschen, haben sich in den vergangenen Jahren die 

Versuche gemehrt. Durch lleissige Zusammenstellungen, 
Untersuchungen und Uebersetzungen dieses rahbinischen 
Materials ist es möglich geworden, dasselbe ernstlicher 
in den Bereich der theologischen Wissenschaft hinein- 
zuziehen. Unter diesen dankenswerthen, wenn auch an 
Werth nicht gleichstehenden, oft nur mit Vorsicht zu ge- 
brauchenden Hilfsmitteln sind zu nennen : F. W e b er und 



1 Die Entwickelung der messianischcn Vorstellungen dr ? Jiulen- 
thams, so weit wir sie zur Darstellung bringen, ist fast durchweg 
eine IniieTjfidiBehe geblieben nnd das Chiistenthiun hat nur g[eriB* 

gen und zwar meist negativen Einiluss ausgeübt. Innerjüdisoh 
ist natürlicli tmr im Gegensatz gegen Christliches tremeint. Dass 
der Hessiauisnius des Judenthums sich mit vielen orientalischen 
und hellflniBtischf n Kiementen vermischt hatte, ist nicht zu bestreiten. 
«Nach unserem l afurhalten, sagt auch Wünsche (Nrne Beitrage 
zur Erläuterung der Evangelien 1878, Vorwort), sind die neutesta- 
xaentliehen ürkimden an den talnradisehen Weiten der beiden ersten 
Jahrhunderte fast spurlos vorübergegangen » Tni so mehr hat sich der 
neueren Forschung die durch und durch jüdische Basis der urchrist' 
liehen Weltanschauung herausgestellt. 
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seine System atisinmg der altsynagogalen palästinensischen 
Theologie,^ Wünsche*8 Beitrige «a der Evangelien- 
erklSruDg und seine Ueberselsungen der älteren Midrasche 
und des haggadischen Talmud, * Hamburger's 

Real - Encyclopädie für Bibel und Talmud ; ausserdem 
Edersheim, Bacher, L. G olds c h m id t , J. Lcv y 
und andere mehr. ^ Es fehlt aber noch viel, bis dies 
angeheure Material des Talmud die nöthige kritische 
Sichtung erfahren hat und insbesondere für die Bedürf- 
nisse der Erforschung der vorchristlichen und urchrist- 
lichen Religion zugeschnitten ist. * 



> F. We b er, jüdische Theologie auf Grund des Talmud a. s. w., 
2. verb. AvA. von Sehn ederma nn besorgt, 1897. — Diese neue 
Aasga]»e wird von G. Dalman ziemlich unlustig bevrkheilt, firennd- 
licher von H. Strack (Theol. Litztg. 1897). 

s S. Wfinsche, Bibliotheca rabbinica ISSO-SS. — Der jerusa- 
lemisehe Talmud in seinen haggadisehen BettandtheUen 1880. — Der 
babylonische Talnind in seinen hagg^adischen Bestandtheilen 18'-r> ss 
2 Binde. — Yergi. auch £. Hühn, die messianischen Weissagungen 
des itr. jfld. Volles Mt su den Targumim, TOb. 1900. 

3 Der Werth des Buches von Edersheim, Life and times of 
Jesus the Messiah, 2 vol. 1900. besteht in der Heranziehung der 
rabbinischen Vorstellungen, die er aus den relativ früheren Werken 
schöpft. Vor den ftlteren Arbeiten von Lightfoot. Schoettgen. 
Wetstein u. s. av. haben seine Citate den Vorzug, dass sie mehr 
fortlaufender Art und im Contexte vorgeführt -w erden. — £ine grosse, 
allerdings nicht fehlerfreie (s. Theol. Litztg. 1895, p. 476 f.) Textans- 
gabe und üebersetzong des babylonischen Talmud mit Einschlnss 
der Mischna voi I-UL hatL. Oold Schmidt 1896 zu TeröffentUchen 
begonnen. 

* Sehr streng nrtheUt Qber die vorhandenen Vorarbeiten (mit 
Ausnahme einiger weniger wie a. B. Bacher) G. Dalman, die 
Worte Jesu 1898 p, 62, 



n. 



Sinn nnd Bedeutong der mesaianischen Hoflkrangen 

im religiösen Gesammtbewasätsein des Judeuthums. 

Die Thatsache, dass die jüdische Gottesidee von der 

in den Propheten herrschenden Anschauimi^ merklich ab- 
weicht, muss nach ihren letzten Gonsequenzen und ihren 
tiefsten Ursachen gewürdigt werden, wenn man ein wahr- 
haft geschichtliches Verständniss des Judenthums erlangen 
will. Die Gotleslehre ist allerdings stets nur ein Ahge- 
leitetes» ein Secund&res, aber sie dient dem Geschichts- 
forscher als sicherer Prüfstein für die religiöse Stimmung 
eines Zeitalters. Auch das, was gewöhnlich für das Haupt- 
charakteristicum des Judenthums ausgegeben wird, näm- 
lich der üherwuchernde Nomismus, findet seine Kehrseite 
und seinen Erklärungsgrund in dem gesunkenen Golles- 
bewusstsein der Zeit.* Der jüdische Gottesbegriff liefert 
überhaupt den sichersten Masstab für die durchweg fühl- 
bare religiöse Schwäche des Judenihums. Er erklärt also 
auch den Umstand, dass die Auschauungswelt dieses Zeit- 
alters ihrem altlestameullichen Vorbild vielfach unähnlicli 
geworden ist. Ihn müssen wir darum zum Ausgangspunkt 
unserer Untersuchung wählen , in ihm den Schlüssel für 



> Mit dieser Ableitmisr des Nomiamus ans der Gottesanschauang 

soll nicht bestritten werden, dass er soinf^rseits auf die jüdische 
Lehre von Gott zurückwirkte and ihr vielleicht noch mehr 
surfickgrab, ab er empfangen hatte. '* 
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das Verständniss der messianischeD Hoffnungen der ieUlen 
Torcbrisilichen Jahrhunderte suchen. 

Schon in yorgriechischer Zeit zeigte sich im Denken 
der Gesetzeslehrer und im Qemeindeglanben das Bestreben, 

Gott Ueberwelllichkeil, Abgeschiedenheit von der Natur 
und dem Menscherigetriebe zuzuschreiben.^ Zu der geseg- 
neten Frucht der Predigt, durch welche die grossen Pro- 
pheten des Exils ihren Volksgenossen, im Gegensatz zu 
den . nichtigen Götzen des Heidenthums, die Einheit und 
Erhabenheit Jahve's eingeschärft hatten»' gesellte sich bald 
dieser weniger erwünschte, unbeabsichtigte Erfolg. Unter 
den Heimgekehrten inmitten des unbestrillenen Triumphes 
des Monotheismus wurden separatistische Beslrehungen 
gepllegt,^ ein Gesetz gelehrt und auferlegt, das trotz seines 

• 

sittlichen Gehaltes von einer damit streitenden äusserlichen 
Aufiiassung der Heiligkeit Gottes durchdrungen war; ein 
so gedachtes religiöses Verhältniss konnte die Idee von 
dem abstrakten, weltfernen Gott nur verstärken. Die 
griechische Zeit hat dann das Judentbum auf der Bahn 
streng transcendeittaler Gottesanschauung noch weiter 
fortgetrieben. Strenge Ueberweltlichkeit Gottes 
und U nerforschlichkeit seines ganzen Wesens, 
das sind die charakteristischen Merkmale des Gotles- 
glaubens im vorchristlichen Judenthum. 

Diese Vorstellung von der völligen Ueberweltlichkeil 
Gottes zu verstärken, dazu diente auch die Erweiterung 



' S. Stade, Gesch. d V. Isr. II, p. :>18 f. : auch im Glauben 
der Gemeinde macht sich «entschieden die Scheu geltend, Jahve in 
den Weltlanf herabzaKiehen. Er ist auch für den Ölanben der Ge- 
meinde der Himmels [^H>tt.> 

2 Cf. H. S chuitz, Alt. Theol 2, Aafl, p. XÖl. Smend Altt. 
Religionsgesch. 1899 p. 34G f. 

^ Nicht erst zur Zeit der ^laccaLä erkämpfe, sehen viel früher, 
%vie das Auftreten Esra's und Nehemia's beweist, machte sich das 
Bedürfniss der Absonderung fühlbar, Esra 9i ff. Neh. 9« 13i tL le «, 
SS n:; of. Eflra 4i fli 
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des geographischen Horizontes, den die fortschreitende 
Entwickelung der Weltgeschichte dem Judenthum hrachle. 
Hatte es früher meist nur nach Osten gebückt» so dehnte 
sich seit den Tagen des grossen Alezander sein Gesichts- 
kreis immer mehr nach Westen und Norden aus. Idit 
dem Auftreten des Imperium rouiaiium aber wurde der 
Orbis lerrarum auch für die Juden erst recht eine fass- 
liche reale Anschauung, Sollte Gott auf dem so er- 
weiterten Schauplatz seine Oberherrschaft bewahren, so 
bedeutete dies für ihn eine entsprechende Erhöhung, 
welche sich unter Umstanden für das religiöse Bewussl* 
sein leicht in eine innere Entfernung umsetzen konnte. 

Die Begleiterscheinungen des Juden Ihums, die Schritt- 
gelehrsamkeil und die Gesetzlichkeit, beschleunigten un l 
vollendeten den Process. Wie das Geschriebene selber, 
starr und unbeweglich, so ward die Religionsauffiissung : 
der Gott der Schriftgelebrsamkeit verdrängte den Gott 
des Prophetismus. Und was Schriftgelehrte und Fromme 
aufs bitterste bekämpften, nämlich den verderblichen 
Einfluss und das stete Vordringen der griechisch-römi- 
schen Kultur mit ihrem Sinnen- und Bilderdienst, eben 
diese drohenden Gefahren waren gar nicht dazu angeihan, 
die abstrakt-lranscendentaie Golleslehre zu mildern. Wenn 
* endlich je die griechische Weltweisheit, speciell die pla- 
tonische Ideenlebre einen Einfluss auf das jüdische Denken 
ausgeübt hat, so musste sie den naiven Glauben an den 
israelitischen Bundesgott vollends umgestalten. 

1. 

Die neue Orientirung der jüdischen Gottesidee zeigt 
sich überall in der apokryphiscben Literatur, deren 
Gottesbild die Beweglichkeit und Lebendigkeit früherer 
Zeiten eingebüsst hat. Ein sprechendes Symbol der religiösen 
Erstarrung die sich eingeschlichen hatte, kann man in 
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jener legendarisclien Erzählung des 2. Maccabüerbuches 
finden» wonach die frommen Priester vor der Wegführung 
in*s Exil heimlich etwas vom Feuer des Altars nahmen 
und es in die Höhlung einer wasserlosen Gisteme eur 

Aufbewaliiuüg versleckten. Als aber nach langen Jahren 
Neliemia die Nachkonjuien dieser Pnesler nach dem Ver- 
sleck schickte, da fanden sie kein Feuer, sondern 
dickes Wasser.* 

Es ist sehr bezeichnend, dass auch die Apokalyptik, 
obschon man von ihrem esohatologischen Interesse eine 
religiöse Beaction erwarten würde, dennoch die stets zu- 
nehmende Welt- und Menschenscheu Gottes nicht zu 
t\ber\vinden vermochte. Auch in ihren schrjnslen, an die 
Propheten anklingenden Zeichnungea von GottesofTen« 
barungen ist das hervorstechendste Merkmal das der 
schlechthinigen Erhabenheit Gottes über die Welt. Man 
denke nur an die berühmte Vision des Betagten bei 
Daniel (79ff.). Wohl schaut der jüdische Seher, aber 
was er schaul, lal in unendliche Ferne gerückt. So gross- 
artig auch die Schilderung, vou der «Glut des alten 
üoltesbegrilies» ist ni iits zu merken. Das viele Gerede 
von Feuer und Feuertlammen lässt den Mangel an innerer 
WSrme nur um so mehr empfinden. Wie der Betagte 
mit schneeweissem Gewand bedeckt ist^ so scheint die 
ganze Offenbarung wie yon einer Eisdecke überzogen. 
Daniers Nachfolger. Henoch, bniigt eine den Vorgänger 
an gesuchter majeaUi Ii scher llerrhchkeit noch überbie- 
tende Darstellung von dem betagten Haupte«^ Der Aller- 



1 S. 2. Haee. Ii», »o. Kehemia soll dann aUenfings, ind«m er mit 

diesem dicken Wasser das Opferholz begross, ein «grosses Fener> 
ftngezüudet haben. In Wirklichkeit hat aber erst das Christonthum. 
dies «grosse Feuer» gebracht, Baekdem sein Stifter mit Bhit dse 
Kreuzesholz begossen hatte. 

2 S. Hen. 71iv-i3 vergL 14to die grosse fierrliehkeit dö^a % 
(jLS^fdXif}) auf dem Throne. 
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höchste, der Erhabeue sind in der ganzen jü- 
dischen Literatur die gewöhnlichsten GoUesnamen. * 

Weder die äussere noch die innere Lage des Judeo- 
thams war dazu angelhan, eine suversichtliche, gottbe- 
geisterte Stimmung aufkommen zu lassen. Wie der Druck 
von aussen, so stiegen Un^^laul)e und Gottlosigkeit im 
Innern, unter den eigenen \'olksg:enossen. Mit dem be- 
fleckten «heiligen Lande» schien die ganze gegenwärtige 
Welt dem Untergang geweiht. In dem Masse aber als 
das Verderben sich unten ausbreitet, zieht sich Gott nach 
oben, in den Himmel, zurück. Das Wohnen im Himmel, 
und zwar im höchsten, unerreichbaren Himmel, wird jetzt 
eine von dem Gottesgedanken ganz unlösliche Vorstellung. 
In dem siebten Himmel, a ler über allen Hegt, verweilt 
die grosse Herrlichkeit im Alierheiligsten, buch über jeder 
Heiligkeit» so formulirt das Testament Levi (c. 3) die 
fromme Empfindung der Zeitgenossen. Das Ueberragen 
des Metaphysischen tiber das Religidse zeigt sich deut- 
lich darin, dass der Name «Gott der Himmel» ein stehen- 
der Ausdruck geworden ist und Himmel auch geradezu 
für Gott gesagt wird.^ 



1 Altissiraus, Excelsus, Snmmus, s. IV. Esra Tas f. ti t. 131. Ap. 
Bar. 17i 242 ')4j> u. a. Dan. 431 f. 5i8. Assurapt. 10. Jub. 7;« 
12i9 13i6- 3. Macc. I9, i& 'du 525 Ts. — Wie die Concurrenz der 
Gdtzen und fremden YolkBgröUer aaf diese Ansgestaltungr der jfid. 
Oottesidee t'iQwirkte, s. Macc. 4 10 cf. Dan. 3-28 f. Ö2rt, dazu «der 
Herr der Geister» in Hen. ii^L2 ü3i r. u. 0. — Häufung: der ver- 
herrlfelienden Pr&dikftte Gottes in den Gebettformeln, r. 2. Haco. 
I24 f. 3. M&cc. üi. 21 Ö2, auch 618. as. Gott als Gebieter über den 
gan/.en Erdkreis Tr,v ärspavTov v.r«' <'i;ji":pr-ov ffjv. .J. Macc. 2sj. 

2 Der Gott des Himmels. Dan. '2is r. 023- 2. Maoo. 83» (der im 
Himmel wohnende), tb* Assnmpt. 24 it lOn. — Die Umsehreibnns: 
des Namens durch «Himmel> s. Dan. 4 ).^ (LXX hat ab^rcändert), auch 
1. Macc. 3i8, (nach richtiger Lesart) ;i6o, 2- Macc. Tu r. Luc. iöig. Dazu 
die häufige Formel: zun Himmel rufen 1. Macc. 4io. 24. 40 3i5. 
— Auch Dalman (l. c. p. 7<> f.; bemerkt, dass in der aramäischen 
Formel für r^ jjao'.Xsia twv ojcavcov der eigentliche localc Sinn 
noch empfunden und die Herrschaft des transcendenten Gottes 
4nmit bezeiehnet wird. Freilich soll es verkebn sein, aneh einen 
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Aus demselben Grunde wurde auch der N a m e- 
Gottes» in welchem ja das eigenste, innerste Wesen der 
Person zum Ausdruck kommen sollte, der «erhabene, 
hochherrliclie Namen» (2 Macc. 815), mit immer grösserer 

Verehrung umgeben, man vermeidet es, ihn auszusprechen, 
rn.iii umschreibt ihn mit minderwertigen Begriffen, wie 
«der Himmel», oder «der Ort», oder «^der Name» und 
anderes. Der Gipfel der ganzen Entwickelung ist schliess- 
lich der volksthnmliche Glaube, dass der Name Gottes 
ein Geheimniss sei.' In dem nachchristlichen rabbinischen 
Schriftthum hat diese Scheu vor dem allerhöchsten Wesen 



Hinweis auf die Ti ansoendenz der ßo:a'.Xsi'a darin zu linden. Darüber 
sp&ter. £s ist übrigens ein. kritisch nicht gerechtfertigtes Verfahren,, 
wenn D. du, wu er ans eeinen aTsmÜBenen Qaellen erhobt, gleich 

als untrügrliche Norm für den neutestamentlicheu Sprachgebrauch oder 
gar für die ältere vorchristliche jüdische Theologrie vi^rwerthet. Er 
scheint oft selbst zu vergessen, was er anderen gegenüber m Erinnerung 
bringt nämlich: dass der Anfang des 2. Jhdts. die früheste Zeit 
ist, «über welche sie (die rabbinisclie Literatur) eingehendere und 
sichere Auskunft bietet» (d. 61). Auch wenn der Sinn einer Formel 
•wie Himmelsherrschaft sich Tollig abgeschwächt hätte und sie za 
einer blossen inhaltslosen Redensart geworden wäre, so folgt daraus 
noch nichts für das vorchristliche Judenthum. Die Zeit der leben- 
digen Entwickeluüg darf nicht direkt an der späteren Scholastik ge- 
messen werden. D. «rtheilt hier und oft in seinen Zusammenstellungen 
zn sehr als (rramraatiker und Lexicologe. Ein sprachliches Resultat 
lässt sich aber nicht ohne weiteres zu einer religionsgeschichtlichen 
Erkenntniss unstempetii. Soll wirklieh eine Theologe des älteren 
Judenthnnis herauskommen, so müssen die griechischen Quellen iiv 
ganz anderer Weise als Kegalatorcn herangezogen werden. Wenn in 
einem Apokryphon, in welchem die transcendente GottesanifoBsnng 
so stark hervortritt wie z. B. in 3. Macc, noch ausdrQcklich zu 
lesen steht: «denn deine Wohnung, der höchste Himmel, ist den 
Menschen unerreichbar» (2i5), so könnte eine solche Stelle, wenn 
es nöthig wäre, allen spätem talmadisohen Beweisen das Gleiohge- 
wicht halten. 

' Web e r 1. c. p. 14?^. S. die Stellen in der vorangehenden Note. 
Dazu Ilen. 60i4 ff. «der verborgene Gottesnarae». Vermeidung des 
Gottesnamens, s. 1. 3iacc. 3g2 Mt. 5«« f. ■2'M'>. Test. Levi 3 «die grosse 
Heilig^keit>. Ks ist hier der Ort, an die bekannte Thatsachc zu er- 
innern, dass der Bedactor der Psalmensammlung 42<-ö3 aus Scheu- 
vor dem Jahven^men überall Elohim einsetzte. — Die metonymisehen 
Bezeichnungen Gottes in der Mischna, s. Schür er (Jahrb. 1876, 
p. 167 ff.) — Zur Entwickeluüg des jüdischen Gottesbegrifites vergl.. 
H. Holtzmann, Theol. I p. 41). 
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eiDe eigenartige scliriftslellerische Methode i^ezeiügt, 
a&mlich die systemalische BeseiliguDg der Auüiropomor- 
phismen und groben Theophanieen, von welchen es in 
den aUtestamenilichen Büchern wimmeile. ^ 

Insofern aber auch f&r diese Epigonenseit göUliche 
Einwirkungen und Offenbarungen in der Welt statt- 
finden, so bedient sich das Judenthum zu diesem 
Zweck gOltlidier Hypostasen und MiUrlwesen. Schon in 
älteren Werken, wie Jesus birach und den Proverbien, 
wird die ^lillheiiung des göttlichen Geistes und einer 
höheren Erkenntniss unter dem Bilde der hjpostasirten 
Weisheit dargestellt. An allen Werken Gottes seit der 
Weltschöpfung war dieselbe betheiligt. Wer sie findet, 
«der findet Leben und erlangt Wohlgefallen vor Jahve.»- 
Man darf jedoch in der Ilernushildiing dieser und anderer 
Hypostasen nicht ein Durchbrechen der strengen Trans- 
cendenz erblicken, im Sinne einer Geneigtheit des Gött- 
lichen sich den Menschen zu erschliessen. Denn es ist recht 
bezeichnend, dass die zur lieber windung der Weltent- 
fremdung Gottes geschaffenen Wesen nun ihrerseits wieder 
von dem Uehel dem sie abhelfen sollten, angekränkelt werden 
und gleichsam das Vitium originis an sich tragen. Die 
Lobredner der Weisheit müssen zugleich klagen darüber, 
dass die Weisheil eine so seltene PQanze sei, ja dass sie 
unter den Menschenkindern keinen Wohnort gefunden 
habe und darum wieder in den Himmel zurückge- 
kehrt sei.* Nur weil Gott als schlechthin ttberweltlich, als 



1 Die Belegstellen in den Targamen, of. Weber p. 155 f. 

2 S. Prov. 8 auch I20 f. Sir. Ii f. 24 1 f.. Bar. 3. Hiob 28. Ob 
der Verfasser der Proverbien und die anderen zunächst nnr poetische 
Bilder vorführen wollten oder nicht, ist gleichgültig. JSicht das üi> 
sprungsstadimn, sondern die sp&tere Yerwendangr der Begrüfe ist 
dit' Haaptsache. — üeher die Herausbildung der jüd. Hypostasen auf 
Grund dos A. T. s. Hackspill, Eev. bibl. internationale"^ lim p. 2rM)ff. 

3 S. die angeführten Stellen der Proverbien und besonders Hen. 
42i r. Damil stimmt v9Uig IV. Esra 6a-ii; ef. Ap. Bar. 48s8. m 
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«schwerbeweglich» gedacht wird, darum bedarf es dieser 
Vermilteluag durch die Weisheit, deren Geist ceio 
leichtbeweglicher, vielgetheilter, menschenfreund* 
lidier, alle Tersiändigen Geister durchdringender Geist» ^ 
ist, folglich auch das Göttliche den Menschen näher 
zu bringen vermag. Diese Hyposlasirung der Weisheil 
ist nur ein Beispiel, vielleicht das älteste, aus einer 
ganzen Reihe von Zwis^heiiwesen, wie der Geist, das 
Wort,^ welche der starre GottesbegritT Dach und nach 



Tos. — Die andere, abweichende Auffassang, dass die WeiBheit der 
Thora innewohne, ist die spätere Theorie der Gesetzeslehrer, wovon 
die g^esamten älteren Quellen noch keine Kenntniss verrathen. E» 
ist auch blosse Theorie, während die alte Betrachtungsweise ein 
Stück Leben darstellt und den Verfassern von der Erfahrung 
aufiredrängt wurde. Der gleiche Gedanke, ia andere Form ^ebraoht, 
lie^n übrigens der ebenfuls dvreli den wirkliehen Stand der Dingre 
veranlassten Pmirrkung des Josephus zu Gründe (c. Apion Is), dass 
zur Zeit des Artaxerxes die Reili^nfolffe der Propheten aufgehört 
habe. Es verräth die gleiche Situation, wenn so viel Eühmens davon 
gemacht wird, dass Gott mit dem Hohenpriester Hyrcan geredet 
habe (Ant. 2UII lOs. 7; auch bei den Babblnea, ef. Derenbourg, 
L c. p. 74.). 
» Sap. 7« ff. 

Die späteren Gestalten des Babbinismus. das M e m r a, der 
Metatron, die Soheohina und andere (s. W e b e r ^, 1. 
c. p. 177 f. E d e T s h e i m I, p. 47; II, p. 660 ff. sind schrift- 

Seiehrte, künstliche Produkte, die mit den einst aus der leben- 
igen Entwicklung entsprossenen Grössen, der Sophia, dem Logos, 
nicht verwechselt werden dürfen. — Obsclion es noch vielfach be- 
stritten wird, war auch der Logos schon in vorehrfstlieher Zeit 
auf palästinenslschera Boden heimisch, wofür nicht etwa nur IV. 
£sra 6m Ap. Üar. 064 und der allerdings recht auffaliend häufige 
i^ehraneh von Hemra in den Utaren Targumen (etliche 100 Stellen 
bei E d e r s h e i m) angeführt werden können. Viele Psalmstellen 
und das X. T. selbst dränfron zu dem Schluss. Es ist eine schiefe 
Behauptung:, wenn der neutestamentliche Logos für eine direkte 
Entlehnung aus Philo nnd dem Alexandrinimus ausgegeben wird. 
Dadurch ist aber nicht ansgeschlossen, dass die griechische Popular- 
philosophie schon auf die ältere jüdische Voretellang 
vom Logos nnd ihre Ansbildnng eingc^virkt hat. Nnr ist dieses 
religionsgeschichtlich interessante Problem für die spezielle Frage 
nach dem Verhältniss von Judenthum und Urchristenthum gleich- 
gültig, weil jenes früher entlehnte Gut mit dem jüdischen Glauben 
sehon versehmolaen war und als fremdes nicht mehr empfunden 
wurde, so wenig wie z. B. der Auferstehungsglaube und anderes 
mehr. In jenem weiteren Sinn müsste auch die Sophia als eine Ent- 
lehnnng ans demHellenisnins angesehen werden, ebenso gut wie der 
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hervorrief und deren ursprünglicher Zweck kein anderer 
war, als dem steifen GoU des Judealhums aus der Nolh 
zu belfeo, ^ 

Es ist bekannt, dass seit der Rückkehr aus dem 
Exil die Engellehre unter den Juden Eingang gefunden 
hatte. Im Zeitalter der Apokalyptik ist sie schon zu hoher 
Blüthe gediehen. Wahrscheinlich muss in der BerCkhrung 

des Judeuthums iiiil dem Porsismns der Grimd gefunden 
weiden für das Aufkorainen diesem Glauben^? und für die 
eigenlhümliche Ausgestaltung desselben. Schon die alte 
mazdäische Religion kennt oberste Engel, die 6 oder 7 
Amesha Spentas, und zahlreiche geringere Geister oder 
Genien, Fravashis genannt.' Ob ausserdem noch der Ein> 

Lo^os. Denn sicher hat sieh diese Idee nickt ohne griechischen 

EinHuss eing:ebürgert : noch Paulus betrachtet die aocpta als das 
Charakteristische der Hellenen. In dieser Linie fortfahrend kann man 
zuletzt auch gut palästinensische Werke wie Jes. Sir. für tvielfach 
hellenistisch angehaneht» erklären. Aber dann ist zuletzt alles hel- 
lenistisch, das g^an/.e Judenthum hellenistische Glaubensweise, in- 
sofern es über die prophetische Lehre hinausgeht. — Bezeichnend für 
des Ton der vulgären Entlehnung sehr verschiedene Aufgehen 
der genannten Begriffe in dem Judenthum, für ihre völlige Beschlag- 
nahme durch dasselbe ist ilcr l'mstand. tlass so"^ i^hl die Weisheit 
wie der Logos in der jüdischen Kclitrion mit neuem, nicht helleni- 
stischem Inhalt gefüllt werden. 

1 Die Merara sowohl wie die Weisheit, als au« f]cm Unvermögen 
Gottes sich zu offenbaren entsprungen, sind urspiungiich nega- 
tive Bestimmungen, wie fihrigens auch der philonisehe Logos nach 
seiner religiösen Seite hin. — Daran ist der Abstand des Christen- 
thunis zu messen, in welchem der trinitarische Gottesbegriff gerade 
das eigentliche Wesen Gottes, also die positive Seite seiner 
Natnr anidrfickt. Es erhellt aber auch, dass die Logosformel eigent- 
lich eine nnglUckliche Wahl ist, um den christlichen Gedanken in's 
Licht zu setzen: Jesus braucht sie nicht. 

2 S. Erik Stave, Ucber den Einflnss des Farslsmns auf das 
.Tudenthum, IH'^H. — Ko h a t : Uebcr die jüd. Angelologie und Dämo- 
nologie in ihrer Abhängigkeit vom Parsismas. — Der gründliche 
Kenner der AvestaliteratnTf J. Darmesteter, will das Quellen- 
virhiiltniss umkehren und behauptet die Abhängigkeit des nach 
gewülmlichor Anschauunir Sltesten Thciles des Avesta, der soge- 
nannten Gailiaä, ui welchen die Amesha Spentas eine grosse Bolle 
spielen, von der phüonischen fieUgionsphilosophle. so in seiner 
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iluss der balylonischen Vorstellungen, insbesondere der 

7 riaiitLenlehre, mitspielte, oder ob sich dieser nur 
durch die Vermittelung des Parsismus gellend machte, 
bleibt zweifelhaft.^ Aber was auch in Bezug auf den 
Ursprung der jüdischen Angelologie und ihren Verwandt- 
schaftsgrad mit derjenigen anderer Religionen ermittelt 
werden kann, das ist zuletzt doch nur eine äussere, 
untergeordnete Frage. Es muss erklärt werden, warum 
gerade dieses Glaubensslück vor anderen im Juden- 
thum Boden und einen so fruchtbar en Boden fand. Der 
religiöse Zeitgeist liefert diese Erklärung. Die supranatu- 
rale Erhebung Gottes über die Well schaffte freien Raum, 
welcher durch Engelwesen erfüllt wurde. Griff der Höchste 
nicht mehr selbst* in die Weltgeschichte und in das 
Menschenleben ein, so musste es durch andere in seinem 
Auftrag geschehen. Und wenn der im Himmel Thronende 
doch nicht anders konnte, als Alles, was drunten lag, 
d, h. die vielen Völkerschaften und Königreiche, in den 
Bereich seiner Herrschaft zu ziehen, so blieb nichts anderes 
übrig, als jedem einzelnen Lande und Volk einen eigenen 
himmlischen Regenten in der Gestalt eines Schutzengels 
vorzusetzen. Vielleicht hat auch die alte Betrachtung 
von den verschiedenen Volksgöttern den Uebergang zu 
dem neuen Glauben direkt vermittelt. Für die populäre 
Auffassung lag es aber überhaupt nahe, sich die Well» 
regierung des Höchsten nach Art dessen vorzustellen, was 
Jeder um sich her sah : ein König an der Spitze, unter ihm 
Statthalter und Präfekte als seine 0 rgane.* Insbesondere 

dreibändigen Uebersetsuiiir des Zend Avesta 1892—^. Es ist aber 
fraglich, ob dies ein vonirthoilfrcifis TJrtheil genannt werden kann. 

1 Besonders G u n k e 1 (Sciiöpiung u. Chaos p. 302) vertritt die 
Theorie der babyloBiBehen Einvirkviiir* — "P^t^ babylonisch-persisoheii 
Einflius ist auch Cheyne, s. Encyclop. biblica I, p. 167. 

•Vgl. Smend, Alt. Religionsgesch. p. 449. — Das Stehen 
Gabriel's vor Gott, Luc. Ur, die Engel der Kleinen vor dem An- 
gesiobt Gottes, Htt. I810. In der Apok. oft. 

5 
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dürfte aus der oft wiederkehrenden Bemerkung, dass Engel 
vor Güllts Angesicht oder vor dem Tlirunc (}oUes stehen, 
erkannt werden, dass das Cereuiüuiell der orientalischen 
Höfe auf die jüdisclie Vorslelluni^ oingewirkl hat. So 
-waren denii im JudeQthum selber, in seiner religiösen 
Eigenart, in seinen Erfahrungen, die Vorbedingungen 
2a der Entwickelung der Engellehrc gegeben.^ 

Krst dieser letzlere Gesichtspunkt macht es völlig ver- 
slanillich, dass die Engel in den Schriften unseres Zeit- 
alters eine so grosse Verwendun^^ gefunden haben und dass 
ihre Zahl in's Unermessliche gestiegen ist.- Nichijüdischen 
Einfiuss mag man hingegen vor allem darin constatiren, 
dass eine Differenziruog unter ihnen eintritt und Glassen- 
und Rangunterschiede gemacht werden. Es gibt oberste 
Engel, welche dem Throne Gottes am nächsten stehen und 
unter denen wieder besonders hervorragen die Erzengel, 
die Engelsfürsteu, deren Zahl gewöhnlich auf sieben 
(oder sechs) angegeben wird. Bisweilen werden aber 
auch nur vier Uauptengel erwähnt , vielleicht ein Zeichen 
dafüir, dass hier verschiedene ausländische Traditionen 
zu Grunde liegen.* Was die den Engeln verliehenen 



1 Auck Stave erkennt an, dass die Fortbildung der Engel- 
lehre im naebexilisehen Jadenthuin sieh «leicht und nngeewnngren ans 

der inneren religiösen Entwickelung» begreifen lässt (\. c. p. 213). 
— Die von ihm citirt»^ Steile: «Nicht ein Bote und oin Eiifel, s«»in 
Angesicht, errettete sie; iu »einer Liebe und seiner Sciionung' erlöste 
er sie> (Jes. Gvt») ist geeicnet wie kaum eine zweite, zu zeigen, was 
das Eingreifen der Engel nach dem Gofiilile de> Propheten selbst 
bebagen will: eine Verti'etaug Gottes, welche einer Entfernung, 
efnem veniiiiidftrteii Interesse desselben für die Seinen gleieUcommt. 

s Tausendmal taasende und Eehntalisendnial zehntausende, Hen. 
40i Dan. 7io Apok. 'm u. oft. 

3 Die sieben heiligen Engel Tob. 12i&. Henoch schwankt zwi- 
schen 6 und 7 Heu. 20i f. 90jri. Sechs (ot vsavtoxot ol zZ) z&hlt 
auch Hermas Vis. 4i. wahrscheinlich, weil der 7. als der Messias 
losgetrennt wird. - Die 4 Erzengel Ilen. ;>i 4O9 f , cf. 90.3. sind 
vielieiclit als die } Thrunengel fan den 1 Seiten) gedacht und haben 
dann Verwandtschaft mit den 4 Thieren die «Lebendigen» Ez. Ij. 8) 
Apok. 4« r. 5ft. Babylonische Einwirkung nicht unwahncheinlieh, of. 
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Namen betrifft, so sind sie mit Ausnahme der Erzengel 
Michael und Gabriel und etwa Raphael nicht constant, 
doch ist gerade hier mit den leicht vorkommenden Fehlem 
und Verwechslungen der Abschreiber «u rechnen. Von 

den Eigennamen in den apokalyptischen ÜLiciiern kann 
nicht gesagt werden, dass sie einen unjüdischen Charakter 
verriethen/ An Functionen und Verrichtungen dieser 
Engelwesen bietet das Judenthum eine Mannigfaltigkeit 
und einen Reichlhum. der dem Parsismus keineswegs 
nachsteht. FClr den in Unbeweglichkeit verharrenden 
Allerhöchsten äbemehmen sie nach und nach alle Ge- 
schäfte von der Schöpfung der Welt an. Sie sind nicht 
nur die Schutzpatrone der Völker und die Schulzengel 
der Einzelnen, mit dem Amt der Belohnung oder der Be- 
strafung betraut, fast über jedes Element, Fener. Wasser» 
Luft, Wind, Schnee, Hagel u. s. w. sind besondere 
Geister gesetzt.* Auch über ihre Lebensart, ihre Kleidung, 



Jensen. Kosmologie d. Bab. 1890. Hingegen scheint die Sieben- 
zald der Erzen<rel trotz ihren Benehungeri zu den 7 Planeten und an- 
deren bal^lonischen Analogieen aus dem Parsismus hergrlcitot werden 
zn müBsen, s. Stave i c. p. 226 t Daneben kennt die Apok. auch 
die 7 En^el oder Geister, s. 9i t. 15i r. ef. 4». — Mt den Thron* 
engeln dürften identisch sein die Engel des Angesichts, Hen. 402 
Test Lev. :^, Jub. 231, IV. Esra 821, Ap. Bar. -ilc IS10. — Die 
Eintheiluug der Engelwelt in Cherubim, Seraphim und Uphanim, 
besonders bei Henoch 6I10 71? auch im slavischen Hen. 20i naek 
der von Bonwetsch (Theol Litzt. p. 755) bericliticrten Lesart. 
Dieselben Classen noch vermehrt (bis auf 10) bei den Kabinen, a. 
Weber 2, p 16S. Die verschiedenen Engrelklassen sind nach Test 
Levi ;5 in r» foder 7) Himmeln untergebracht. 

' Ausser ilichael, Gabriel und Raphael (Tob. 04 12is Dan. biß 
9ii lUi3. 21 12i Hen. 9i IO4 40j Th.s u. a ) kommen vor üriel Hen. 
9i 2O2 Ap. Ssr. 4i. 36 lOis, Fanuel Hen. 4O9 546 71a Ragnel 
fien. 2O4 Jeremiel IV Esr, i^a u. s. w. Vergl, die Engellisten in 
Hen. 6 u. 69 nnd das alphabetische Verzeichnis der Eugelnamen bei 
M. Sehvab. Vocabalaire de l'angrölologrie in U6moires de l'Aoad. 
des Insc. et Beües-Lettres, 1893. p. 113—430. — Die Heiioch'schen 
Engelnamen tr^eu fast rein hebräischen Typus, s. Grray, Studies 
in Hebrew Proper Names p. 310. 

• Statt vieler einzelnen Stellen, welche man bei Schür er 
oder Holtzmann (N. Th. I p. .'>! f.i nachschlagen maq-, sei be- 
£onders auf die zahlreichen Beschäftiguugeu der Eugel im Buche 
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Essen und Umgang, ilxre Erschafiung und ihre Schick* 
sale erhält man vielfachen Bescheid. 

Man inrfire versucht zu glauhen, dass bei dem Zu- 
rückweichen Gottes hinler die hohen Wolken die himmli- 
sche Weil sich für eine Weile dem Blicke der sehu- 
süclilig ihm ncKliscluiueuden Frommen erschlossen und 
dass man ihm seine Geheimnisse ausgespäht hätte. Nicht 
bloss die himmlischen Heerschaaren, den Engelstaat, haben 
die Späher wahrgenommen, sondern durch die ganze apo- 
kalyptische und psendepigraphische Literatur zieht sich 
wie eine neue Ofienbarungskette, betreffend die verhör* 
gcne Herrlichkeit der «grosaen MajesläU, iliren Thion^ 
rings umgeben von tlammenden Wesen, ihren Palast, den 
Bau aus Kryslallsteinen mit den Strömen lebendigen 
Feuers,^ die übereinander aufgethürmten Himmelsraume,' 



der Jubiläen hingewiesen. Als cliarakteristi.sches Curiosum sei 
noch Herrn. Vis. IV 2i erwähnt : der Thiereiifrel Tej^'^ri (Be^p'. TÖv 
äyfi/jjv Tov Ttuv r^TjOiov ovTOt). Veri^'l. dazu bei So li wab (Voc. 
d. ranj^61.): Tigra (N"^3>P). Erre^'uug, der Aufreyer ; auch Tayri Ei. 

1 Dan. 7» ff. Ben. 149-23 TU ff, Ap. Bar. 2l6 46^ öl 11 '»^s 
IV. Es. H21 . cf. Ps. -24 JI4 IS7 2!»!i 10:5)., 1042 123i. Daiu die 
ähnlichen Anschauungen in den Targumen ^auch der Feaerstrom}. 
t. Weber, < p. 164 f. Vergl. die Besehreibnn^ der himmliBcheD 
Stadt, Apok. -21 u. 22. 

* Die ansführiichsie Belehrunir über die 7 Himmel und üire 
Bewohner Test. Levi 2. 3 Ks scheinen hier zwei Betrachtungen 
zusammengeschweisst zu sein. Die Lesart des Codex Komanus 
(collationirt von Sinker in dem Ai)pendix zu seiner Aa*i£rabe, 
Cambridge, Append. 7H; kennt nur 3 Himmel, es ist wohl die bessere» 
ursprüngliche Fassung (s. Lneken, 1. c. p. 92 [5]). Noch durch 
die Abänderungen in c. o leuchtet die ursprüngliche Dreizahl hin- 
durch. Wenn der Codex K. nach Aufzählung von nur 2 Himmein 
gleich von dem, der <fi b er allen» liegt, redet, so war 
eben dieser ursprünglich der letzte ond höchste; er kann auch nur so 
zum siebenten gemacht werden, dass hernach die verschiedenen 
Engeikiassen, die wohl alle zuerst als mit dem Allerhöchsten im 3. 
Himmel befindlieh anfgeisählt waren, jetzt nachträglich auf einige 
weitere Himmelsrnnme vertrilr werden. — Die zwei Eecensionen 
der armenischen Ueberi^etzung difi'erireu in der Weise, dass 
die KecensioB a drei HimmelsstnllBn erkennen lisst (nicht mit yolier 
Deutlichkeit zwar, aber die Worte 6 )e ^(tZ tü)V cqtoiv unter» 
scheiden das Allorhcilii^'ste hinreichend von dem zweiten Feuer nnd 
Schnee enthaltenden Himmel), während die Becension ß die 7 Zahl 
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das Paradies, die Hölle und die Behälter der See« 
len. 1 

Seltsam, aber recht begreiflich ist der Gontrast. 

Je mehr Gott sich verscbliessl, desto eifriger forschet 
man Dach ih:u und fordert scheinbar gewichtigere Vor- 
stellungen über ihn zu Tage ! Man darf sich aber nicht 
täuschen lassen. Es ist nicht der Ausdruck eines beson- 
ders lebendigen Gottesgefiihles» dies viele Gerede von 
himmlischen Dingen, so wenig wie die unzähligen Engel- 
scharen. Die Zahl thut nichts zar Sache. Es gilt im Gegen- 
theil: je häuilger die Diener, desto seltener der Herr. 



der Himmel lehrt. Hier liegt aber eine starke Ueberarbeitang vor, 
wie der verworrene Charakter der Darstellanp in o. 3 (s. Preu- 

sehen, Die armenische Uebersetzung der Testamente der zwölf 
Patriarchen, Z. f. neut. W. 1000) zeigt. Wie der griechische Text 
(£.)) so verräth diese Beoension dass die Vorlage von 3 Himmeln 
redete. Es würde sieh auf diesem Fankte die Annahme von Pren- 
sehen, dass die Röc. % älter ist als 3 bestätigen. Die Yermutliatig^ 
von B 0 u s s e t (d. Test. d. XII Patr. Z. l n W. 1900) dass K. 
einen besseren Text darbiete, als der Armenier, scheint uns hier 
nicht stichhaltig. Der Armenier dürfte im Rechte sein, wenn er Feuer 
und Schnee dem 2. Himmel zuweist. Es sind das nach R. und A. 
G e r i c h t s Werkzeuge. Indem sie aber B. zum ersten Himmel 
rechnet, und dann in dem sweiten richtende Engelsraäohte 
unterbringt, hat er eine Verdoppelung geschaffen (2 mal 3\; 7;{iipav 
xp'!3£ü);). Der erste Himmel ist zu denken als der Ort der Wasser- 
wolken, wie sich aus der arm. Ree. x ergeben dürfte (s. Preuschen 

1. 0. p. 113). Darum ist er trübe, d. h. wolkig, weil er die Unge- 
rechtigkeiten der Menschen miiansieht (cf. grlech. Baruchapok, 8). 
Von dem zweiten Himmel sagt aber R. (c 21 selbst 'yOTS'.voTspov y.a» 
<£a'.$f»di£pov, welche Attribute gerade auf Feuer und Schnee im 2. 
Himmel des Armeniers passen. — Der ganze Stoff aber (ob 3 oder 
7 Hirameli ist sicher (wenn auch nicht durchweg vorchristlich jü- 
disch. VergU die Vielheit der Himmelsräume Hen. U TU. Ausserdem 
Aseensio Jesaiae 4u. Eigenartige Anstiihrungen, wohl meist späteren 
Patams über 5 (Origines redet von 7) Himmel in der griecli. Baruch- 
apokalypse 's. Kautzsch, II, p. 449 Die ausgebildete Lehre von den 
7 Himmeln Cliagiga i2^. — Aeüulicii die 7 Behälter Hen. GBjs. — 
Der 3. Himmel bei Paulus 3. Cor. 12«. Die verseliiedenen Sd^at 
der Himmelskörper 1. Cor. 154i. — Die vielen Wohnungen in 
des Vaters Haus, Joh. 142. 

I Hen 22. 26. 27. u. ö. Ps. Salom Ui. e 15ii IV. Es. in. n 
6i ff. [654. so. 68. 74. 76 753 85» Ap. Bar. ;302 ölu 59«. lo. Vergl. auch 

2. Macc. 1243 f. — Der Schulstreit Hillel's und Schammai's über die 
Strafen der Sünder in der Gehenna, Bosch haschana 16 b, 17a. 
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Mit jeder neuen Engelschöpfung erfolgt eine enlsprecheude 
VerklirzuDg des Einflusses Gottes, insofern jeder Verkehr 
durch ein Medium nur ein mittelbarer ist. Und zuletzt 
nagt derselbe Wurm an dem Engelglauben wie an der 
Goltesidee. Wie jede Dienerschaft ihres Herrn Livree an- 
nehmen muss, so wird auch versucht, die Engelwell all- 
mähhch der Smiihchkeil zu entrücken und ihr einen 
strakten Charakter zu verleihen. * Wohl strömen die 
apokalyptischen Gemälde der überirdischen Sphären von 
Feuer und Glulb über, aber es wird dem Menschen nicht 
warm um*sHerz dabei. Es ist heiss und doch kalt. Kein 
passenderes Motto könnte man diesen Scliilderungen vor- 
setzen, als die Aussage eines Apokalyptikers selber über 
den Himmelspalasl : «Er war heiss wie Feuer und kalt 
wie Schnee, und nichts von Lebensfreude war daselbst; 
Furcht deckte mich und Zittern ergriff mich.»' 

Ein Symptom desselben ängstlichen Suchens nach 
gottlicher Gemeinschaft sind die stets wiederkehrenden 
kosmologischen Erörterungen* und atmosphärischen Be- 
trachtungen. Von Sonne, Mond und dem Sternenheer* 



1 Parallrl i].r eben aiifretülnten Aussafrc üb'^r tlie Weisheit, 
wetche der WeUeiUiremduog Gottes entgegenwirken bullte uad zuletzt 
selbst keinen Platz auf Erden fond. — Wlllirend Ps. 78t» Sap 16«) 
noch unbefangen von dem Essen der Engel reden, scheint solches 
später (cf. Weber 2, p ir.T geleugnet zu wrulrri. — Die vul- 
gären Vorstellongen über die Engel ergeben sich aus der Polemik 
Jesu Luc. 20s4- 

^ Hen. 14is. Nach der Debersetcnng von Flemmin^, da» 
Bacb Henoch läOl p. 39. 

* Besondere raehlieh im Bnehe Henoeh, in den XII Testa- 
menten, n. 8. w. Auch Hiob und die Psalmen liefern einen Beitrag. 
Man vergl. bes. Sir. 43i r., ein altes Stück, obschon es im Syrischen 
fehlt, hebräisch erhalten; auch 42i5 f. 

^ Wobei zu bemerken ist, dass in der Apokalyptik (Daniel, He- 
noch .) die zahllosen Gestirne mit den zahllosen Engeln (dem 
«Hinimeisheer») identiiicirt werden. Die Engel bewohnen Sonne, 
Kond, Sterne, s. Hen. IOOiq. — Als beseelte himmlische Wesen 
(0(b|UtTa eT'yjpdv'.a) erscheinen die Himmelskörper auch in 1. Cor. 
15. — Daher haben auch die Sterne, wie die Engel ein Verhältniss 
zu den Auserwählten ; ja es kommen ihnen, wie den Engeln, Yer- 
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sowie allen Naturersdiemungen, bei welchen eine höhere 
Macht ihre Hand im Spiele zu haben scheint, als Blitz, 
Donner, Regen, Regenbogen, Wind, Ilagel, Eis, Schnee 
u. s. f. wird mit sichtlicher Vorliebe gehandelt. In dem 
Masse als Gott aus der Brust des Menschen und aus 
dem natürlichen Weitzusammenhang weicht, sucht der 
Fromme desto angelegentlicher nach ihm in allerlei ausser- 
gewöhnlichen, aaffölligen Vorfällen und Erscheinungen. 
Auch die Geschichte der Vergangenheit kommt in die- 
selbe BeleuclitunG; zu stehen. Abraham's religiöse Bedeut- 
ung und diejenige der übrigen Patriarchen wird z. Th. durch 
jhre Beschäftigung und ihre Einsicht in die Stern- und 
Himmelskunde ^ begründet, wie am anderen Ende der 
Geschichte, in der messianischen Zeit, die Gerechten 
und Auserwählten in direkten Zusammenhang mit den 
leuchtenden Gestirnen gebracht werden. Was war doch 
früher, als der ßundesgott noch auf Krden, mitten 
unter seinem Volke, weilte, Gegenstand der frommen Be- 
trachtung und der verherrlichenden Darstellung? Waren 
es nicht die Dinge von unten, Opfer und Tempel, Bun- 
deslade und Stiftshütte, die Schicksale des Volkes und 
seine Beziehungen zu den Heiden? Jetzt sind wir auf 
einen neuen Schauplatz Tersetzt : trostbedürfUges Umher- 



irrungen und Strafen za. So schon Jes 24-2i f. Unnöthig also, auf 
gewisse abtronomische Unregelmässigkeiteu zu retlectiren (cf. Diil- 
mann, L e. p. 119), die vielmehr erst dantna abgleitet worden 
w&ren. 

1 S. Josephus Ant. 1 69 (ed. Mese) die Sternkunde der Se- 
thiten, Ant. I 156. Abraham's Gotteserkenntniss beruht auf seiner 
Hinimelskunde. — Hier und bei Philo (cf. Qfirörer, Philo p. 42.}) 
ertiält der Volksglaube aus bekannten Gründen einen mehr gelehrten, 

Shilosophischen Anstrich. — S. hingegen die allerdings nicht ganz 
nrchsiehtige Aussage in Jub. 199& «Und sie (die Väter von Adam 
bis Sem) sollen (berufen) sein, den Himmel zu g-rüiideii uml die Erde 
zn festigen und alle Liehter zu emeaem, die an der Jj'este sind.> 
Dillmann^s Erklftmug dieses Satzes, dass mit der israelitisohen 
Gemeinde eine neue Schöpfung beginne, iäast das angedeutete 
diarakteriBÜBche Moment yermissen. 
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schweifen in den überirdischen Sphären, wunderliches 
Schielen nach den geheimen Dingen der liohen Himmel, 
das wird Hauptmerkmal und Lieblinfrsboschnttigüiig des 
Judenihums. Wie von anderen Stücken, wird auch von 
diesem kosmologischen Interesse gesagt werden müssen, 
dass es nicht ohne Anregung von aussen, speciell aus 
Babylonien, zu Stande gekommen ist, vielleicht reichen die 
letzten Wurzeln sogar in die vorexilische, assyrisch baby- 
lonische Zeit zunick. ' Allein das so starke Ueberliand- 
nehmen desselheu ial eben dem ajxjkalyjjlischen Judenlhum 
eigenthümiich, und dieser Zug nach oben, welcher es 
kennzeichnet, bedeutet nichts weniger als den Beginn 
einer neuen Religiositat^die für die ganze Folge- 
zeit von schwerwiegender Consequenz wurde. 

3. 

Der Zug zum Himmel verstärkte sich in demselben 
Masse, als die Heiligkeit und der religiöse Werth der bis- 
herigen irdischen Heilsgüler in den Augen der neu ent- 
standenen Geschlechter sank. Zuerst war es der Tempel 
selbst, auf dessen Wiederaufbau die nachexilische Ge- 
meinde so grosse Hoffnungen gesetzt hatte, welcher die- 
selben zu Schanden machte.* Lange ehe die Zeit über 
ihn kam, von welcher Jesus prophezeite, dass nichjt ein 
Stein auf dem andern gelassen werden sollte, hatte sein 
Mauerwerk begonnen abzubröckeln. Bald nach seinem 
Aufbau behandeln Priester und Laien, vielleicht in Er- 
innerung an den saloinonischen Prachlbau, den junj^eren, 
unscheinbareren mit Verachtung.^ Und später wie viele 



1 S. Stade, Gesell, d. V. Is. II p. 23<>. 

2 «.Tahvc 7,0g nicht in sein n Tempel ein, das Joch der Heiden 
wurde nicht zerbrochen, mau lebte nach wie vor von der Gnade 
der Fremdherrschaft». (WeUhausen, isr. il jfld. Oeseh. 1900^ 

3 S. Hai. l7. 18 f. 
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dem Heiltgthume durch räuberische Hohepriester, durch 
syrische (veml. bes. 2. Macc. (H f.) und römische p]iu- 
griffe zugeiügle Unbilden ! Schädbch wirkte besonders 
die Besetzung des hohen Amtes mit den niclit zaddokili- 
sehen» also illegitimen Hasmonäern/ und dies in einem 
durchaus nach dem Gesetz orientirten Staate. Hatte 
man schon anfangs, in einem Augenblick hinreissender 
Begeisterung, diese Ungesetzlichkeit nur mit bösem Ge- 
wissen vollzogen, wie die Klausel tcbis zum Auftreten 
eines zuverlässigen Prophelenr- beweist, so war es 
vollends um die Popularität der neuen geistlichen Wür- 
denträger geschehen, als sie in ihrer Zwitterstellung als 
Priester und Fürsten den weltlichen Interessen Rechnung 
trugen und sich mit den pharisäischen Stimmfuhrern 
überwarfen. Natürlich vermochte keine Tempel weihe und 
auch der grossarlige Neubau des llerodes nicht das auf- 
zuwiegen, was dem Heiliglhunie und seinen Vertretern 
au Würde und religiöser Bedeutung abging. 

Von solchem Tempel war es nicht mehr unbedingt 
sicher» dass Gott wirklich in ihm wohne und daselbst 
seine Nähe verspüren lasse. Die Wirksamkeit seiner An- 
stalten wurde angezweifelt. Gott thinderte es nicht» sagt 
der Verfasser der Psalmen Salomo's (2i f.), dass fremde 
Heiden seinen Altar bestiegen, ihn übermüthig in ihren 
Schuhen heiraten, zur Vergeltung dafür, dass Israels Söhne 
selber so arger Schändung der Optergaben sich schuldig 
gemacht haben (cf. iB 813). Befleckt und unrein nennt 
Henoch (8973) die Schaubrode des zweiten Tempels. Und 
während er vom salomonischen Tempel in den zuver- 



' Assumptio r»4 helsson sie «qui non sunt sacerdotes, sr l >rr\'i 
de servis uati.» Auch tii und dazu die Bemerkungen von Charles 
(Tke Assumptio p. Vi über die AusdnioksweiBe. — Der <onhohe> 
priesteTUche> Jason und die hellenisirten Priester 2* Hftee, 4is— is. 

< 1. Macc. liii. 
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sicbUicben Worten redet «der Thurm ragte empor und 
war hoch, uud der Herr der Schafe stand auf jeuem 

Thurm, und man setzte ihm einen vollen Tisch vui », wird 
das Provisorische und Verlelilte des spälereu Uiileriiehiueas 
gekennzeichnet mit den Sätzen» adass sie wieder a n - 
fingen, den Thurm zu hauen, und dass er der hohe 
Thurm genannt wurde, und sie wieder begannen, 

einen Tisch vor jenen Thurm zu stellen aber sie 

vermochten nichts auszuführen*.* Eine alte, am Eingang 
des 2. Maccabäerbiiches ciufbewahrle Legende erzählt, 
dass Jeremias einst die Sliflshiilte, die Buiideslade uiid 
den Brandopferaltar in eine Höhle verbarg und der Weg 
zu diesem Versleck unauftindbar geblieben sei. Erst in 
der messianischen Zeit sollten diese Dinge wieder sichtbar 
werden und dann «die Herrlichkeit des Herrn in der Wolke 
erscheinen, wie zu Moses Zeit».' Ganz analog und recht 



1 Hen. Hi>5r:i. 72. 73 nach der I'ebersetzancr von Flemming-. — 
Vgl. HdD. 0936. — VoD den 2 Stämmen uach dem Exil sa^t die 
Assnmptio 4« : tristes et gementes qnis non poterint refierre immol»- 
tiones Domino ... — Von den Opfern und Opfernden sagt Ap. 
Bar., dass sie nicht «voll» sein werden wie zaerst (non plene sicut 
in initioi i>H5. g — Wenn das anf den Tempel bezügliche Stück 
(Ap. Job. Iii [ ) oliristlieher Herkunft und nach 70 verfasst ist, so 
kann mit dem «Glessen» nur auf die Zerstörung;: des Tempels an- 
gespielt sein. Wahrscheinlich sind aber die betreffenden Verse aus 
einer jfldisehea Feder Tor 70 geflossen. Dann scheint der Verfesser 
noch Hoffnung auf eine Bewahrung des Tempels zu haben, allein 
schon aus dem Umstand, dass der Vorhof den Heiden ausgeliefeit 
wird, geht hervor, wie nahe auch für sein Bewvsstsein das allge- 
meine Los der sündhaften Verweltlichang dem Gotteshaus gerückt war. 

2 S 2. Macc. 2i 1. Von wem die Briefe, die in c. 1 und '2 (bis 
V. 18) dem 2. Maccabäerbuch vorausgeschickt sind, herrühren, ist 
unbestimmt. Sie konnten auch dem Schreiber des Gan/.on angeliüren. 
— Anders Kosters, Th. Tijdsch. 1S9S. — Ren^^, :Bible A. T. VII, 
1879 p. 131) vermuthet, dass sie mit der Gründung des Oaias* 
tempeu im Zosammenhang stehen. Wahrselieinlieh sind ältere Tra- 
ditionen darin verarbeitet, cf. Kampliauscn. in Kautzsch's Apo- 
kryphen. Dafür spriclit auch der oben niitireiheilti^ parallele Bericht 
des Josephus. — Nach dem Falle des Tempels hat Pseudo-Baroeh 
auf Grund dieser Traditionen die Idee weiter ausgeschmückt: 
ein Engel stciirt iu'.s Allerheiligste herab, er trägt nicht nur die 48 
Steine und das Ephod davon, sondern auch den Vorhang, die 2 Ge* 
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bezeichnend itir das sinkende Ansehen der kultischen 
Handlungen ist die Miliheilung des Josephus, dass 200 
Jahre vor Abfassung seiner Schrift über die jüdischen 

Allerthümer (also gegen Ende des zweiten Jalirliuodcrts 
vor Christus) zur Strafe für die vielen UeberLretuDgcn der 
Gebote die Onyxsleine und der Bruslschild des Hohe- 
priesters zu leuchten aufhörten, während zuvor «so oft 
Gott heim Opferdienste zugegen war, diese Steine . . * 
einen solchen Glanz und Schein von sich gaben, dass sie 
weithin leuchtelen».* Die genannten Edelsteine auf dem 
hohenpriesterlichen Brustschild müssen (wenigtensfür diese 
Epigonenzeit, die nur noch verworrene V^orstellungen von 
der allen geschichtlichen Wirklichkeit hatte)/ in engster 
Verbindung stehen, wenn sie nicht geradezu identisch 
sind, mit dem unter dem Namen Urim und Tummim be- 
kannten jüdischen Orakel, über welches der Talmud eine 
der ehen mitgetheilten Aussage ganz entsprechende Lehre 
enthält. «Fünf Dinge, so lautet der Spruch jer. Taanilh 
65i, fehlten dem zweiten Tempel: das himmlische Feuer, 
die Bundeslade, Urim und Tummim, das Salböl und der 
heilige Geist». In diesen verschiedenen, aber innerlich 
verwandten Sagen scheint ein alter Volksglauben zum 
Ausdruck zu kommen.' Zu Grunde liegt die geschichtlich 
verbürgte Thatsache, dass sich ein Gefühl derUnzul&ng* 
lichkeit des nachexilischen Cullus bei den Frommen ein- 
geschlichen hatte, und von dieser Seite angesehen wird 
auch das essemscüe Schisma nur den oÜ'enen Ausbruch 



setzp^tafeln, das Weihrauch fass u. s. f., siehe Ap. Bar. ^7. Da» 
Hiuaufsteigen des Jeremias auf den Berg Mosis (so 2. Macc. 2/) 
dürfte ein fthnüolies für Bftruek (ef. Ap. Bar. 76s) veranlasst haben. 
~- Vergl. aach Apok. 2t das «verborgene» Uanna. 

* S. Jos. Ant. III SI6-218 (ed. Niese). 

• lieber diese vcrgl. Nowack, Hebr. Arcliäologie 18i>4 p. i>3. 
3 Wir beschränken ans auf die Zeagnisse für die Zeit vor der 

ErobeniTiL' Jenisnlems. Dass nachher für r?cn Opferdienst Eraata 
gesucht werden musste, versteht sich, s. W eher ^, p. 38 £ 
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der Krankheit darstelleo, die schon längst im Stillen an 
dem religiösen Volksleben zu nagen begonnen hatte.* 
Doch die Hauplgefabr, so zu sagen die Aufzehrung, 

drolile dem Tempel und seinen Anstallen von dem neuen, 
eifersüchtigen (Tulzeu, deu das heim|^ekelirle Israel in 
seiner Mitte errichtet hatte : ich meine den ausschliessen- 
den, alle Lebenskräfte aufsaugenden Gesetzesdienst. Dies 
war seit den Tagen Esra's die eigentliche rivale Macht, 
deren hoher Schatten sich stündlich weiter über das 
Gotteshaus ausbreitefe, verhängnissvoller als die Aus- 
schreitungen seiner Diener, f'urchli)aier uls die unerlieb- 
liche Filialstiflung zu Leontopulis. Der gesetzliche Geist 
macht sich allmählich anch in der Auflassung und 
Schätzung der Opfer geltend und drückt sie auf das 
Niveau der menschlichen Leistungen und TerdienstvoUen 
Handlungen herab.' Die Wirkung des Kultes hängt an 
der Heiligkeit und Gesetzlichkeit der daran Betheiligten. 
«Nicht um des Ortes willen wurde das \'olk, sondern 
um des Volkes willen wurde der Ort vom Herrn 
auserwäbll» so lautet das Urtheil des 2. Maccabäer- 
buches über den Tempel.' Theoretisch allerdings, insofern 
der gesamte Gultus im mosaischen Codex wurzelte, 
konnten auch die Gesetzeslehrer nicht anders als den 
Tempel in den Kreis ihrer Verehrung einzuschliessen, sie 
Ihaten es aber so, wie man Jemanden in ziirtlicher Um- 
armung ersticken würde. 



1 S. Lucius, der Essonisinus 1881 Cap. 5. 

2 S. H. Holtzmann, X. Th. I p. 

& An dea Hohepriester selbst wurde der Massstab nicht des 
priesteriiolieii Amtes, sondern der gesetxlicliea «Oereohti^rkeit und 

Tieue> 1 Macc. 1 angelegrt. In den ältesten rabbinischen 
Schrillen scheint die Tliora werthvoller als der Tempeldienst. Eine 
dogmatische Serenität belianden die Kabbinen in Feststelluni? alles 
dessen, was die Opfer ersetzen kann: man wäre vielmehr gefasst 
auf stetige Versicherung, dass die gecrenwärtisre, opferlose, schreck- 
liche Zeit nur ein kurzes Interregnum darstelle. 
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Die starre Gesetzlichkeit ist nun ihrerseits nichts 
anderes als das Correlat der jüdischen GottesaufiTassung.. 
Wie das EindriDgen der heidnischen Religionen zur Er- 
hebung Gottes über alles Irdische hingetrieben hatte, so 
brachte auch der steigende Abftll zum Hellenismus es 
mit sich, dass das wahre Israel nur nuch m den geselzes- 
ireuen Frommen, in der pharisäischen Partei zum Aus- 
druck kam. Es ist nicht mehr «die uralte ßundeszusage 
Gottes, welche dem religiösen Bewnssisein des Volkes 
seinen Halt gibt, sondern der Eotschiuss der Gesetzes- 
erföllung».^ Die Thora wird zur Grundbedingung aller 
Gemeinschaft mit Gott und reprSsentirt sein eigenstes 
Wesen.- Die Reflexwirkung aher . welche dies totale 
Aufgellen aller Religiosität in gesetzliches Thun auf die 
Gotlesidee ausübte, konnte nur dazu beilragen, dieselbe 
noch statutarischer und abstrakter zu gestalten. 

Wie kam es, dass unter solchen Umständen in den 
Reihen der ernster Gesinnten keine Opposition gegen die 
ausschliessliche Gesetzesherrschaft sich geltend machte? 
Wie Will es möglich, dass auch die Bessern, die zweifei- 
lus in der Weise der Psalmisten mit Leissem Bemühen 
nach der Nähe Gottes rangen, mit diesem hei jeder üeber- 
iretung in's Wanken gerathenden Bunde sich zufrieden 
gaben, dass sie sich dazu verstanden, in dem Satzungs^ 



' «Die prophetische Idee des Bundes, den Gott mit dem auser- 
wählien Volke geschlossen hatte, wurde im rein juristischen Sinne 
aufgefasst : der Bnnd ist ein Rechtsvertrag, durch welchen beide 
CoBtrahcnten g-pg-enseitig gebunden sind>. Schürer 3 II p. iHn. 

2 Dies aber nicht im Sinne einer Eeaction gegen den transcen- 
dentalen Gottesbegriff. Es gilt erst von sp&teren Zeiten, dass Gott 
mit der Thora so zu sagen identificirt und in die Endlichkeit herab- 
gezogen wurde (Weber 2, p. 107 ff.; cf. 14s ff ). Dieser .judaißirte 
Gottesbegriff» ist eine durch üebermass der Logik lierbeigeföhrte 
Ansartung und mit den Spielereien der Scholastiker auf eine Linie 
zu stellen. Dass er in dem engen Gesichtskr einer Kaste sich 
ansiedeln konnte, ist begreiflich; das gesamte, geistige Leben 
langer Jalurbiuiderte an benttrsehen, lHUte er ninmermelir vermocht» 
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lahyriiilh umherzuirren und in steler Sündenangst zu leben?* 
Aul diese Frage wird man antworten dürfen : sie kannten 
noch eine andere Saite, welche helleren, erfreulicheren 
Klang von sich gab, sie lauschien dem Weben der her; 
annähenden, erlösenden Freiheit, welche das Unert^* 
liehe erlragen half. 

4. 

Bevor wir jedoch zur Charakteristik dieser frohen 
Znkunftsträiime überirelieii, sei noch ein weiteres Merkmal 
des jüdischen Gottesbegritles kurz in*s Auge gefassl. Bei 
der slrengen Scheidung zwischen Göttlichem und Mensch- 
lichem und der formalistischen, genau geregelten Fröm- 
migkeit, die damit zusammenhing, musste auch das gött- 
liche Handeln immer mehr als ein fest geregeltes, un- 
abänderliches erscbeiuen. Die Weltregierung Gottes wurde 
einem strengen Delermioismus ^ unterworfen.. Während 



1 cf. Ps. Salom. ög. 19 cf. Sg. 

8 Dass wir von einem dcterministischcTi oder auch abstrakten 
Gottesbegn^ff des Judeuthums redeten, hat E. Ehrhardt (der 
Orundcharakter der Ethik Jesu IHDö, p. 37 f) als anglücklioh 
gewählte Ausdrücke bezeichnet. Deterministisch sei höchstens die 
Anschauungsweise betreffs des Handelns Gottes. Dass die Fomu- 
Hnm^ logisch nicht ganz comkt ist, kann zugegeben werden. 
Abrr wie viele ähnliche Formeln sind gfanz geläufig"! Ein Gleiches 
gilt schliesslich auch von su pr anaturali sti sc h in BezuL' auf 
das Wesen Gottes — und doch wird man sich vielleicht dazu be- 
quemen, von einem supra-natnralistischcn Gottesbegrilf zu reden. 
Die correhten Redewendungen sind nicht immer so passend und so 
prägnant als die verpönten. Auf der folgenden Seite (p. 38) schreibt 
E. selber; «dieser weltitoie, abstrakte, determinlstisehe Gott». Ver- 
langte nic^t auch hier die Lo;^ik eine sprachliche Verbesserung? — 
Dass deterministisch an und für sich kein Gegensatz zu religiös ist. 
lenehtet ein ; es kommt eben daranf an, ob man das Augenmerk auf 
das richtet, was Gott zum Heüe angeordnet hat, oder nur auf die lange 
trübe Leidenszcit, die nach unabänderlichem göttlichem Ratlischluss 
der Erlösung voraufgehen muss. Dass letzteres aui die religiöse 
Begeisternng lähmend ^ irken musste, lehrt die Erfahrung. — Die 
Vorstellunfr R.'? vom Jutlenthum, speciell von der Apokalyptik. äl'^' 
er in diametralen Gegensatz gegen die unsrige stellen will, soll 
später rar Spraolie kommen, ffier sei nnr noch unserer Empfindung 
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der prophetische Volksgült iu Israel aus- und einging, 
bald gnädiges Erbarmen, bald heiligen Zorn kuüjgab, 
sind nun des Höchsten Bewegungen den Erdensöhnen so 
wenig sichtbar, wie der Wechsel der erhabenen, an der 
- Himmelsfesie ruheodea Gestirne, wohin er ja entrückt zu 
sein schien. 

Das ewige Einerlei der Naturgesetze, das radikale 

Unvermögen des Menschen, den unabfinderlichen gött- 
lichen Willen zu modiüciren, ist die tiefste üeberzeng- 
uug des Predigers. (Qoh. Uff. 3i ff. u. ö.) In Jesus bi- 
rach, wie auch bei Henoch treffen wir Spuren einer Po- 
lemik gegen Freiheitsleugner, welche wahrscheinlich ihre 
Behauptungen mit der geltenden Lehre von der göttlichen 
Vorherbestimmung rechtfertigten. ' Bekannt sind die An- 
gaben des Josephus über die Schicksalslehre der Phari- 
säer, worunter er ihre Vorstellung von dem unabänder- 
lichen Gotteswilleo versteht. Nur das griechische Gewand 
ist auf Rechnung des Schriftstellers selbst zu setzen. 
Das reichste Beweismaterial für diese Grundstimmnng 
des Judenthums liefert die apokalyptische und pseudepi- 
graphische Schriftstellerei , namentlich ihre Oeschichts- 
auffassung, sowohl mit Bezug auf die eigene, jüdische 
Vergangenheit und Zukunft, als auch auf die ganze be- 
kannte Weit. ^ Begreiflich genug wird die Wellleitung 

Aasdruck gegeben, dass es für die Saclie vielleicht forderlicher crev-p^en 
wäre, wenu seine Entgcgnang etwas weniger in allgemeinen Er- 
lyrteTnngren und KMammettfibsseiideii Deatangeii so complexer Grössen 
wie Proplietismus und Judenthum verlaufen und etwas mehr auf 
das einzelne geschichtliche Material, auf die von uns vorgebrachten 
Uteraiiseheii Beweise eingegangen wäre. Diesen mussteu anders- 
geartete Stellen gegenübergeetellt oder im einzelnen musste gezeigt 
Verden, dass sie eine entgegengesetzte Interpretation erheischen. 

1 S. Jes. Sir. län r. Hen. 984. Es sind Libertiner gemeint, 
welche das Böse anf Gott znrfiekführen : Gott selbst habe die Sfinde 
»nf Erdini freschickt. 

2 Gottesname bei Daniel: Offenbarer der Geheimnisse Dan. 2 
2S. 88. 29. 47. AssQiiiptio 1^4. IS niUl ost ab eo (so. Deo; neglectum 
«eque ad pnsiUnm, sed omnia praevidit. . . . Hen. 39$. u 64a 
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Gottes von diesen Spätgeborenen nach Art eines unab- 
weisbaren Geschickes gedacht ; seufzten sie doch unter 
dem mehrliunderljährigen Bunn, der seit der Perserhen- 
schafl, gleichsam anfangs- und endlos wie diese orien- 
talischen SatrapeDreiche selber, über dem Volke der £r- 
wäblung SU lasten schien. ' 

Es ist ein Ansatz zur deterministischen Geschichts- 
betrachtung, wenn historische Bilder entworfen werden, 
nicht der bunten Mannigfalligkeit des Lebens entsprechend, 
Sündern nach Kalegorieeii gegliedert. Die Vülkergeöchichle 
wird in stereotype Zahlen, in mathematische Formeln 
gefassl. Bald sind es vier Wellreiche, bald 70 Jahrwochen 
oder Rcgierungszeilen, bald 7 oder 10 Weltwochen oder 
auch 12 Weltthelle^ welche die Schriftsteller ihren ge- 
schichtlichen Berechnungen zu Grunde legen.' Den 
Höhepunkt der Entwickelang stellt das damals geläufige 
Verlahri'n dar, diircli gotterleuchtete Männer der Vorzeit 
die ganze zukünftige Entwickeiung voraussehen und 

u. s. w. Iq den Apokalypsen Esra und Baruch ist eia onaufiiör- 
Uches Gerede von dem VoUwerden der Zeiten, von Meflsen niid 
Zilüeii, dazu viele Vergleiche ans dem Katar- and Pflanzenreiche 
zum Beweis, Avie alles genaa bestimmt und im Voraus g-ere^'-eit ist. 
IV. Es. ff. 36. 37. 40 ff. Ö46 ff. . . . Bar. Ci^j. Alles steht fest von 
Anfangr bis znm AbRchlnsB der Welt, IV. Es. 6i-6 774 (tempora repo- 
Sita). Ap. Bar. 233. 4. 

1 Die 62 Jahrwochen von Cyras bis auf Antiochus IV. nennt 
Daniel cdrackende Zeiten». 925. 

« Die 4 Weltreiche Daniels aucli in IV. Es. II39. Ap. Bar 
5 — Zu den 70 Wochen die 10 Weltwochen Hcnoch's, jede 
zu 7 Theilcu, ferner die 70 Hirten. Sieben Wochen in den XII Tes- 
tarn. Gliederung^ der Israel. Geschichte nach Jubeljahren mit Beton' 
ung der Siebenzahl in den Jubiläen. — Zehn Menschengreschlechter. 
Sibyll. 2i5. — Cf. Assumptio lOjs. — Zwölf Welttheile nach den 
Apokalypsen Eera's (14 u) nnd Bamek'B (53—76); cf. Ap. Bar. 69 
3. i «Sechs Masse jeder Art, des Guten -wie des Büsen>. — Den 
Versuch einer Schematisirung der Geschichte macht schon Sirach 
44—50. Praedestinatianische Klänge in dem freilich unsicheren (cf 
Ryssel bei Kautzsch I 310) Znsatz Sir. I615. le. «Gott hat den 
Menschen Licht und Finsterniss zas*etheilt>. — Der Massstab der 
Weisheit wird mechanisch gehandhabt in Beziehung auf die Ge- 
Bchiehte Sap. 10. Gott hat «alles nach Mass, Zahl nnd Gewleht ge- 
ordnet» (llso). Ct 1. Maee. 2« ff. 3. Uacc. 2«. 
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Diederschreiben zu lassen. ^ Insbesondere 
worden den Patriareben Bücber zuerkannt, in welcben 

sie die iliiien gewordenen Offenbarungen der Nachwelt 
Überlieferlen.- Es lag nahe diese Anschauung auf Gott 
selbst und die himmlische Welt zu übertragen. In dem 
Buebe der Wabrbeil (Dan. IO21) oder ganz kurz im Bucbe 
(Dan. 12it) oder aueb in den bimmliscben Bttcbern, 
in den Bücbern der Heiligen oder der Lebendigen oder 
auf den bimmlischen Tafeln,' stehen die Schicksale 
der Einzelnen und der Geschlechter verzeichnet. Das Ge- 
richt über alle, sagt das Buch der Jubiläen 5i3 £F., ist 
angeordnet und auf die himmlischen Tafeln geschrieben. 
. . . «Und nicbts (kann entgehen), was im Himmel und 
was auf der Erde und was im Liebt und was in der Fin- 
sterniss ist> und in der Unterwelt und in der Tiefe und 
am düstern Ort ; und alle ihre Strafe ist angeordnet, ge- 
schrieben und eingegraben.» Es sind nur andere Bilder 
zur Veranschaulichung desselben Gedankens von der Un- 
abänderlichkeit und Festigkeit des göttlichen Willens, 
wenn es beisst, dass die Werke der Menschen auf der 
Wage gewogen oder von Gott im Himniel auf- 
bewahrt werden.^ 

An dieser scbablonenbaflen Geschieh tsphilosophie, 



1 Dan. 11. 12 cf. 7] 12« Assnmptio 2—10 cfl I16 tt. lOio Ben. 

85—90 cf. 82i. 2 u. s. w. 

^ Nieht nur die unter dem Namen Henoch's, Moses', Noah's u. 
s.v. prlialtenen Bücher und Frajrmentß sind oin Beweis dafür, 
sondern vergi. aucli Jub. IU46. Bücher Noah's, Jakob's, Mösls, . . . 
Testam. XIT Patriar. Zab. 9 n. a. 

3 Dan. ]2i Hen. 39« 478 81 1 it. P3i_3 103, mw 1083. 7. Jub. 
16. 18. 30. 31 32. IV. Es. 620 Ap. Bar. 24| Test. Xll Fat. Lcv. 5 
As. 27 cf. Ex. '6232 Ps. 6929 139i6. . . . Drei Kategorieen von 
himmlischen Büchern, s. Beer zu Hen. 473. — Die Idee der Tafeln 
ercab sich leicht ans den himmlischen Gesetzestafeln. Ex. 24is ßhs 
and hat mit der piatonischen Ideeniehre nichts zu schaffen (cf. D i 1 1- 
mann, Ewald*8 Jahrb. III, p. Anm. 2). — Verwandte Tor» 
Stellungen Ex. 25;). 40 2630 Ap. Bar. 4-, r»!}i. 

* Dan. Ö87, Hen. 4l2, vergl. S8fi 40ä 6l8, Ps. 62io. 

6 
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an^diesem an den Buchstaben gebundenen Weltregimeni 

di's IIüclislcii kann ni;in ermessen, wie .slarr der jüdische 
Güttesbegriir gewordeMi war. AUerdiu^iis kam es diesen 
frommeu Schriflslellei n nicht in den Sinn, damit die 
Unempfünglichkeit Gottes fdr der Menschen Thun zu 
lehren. Im Gegen Iheii, dieser Determinismus war paräne» 
tisch gemeint und sollte dem jüdischen Moralismus als 
Stütze dienen. Lässt die laxe heidnische Götterlehre den 
menscliliclicii Wandel gleichgültig erscheinen, so soll das 
rigorose Vorgehen des wahren Gottes sich den Gemüthern 
als ein durchaus stetiges und unausweichliches einprägen. 
Nichtsdestoweniger» das in dieser stets wiederkehrenden 
Betrachtung von dem «gebuchtem» Gotteswillen, in dieser 
ausgedehnten Zahlentheologie ausgesprochene Gefühl eines 
Unabänderlichen musste unter Umständen das religiöse 
Bewusstsein lief niederdrücken oder doch in seiner Freu- 
digkeit lienunen. 

5. 

Es war nothwendig, die jfldische Gottesidee mit 
ihren hervorragendsten Gonsequenzen zuerst zu über* 
blicken, damit einleuchte, welche Leere, welches Unbe- 
hagen gerade den eigentlich religiösen Bedürfnissen gegen- 
über sich ergaben. War auch der alles vorherbestimmende 
Gott nominell überall gegenwärtig, thatsiichlich blieb er 
uoendlicli entfernt, den Herzen unzugänglich. Die zahl- 
reichen Mittelwesen vermochten die Kluft zwischen ihm 
und der Welt nicht zu überbrücken, erweiterten sie viel- 
mehr. Es ist nicht zu bezweifeln^ dass bei fortgesetzter Ab- 
nahme der religiösen Zuversicht und unter dem zersetzen- 
den Einfluss der heidnischen Wellanschauung und Lebens- 
art das Judenlhum, dies politisch ohnmächtige Hiiuüeiü, 
so gut wie die anderen Völker des Alter Ikums, nach und 
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nach dem religiösen Bankrott verfallen wäre,* wenn ihm 

nicht von einer anderen Seile frische Luft, Licht und 
Leben zugelloüsen wären. 

Es halle nämlich dieses Volk aus besseren Zeiten ein 
Vermächlniss ererbt, das von voller Befriedigung aller 
Bedürfnisse in messianiscber Zukunft redete. In 
•dem trostlosen Gestern und Heute, das wie alles Andere, 
gölllicher Nothwendigkeit entstammte, blieb den sehnen- 
den GemüLhern nichts Anderes übrig, als nach diesem 
Heltungsanker zu greiten. Wie schon den Propheten der 
messianische Glaube das religiöse Deficit der Gegenwart 
-deckte,' so geschah es in erhöhtem Hasse im Schosse des 
Judenthums. Religiöse Reaction gegen die Einseitigkeit 
und Starrheit des herrschenden Goltesbegriffes, das ist 
Sinn und Bedeutung des jetzigen Wiedererwacbens und 
Aufblühens der messianiscben Hotlnungen.' Dass dieses 
innerste Wesen des Messianismus von den jüdischen Apoka- 
lyptikern selbst unerkannt, ja ungeahnt bHeb, und dass 
•es von mancherlei aus der Ueberlieferung übernommenen 
materiellen und werthlosen Zuthaten verdeckt wurde, 
thut nichts zur Sache. Wir fragen hier nur darnach, 
was er an und für sich in der religionsgeschichllichen 
Entwickelung überhaupt zu besagen hat. 

Nichts wird die angegebene Thatsache überzeugender 
darlegen, als der Umstand, dass gerade in dieser zu- 
künftigen, erhofllen Welt für die oben beschriebenen 
religiösen Mängel Ersatz geboten wurde. Folgende sechs 



1 Ein Denkmal der Gefahr, in welcher das Judenthum schwebte, 
ist der Prodiprer Salomo's und seine Skepsis. — Noch bis in's 2. Jahr- 
hundert p. Chr. währte die rabbinische Controverse in Bezug auf diese 
&»1irift, E d e r B h e i in II, p. 688. Derenboarg p. 296. 

5« S. Hit zig, 1, e. p. iir>, 3. 

8 Eine interessante lelii^ionsphilosophische Beleuchtung dteier 
Erscheinung gibt Wen dt, Die Lehre Jesu, II lö90, p. 30. 
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Punkte^ mögen dies in aller Kürze nfiher veranschau- 
lichen. Ihre AufzähhiDg hat nur den Sinn, der eben ge- 
scbilderlen dn^>lertMi GriindslinimuDg des Judenlhiims 
gegenüber ao einigen markanten Beispielen, die sich leicht 
vermehren Hessen , die religiöse Tragweile seiner Escha- 
tologie lu beleuchten. Ihre Zusammenstellung erfolgt 
ohne Rücksicht auf ihre zeitliche Entstehung oder ihren 
ungleichartigen Ursprung, da es vorerst hier nur auf einen 
Querschnitt des messianischen-apokalyptischen Baumes 
ankommt, um dessen Safl und innersten Kern zu erkennen. 

1) Halte die Gegenwart ein Getühl der Gottver- 
lassenheit, wurde zum mindesten der Himmlische nur in 
weiter Feme hinler den Wolken thronend gedacht, so 
wird er dann wiederum unter seinem Volke wohnen in 
der Person des Messias. Offenbarung Goltes oder des 
Sohnes Gottes, das ist die messianische Frohbolschaft. 
Beachtung verdient vor allem der apokalyptische Ausdruck 
für den höchsten Lohn : Gott sehen oder das Antlitz 
Gottes schauen.^ üeberhaupt ist es charakteristisch, 
dass die messianischen Troslschriflen dieses Zeitallers den 
bezeichnenden Titel «Apokalypsen» d. h. Enthüllungen 
Gottes und seines Gesalbten führen. 

2) War es zweifelhaft, ob die Weisheit auf Erden 
noch eine Stätte gefunden halte, und war der prophetische 
Geist aus dem auserwählten Volke gewichen, so wird 

1 För die Belegstellen dazu verweisen wir im Allfremoinen auf 
die IJebersicht der messianischen Dogmatik bei S c Ii ü r e r 3, U 
p. 522 ff. Nnr einige charaktemtisclie Anssprüolie sollen besonders 
erwähnt werden. 

* Unter den Freuden der meBslanisehen Zeit ist nach Ap. Es. 7m 
tlie sicliente. welche «höher> steht als alle anderen, die, «dass sie zit- 
\ crsiclitlich frohlocken, sicher vertrauen und furchtlos sich freuen, 
denn sie eilen hcrzn, das Antlitz dessen zu schauen, dem sie im 
Leben gedient» (videre faciem Bei); cf. 728. »s. a (dazu die richtige Be- 
merknnir von G u n k e 1 p. 84: «der Absclinitt atmet die Stimmung' 
des Mystikers, dem Alles vor Gott verschwiiidtit») j ioä^. Assumptio 
10t: Dens palam veniet. Ap. Bar. 51 n cf. 8. 3It. 5^. — Dieselbe 
Idee li^ den Oottesoffenbaningen in Daniel nnd Henoch zu Grande. 
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ihn der Messiaa, Vienn er erscheiat, in Fülle besitzen.^ 
•In ihm wohnt der Geist der Weisheit.» Propheten wie 

Moses, Jeremias, iiisbesuadere Klias, der.grössle unter 
allen, werden dann in der Begleilung des Messias hervor- 
treten. 

3) Desgleichen werden die anderen Mittelwesen,* welche 
den Menschen den Abglanz der göttlichen Majestät ver- 
mittelten, die Engel, die Sonne, die Sterne in messianischer 
Zeit in ein näheres Verhaltniss zu den Frommen gesetzt 

werden, was ebenfalls auf eine Einkehr Gottes unter die 
Seinen hindeutet. Die Gerechten werden den Engeln 
gleichkommen, wo sie dieselben nicht überlretlea, sie 
werden leuchten wie die Lichter des Himmels. ' 

4) Umgekehrt werden alle widergottlichen Mächte 
gerichtet und. vernichtet werden. Die gefallenen Engel 
werden abgeführt in den feurigen Abgrund, und der Satan 
wird ein Ende haben. Alhj Sünde und Ungerechtigkeit 
soll von dem Erdboden verschwinden. 

5) War der Strom der Jahrhunderle nicht schadlos 
an dem Tempel vorübergegangen, so wird auch diesem 
Verfall gesteuert werden. In den letzten Zeiten soll ein 



1 Hen. 49. et Ap. Es. 852 Ap. Bar. 28i 44u. Die Weisheit 
wird allgremeiiies Eennseidieii der Aoierwftlilteii« Heu. 5fl 48| 91io. 

• Wie die Weisheit, so werden auch die anderen göttlichen 
Hypostasen and vornemlich das Wort (Memra) in Verbindung ge- 
bracht worden sein mit dem Messias. — Dann war anoh bei dieser 
Qleiehnng (Cbrirtas m das Wort) das oben verzeichnete reli- 
giöse Interesse massgebend. In diese religiöse Sphäre <rehört 
dann anch die johanneische Logoslehre, die demnach der aiexan- 
driniseh-phUosophischen ferner stände, als man gewöhnlich annimmt. 
Bedeutsam ist auf jcrlrn Fall, dass die Vorstellunq- der Memra prerade 
in den ältesten rabbinischen Schriften zu Hause ist and im Talmud 
fthlt. üeber die parallele Eneheinnng in Hinsieht der Präexistens 
später. 

» Dan. 123 Hen. 104i IV. Es. T95. 97. 125 Ap. Bar. 0I5. m. ji. 12 
Mt. 1348 2280 1« Kot. 1541. In Dan. 810 Hen. 433. 4 46? wird die 
ireheimnlssTolle Verbindung der Qereohten mit den Sternen gerade 
im Hinblick auf den tpftteren messianisohen Erfolg sehen pro le p • 
tisch ausgesagt. 
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Deues Gotteshaus erbaut werden,^ das nimmermebr zer- 
stört und den salomoniscben Tempel überstrahlen wird. 
Dann werden auch die entschwundenen schwer ver- 

iiiis.steii heiligen Geratlischofien wieder aufgefunden." 

ü; Gleieliwie unler diesen messinnisclieii Freuden- 
slrahleo die Eisdecke, welche den lebendigen Gott verbarg, 
zusammenschmilzt, so wirft auch der Glaube an den 
herrlichen Ausgang seinen versöhnenden Schein auf die 
gottgewollte Unabwendbarkeit alles irdischen Geschehens. 
Denn nicht nur die jeizioe und die vergangeneu schweren 
Zeiten .sind progi ainiiiüiu6.-5ii^ nuch den iuinialischeu Auf- 
zeiclmungen eingL-trotfen, sondern auch die Endzeil mit 
allen ihren Segnungen wird nach Tempo und luhalt den 
vorherbestimmten Verlauf nehmen. In diesem Lichte ver- 
lieren selbst Leiden und Ungemach ihren Stachel. Denn 
ein bestimmtes Maass des Bösen ist Vorbedingung der 
Erlösung. Die Zahl der Märtyrer und Gerechten, da» 
Mass der von ihnen zu leistenden guten Werke niuss voll 
werden, ehe das Ende erscheioeu kann.^ Es gibt M a a s s e 



^ Hen. 9088 91ib. Nach der 7. Posaune, wenn dM muBUnisehe 

Eeicli anbricht Ap. Job. Iiis £7£vsxo r, ßaatXsia , . .\ erscheint anch 
der himmüBche Tempel llia. — Die Zerstörung des Tempels wurde 
aus Dan. i)24 Jes. 725 gefolgert, s. Wünsche, N. Beiträge, p. 300» 
Mit den diesbezüglichen Orakelsprüchen bei Josephns, Bell. J. 4. 65 
6 2j sind zweifellos 'lio messianischen Ansichten gemeint. — Nach 
der Zerstörung durch Titus ist die Idee der Erneuerung selbstver- 
ständlich. Ap. Es. IO27. 55 Ap. Bar. 6» Midr. Ps. 90 Targ. Cant. Ii7» 

* 2. Macc. 2. Ap Bar. n^. Drei Dinge wird Elias wiederbringen t 
das goldene Mauuagefäss, das Salböl and das Beinigungswasser, 
Fftend. Jonath. Ex. 40io Taneh. Ex. 2Bto. Ct. Justin Dialogr* 
Tryph. 849. Die Bundeslade im himmlischen Tempel, Ap. Joh. II19. 
— Drs Kommen Jahves zum Tempel iat ein zQsammenfa«sender 
Ausdruck der messianischen Hoffuung. 

3 Hen. 47 j (die Zahl der Gerechtigkeit) IV Es. 43.> auf die Frage 
der Seelen der Gerechten in ihren Kammern : ^vie lange das Ende 
noch aussteht, gibt der Engel die Antwort: «wenn die Zahl von 
Enreegleiehen toU iet.> Dazn Ap. Joh* 6to. 11. Auch die Zaht der 
Werke ist bestimmt für den Einzelnen nnd die Gesammtheit z^fo. 
xerA.r(po)ji3va. Das damit verbundene swjz'.ov toü deoO fAp. Joh. 82) 
kann sich nur auf die richterliche Prüfung Gottes beziehen^ 
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und Schnüre der Gerediten, welche ihuen den Bei- 
stand Gottes und die Theilnahme am Reiche des Messias 
zusichern.' Alle Zahlen und Berechnungen der messiani- 
sehen Schriften haben im letzten Grunde eschatolo- 

gische Abzweckuiig. sie sollen das Eintreten der Er- 
lösung verbürgen, festnageln und als vor der Thüre 
sleiiend bezeichnen. Sie lenken die Aufmerksamkeit von 
dem düsteren Jetzt auf das glänzende Ziel und sind im 
Sinne eines Trostgrundes gemeint. Durch den Messianis- 
mus verklärt sicti der Determinismus des göttlichen 
Willensund Handelns in religiöse Teleologie und sie- 
gesgewisse P r ii d e s l i n a t i 0 n.* 

In den angeführten Stücken zeigt sich die edelste und 
innerste Seite der jüdischen Erwartung. Mochte auch vieles 
Fremdartige miluulerlaufen, mochten politische, sociale, 
egoistische Ansprüche diesen religiösen Kern überwuchern, 
er war doch nicht ganz abwesend. Wenn es noch irgend 
einen Herd gab, an dem die innere Herzensflamme der 
Gläubigen sich näliren konnte, so wur es der messiunische. 
Alle frommen Wünsche, alle begeisterten Gefühle ergingen 
sich in freiem Lauf auf diesem Tummelplatz der religiösen 
Phantasie, Mit der glühendsten Innigkeit versenkten sich 
die heilsbedürAigen Gemüther, die Hanna- und Simeons- 
seelen, in die Betrachtung der kommenden Zeiten. Sie lebten 
nicht mehr oder noch nicht, sie erwarteten das Leben.* 



nicht etwa auf den Gegensatz der Beurtheilang durch die Weit 
(B o a 8 8 e t, Die Offenb. Joh., 1896, p. 260). 
» S. Hen. 61 1-5. cf. Ap. Joh. Iii f. 

* Die Na TO eil der Heiligen sind in den Büchern ei nf^etrag'en. 
Der Messias ist von Anbeginn an existirend (Priiexistenz). Die 
Gerechten gelten als die A u s er w ählten Gottes. Hen. 38«. 4 
396 40o. Ihre Werke sind nufliewiihrt vor dem Herrn der Geister 
Hen. 3ös. Wie der Weltlauf im Ganzen nach Zahlen berechnet wird, 
so im Besonderen die Endseit Dan. 9s7 127 r. Assnmiitio 7 IV. Esra 
11. 12 Ap. Bar. 27 i?s. 

3 «Man darf sagen, dass in der späteren Zeit das reli<;ii>se 
Bewnsstsein sich concentrirt um die ZukuuftS' 
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Wie sehr der messiaoische Glaube einer religiösen 
Wurzel entsprosste, wird daraus ersichtlich, dass die ge- 
hofi\e Erlösung unter dem Bilde des den Vätern ver- 

heissenen Gnadenbundes ^ gedacliL wird, in vvelcliein Be- 
griffe <f allezeit das Heilsl)ewiissUeiü Israels zum Ausdruck 
kam».^ Wie hohe Stücke auch ernstere Gemütber auf 
treue GeselzeserfüUung hielten, sie brachten es nicht 
fertig, ihre Rettung bedenkenlos auf eigenes Verdienst zu 
erbauen. Die freie Zusage Gottes blieb zuletzt doch der 
feste Rettungsanker. Es ist dies um so merkwürdiger, 
als nach jüdiscliem Dafurhalleu der Bund selbst wieder 
auf der Gesetzesleistung beruhte. Dieser halbe Bruch mit 
dem System ist aber sehr lehrreich und eiu unwiliküriicher 
Fingerzeig dafür, dass das messianiscbe Dogma anfing, 
wenn auch ganz unbewusst, ein Surrogat des nomistischen 
Heilsweges zu werden. 

6. 

Die obigen Betrachtungen führen zu dem Schluss, 

dass das Judenthum zwei Pole' besass : den Nomismus 



h Öffnung.» Schür er (3) n. p. 499. _ ,in aller Trübsal, sagt 
Siplire 327, soll Israel der gaten Dinge gedenken, welche ihm Gott 
für die zukünftige W- !t in Aussicht gestellt.» Oerade in die trüb- 
sten Zeiten fällt das jeweilige Hervortreten der messianiscben Hoff- 
nnngen : so Daniel in dio syriBche Verfolgung ; die PBalmen Salomo'g 
in He römische Invasion; die fiilderreden nach den Hassenhinrich- 
tnngen des Herodes u. s. w — Die cschatoloErischcn Fragen sind 
in allen rcHgios wichtigen Epochen wieder aufgetaucht: nicht 
nur in der apostolischen Kirche, auch zur Reformationsseit, in dflii 
pietistischen Kreisen, in mittelalterlichen Sekten. . . . 

1 Von der mes&ianischen Zukunft erwarten die Jubiläen die £r- 
füllnng der Verheissiing : <teh will mein Heiligtham nnter ihnen 
aufbauen und bei ihnen wohn n und ihr Gott sein, und sie werden 
mein Volk sein.» — Im KiabLick auf die messianiscbe Hilfe erinnert 
der Psalter Salomo's an den Gnadenbnnd mit den Vätern 9; 19; 
I84. — Selbst das Rabbinenthum lässt durchblicken, dass es in 
letzter Instanz die Zusage Gotfces ist, welche die Erlösang verbürgt, 
s. Weber («), p. ä51. 

s H. Schnlts A. Th. p. 279. 

' Diese überaus treffende bildliche Bezeichnung geht auf 
S c h ü r e r zurück. Nähere« über Oesetz and Hoffnung s. unten 
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und den Messianismus. Und eine Besl&ligung dieses 
Satzes liegt darin, dass eine Gliederung des ganzen 
Systems der jüdischen Theologie nicht minder gut vom 

eschatologischen Gesich Ispunk le als vom Standpunkte des 
Nomismus zu vollziehen ist. Für's gewöhnliche, /amal 
im offizielleQ Judenthum, hielten sich die zwei Strömungen 
das Gleichgewicht. Unter gewissen aparten Umständen 
aher konnte eine Störung eintreten. Kam eine vorzüglich 
religiös begabte Individualität, so musste sie sich mit 
Vorliebe den messianischen Gedanken zuwenden und in- 
sofern die Auswüchse der veräusserlichlen Gesetzlichkeit 
ihrem Goltesbewusstsein zuwider waren, dieselben be- 
kämpfen. Dazu bedurfte es aber eines ganz neuen An- 
satzes. Innerhalb des Judenthums blieb die ^Nomokratie 
ungebrochen. Das innere Unbehagen, das im todten 
Satzungswesen hervortretende Gefühl der Gotlenlfremdung 
war allerdings, wie sich uns erwiesen hat, die geheime 
Triebfeder des aufblühenden Messianismus ; von dem vor- 
christlichen Judenlhum wurde er aber in dieser seiner 
Tragweite, nämlich als Reaction gegen den Nomismus, 
nicht erkannt. Ganz natürlich! Die starre Goltesidee hatte 



Kap. IV. — la aiclit weniger denn 456 Bibelstellen (75 im Penta- 
tenoli« 243 in den Propheten and 138 in den Ha^iographen) fand 
man Hinweisungen auf den Messias und sein Eeich. Tfies^ Zahlen 
hat £ d e r s h e i m (1. e. II p. 710) aas mehr als 558 Cita- 
ten In den Ttur^men, den beiden Talmnden und den ältesten 
Midraschim zusammengelesen. Di ser mathematische T^pwci? für 
den einen Schwerpunkt des Judeiithums ist nioht zu. verwerfen. 
Auch war bestimmt beides, Gesetz nnd Messias, nothvendiges 
Beqnisit alles dessen, was Jude heissen wollte. Die Saddaccäer 
leugneten die Auferstehunfr, wie sie überhaupt alle pharisäischen 
Neuerungen verwarten, welche nicht deutlich in den heiligen Schrif- 
ten feiehrt wurden. Damit ist aber nicht gesagt, dass sie auch die 
prophetischen HofFnuni^cn aufgaben, Allerdings werden sie dieselben 
nicht sehr ernst genommen haben, aber so dann auch das Gesetz. 
Selbst bei dem Blmerft'ennd Josepniu sind noeh etliche, obiroM sehr 
▼erblasste messianische Züge erkalten Bell. Jud. 5 ; O^i cf. 3 ; 8^ 
4; 63 Ant. 4; Gj lU; lOi 10; 11-. — Auch die Alexandriner in ihrer 
Art ; Siby 11. 3652—794 und Philo, s. Schürer (^), II p. 515. 



^ kj i^uo i.y Google 



die messianische Erwartung io*s Leben gerufen, und die 
Tochter konnte die Mutter nicht verleugnen. Der eschato* 
logische Ersatz Irügl selbst wieder den Stempel der jOdi- 
scheu gesetzlichen Religiosität. In der nun folgenden 

Darstellung der geschiclilliclu'n Enlfallung und Bedeulung 
der apukal^plibclien lIollnuDgen im Einzelnen wird sich 
das noch genauer ergeben. 
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Entwickelmig der messianisch-apokal jptischen Ideen 

im Zosammeulian^ 
mit der relfgid«eii und politischen Geschichte des Jndenthum«. 

Im VoraDgehenden wurden die jüdischen ZukuDÜs- 
ideen ohne Rücksicht auf das allmähliche Werden derselben 
gleichsam auf eine Fläche projicirt und nach der Bedeu- 
tung, die ihnen als Ganzem zukommt, gewürdigt. Da» 

Folgende möchte darlhun, in welcher Ordnung, unter 
welchen äusseren und inneren Einiiüssen sie sich allmäh- 
lich entfaltet haben. Es kann sich aber hei dem heutigen 
Stand unserer Kenntnisse nur um einen unsicheren^ 
lückenhaften Versuch handeln. Wer ihn unternimmt» den 
drückt das Bewusstsein von der fortbestehenden Ungewiss- 
heil in Bezug auf die Chronologie der apokalyptischen 
Lileralurdenkmäler, von dem fragmentarischen (Charakter 
dieser Ueberheierungen und mehr noch von der unj^iciieren 
Textgeslalt dieser oft nur in Uebersetzungen ersten und 
zweiten Grades vorliegenden Schriften.^ In letzterer Hin- 



1 Wie die uns zar Verfü^ang stehenden Urkimdem in Bezug- 
auf den Text und das Verständniss der Ideen immer wieder aufs 
neae abgeändert und gebessert werden müssen, zeigt sich fast bei 
jedem neuen Fnnde. Der irrieehiaelie Akhmimtexfe des Henoch hat 

der ethiopisclion Version vielfach zur Länrnrnng' gedient, die neu(]re» 
fandene Ascensio Jesaiae in den Amherst Papyri hat ebenfalls die 
Textfrage diese« Pseudepigraphen wieder in Flass gebracht, n. b. w* 
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sieht ist die theologische Wissenschaft überall erst in den 
Vorarbeiten begriffen, und wenn sich eine zusammen- 
hängende Darstellung der judischen Glaubenswelt trotzdem 
hervorwagl, so muss sie darauf zählen, schon sehr bald 

und nach vielen Seilen bin revisinn^bedürflig zu sein. Es 
kann darum aucli nicht unsere Absichl sein, hier eine 
eigentliche apokalyptische Literaturgeschichte zu schreiben, 
sondern nur einige Hauplmomente dieser Geschichte wollen 
wir skizziren. Es gilt, die fdr die Folgezeit wichtigsten 
Vorstellungen der jüdischen Apokalyptik zu markiren. 

1. 

Aus der religiösen Grundstimmung des Judenthums 
Hessen sich im vorigen Kapitel Schlüsse ziehen auf den 
tieferen Sinn, die innere Bedeutung der messianischen 

Hoffnung. Im Lichte der jüdischen Gotlcsidee, von innen 
heraus, wird sicli auch die Entwickelung dieser Hoffnung, 
ihre Ausgestaltung zu der eigenlhümlichen, unter dem 
Namen der «Apokalyptik» geläufigen messianischen Form 
am besten verstehen lassen. Doch nicht nur die Ent^ 
stehung der Apokalyptik, sondern schon das ihr voran- 
gehende lange Schweigen der messianischen Stimmen 
dürlle in dem besagten Umstände begründet sein. Als 
nach der Rückkehr aus dem Exil der prophetische Geist 
auszusterben begann, da erlosch zugleich oder verdunkelte 
sich wenigstens die Hoffnungssonne, die früher auch an 
den finstersten Tagen dem Volke ihre herrlichen Strahlen 
Zugesandt hatte. ^ Es rückte nun die graue Zeit heran, in 

> Allerdtngs kommen prophetlsohe Sohriften noch lange nEoh 

der Restauration zum Vorschein, und die lierrebrachte Vorstellung, 
dasB Maleaohi das Ende der Prophetie bezeichne, ist rein conTdn- 
tionell. JoSl, Jona, Jes. 24->27, Dentero-Sachaija itnd Andere sind 

nachexilisch. Stade geht mit cini^^ea Fragmenten sog'ar bis in die 
ipriechische Zeif hinab: Zach. 9—11 weist er dem Anfang' des 3. 
▼orchristi. Jahrhunderts zu. Aber diese Stücke sind meist nur als 
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\\elclier sich mehr uud mehr jene oben dargestellte, vom 
prophetischen Typus verschiedene Gottesauffassung ein- 
bürgerte. Eine direkte BückwirkuDg derselben auf den 
Bestaod und die FortentwickeluDg der messianischen 
Ideen blieb nicht aus. 

Es ist oft die Beobachtung gemacht worden» dass 
der Messianismus in der apokryphischen Literatur bedeu- 
tend zurücktritt oder geradezu fehlt. ^ Man iiai diesen 
dunklen Punkt noch nicht merklich erhellt, wenn man an 
das üeberwiegen der priesterlichen Aristokratie, an das 
Abtreten der Nachkommen Davids vom geschichtlichen 
Schauplatze erinnert.' Denn einmal ist zu sehen, dass 
dieser Zustand der Dinge einen Schriftsteller wie Jesus 
Sirach nicht hindert, wenigstens an die Tradition vom 
davidischen KöiiiglLum zu cnniiern (ITiiy, und ein slarkcr 
Glaube wäre auch vor dem Gedanken nicht zurückge- 
schreckt, dass Gott aus Steinen dem David Söhne erwecken 
könne. Zum anderen zeigt aber gerade das Beispiel Daniels» 



Nach triebe der Prophetie anzusehen. Sic tragen in der Haupt- 
Bache schriftstellerischen Charakter, Und auf jeden Fall öffnet sich 
▼om Jahre 300 an nn^refllhr bis auf Daniel ein grosses Yfteiliim für 

die Prophetie. Von einem «Wachsen > der messianischen Hoffininif 
in dem nachexilischen Zeitalter ganz allgemein und ohne Unter- 
schied verschiedener Abschnitte dieses laugen Zeitraums zu reden, 
wie es z. B. G o o d 8 pe e d , Isracl's Messianic hope 1900, thnt« 
ist nur möglich, •wenn man die vi rhin bezeichneten Momente ganz 
tibersieht. Von dem «geschichtlicheu» Verstäudniss der Darstellung 
6ood8peed*8 gibt keinen besondeis hohen Begriff der Umstand, dass 
z. B. Daniel in der vormalclrabäischen Periode zur Sprache kommt^ 
die Zusätze zu Daniel daim in einem neuen Zeitabschnitt. 

1 In den troeken referirenden oder allgemein nnd kurz gehal- 
tenen Stellen, wie Sir. 47ii 48io f. Tob. 185 f. 145 f. Jud. I617 u. a. 
ist von glühender messianischer Hoffnung nichts zu merken. Auch 
der scheinbare Aufflug Baruch's stützt sich auf lauter proplictisclie 
Beminisccnzen. 

2 Nothbehelfe : Die Jud n c'nviegen aus Arür-t vor -li^n Heiden 
(Hengstenber^) } sie fühlten damals kein Eriösuugbbedürtuißs <,Grimm, 
Oebler). — Tfteilveise richtig: die Apokryphen haben vorwiegend 
geschichtlichen oder didaktisclien, aber nicht prophetisclien Inhalt 
(Schürerj ; doch warum gab es damals keine Werke solchen Inhalts ? 
«Man war im Besitze des Gesetzes als der vollkommen hinreichenden 
Gotteeoffenbarnng» (HoltEmann). 
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dass unter gegebenen Umständen die Hoffnungsflamme 
hoch auflodern konnte» ohne dass der Seher einen Thron- 
bewerber vor Augen hatte oder auf eine einzelne Persdn- 
lichkeil, einen bestimmten Retter aus der Nolh anspielen 

konnte. Das eigentlich RäthseHuitle ist eben auch gar 
nicht, dass der persönliche Messias oder die royalistische 
Messiaserwarluüg, wie man sie genannt hat, verschwunden 
ist, sondern dass es überhaupt mit jeder Aussicht in die 
Zukunft so schlecht bestellt ist. Konnten denn die Apo- 
kryphen in der vordanielschen Zeit nicht auch mit leben- 
diger Ueberzeugung das nahe Erscheinen des Tages des 
Herrn verheissen, wie seit der Verbannung Deuterojesaias, 
Joel und andere erellian halten, welchen die davidische 
Reslaurationsholluuug ebenfalls durch die Zeitumstände 
verschüttet worden war? 

Viel mehr Wahres steckt in der Bemerkung, dass 
die alten Propheten sich der Verwirklichung ihres schönen 
Traumes näher und sicherer glauben konnten, da er sich 
nui auf die Ausgestaltung und Vervollkommnung eines 
vorhandenen Staatswesens bezo^.^ Für die Frommen der 
griechischen Zeit aber lagen die Verhältnisse viel un- 
erfreulicher. Auf ihrem Gemüth lastete die endlose 
Fremdherrschaft, die in der Niedertretung des jüdischen 
Volkscharakters durch die Seleuciden eine früher unbe- 
kannte HSrte annahm. Zu dem Bewusstsein der langer- 
probten politischen Ohnmacht gesellte sich die Erfahrung 
von der inneren Zersetzung gerade der führenden priesler- 
licheu und sadducaischeu Klassen, wie dieselbe seit 
Antiochus Epiphanes zum offenen Ausbruch kam, sich 
aber schon früher in langsamer Entwickelung vorbereitet 
hatte. Hier hatte es also eines gänzlichen Neubaus des 
jüdischen Gemeinwesens bedurft. Wie aussichtslos war 



1 cf. H 0 1 1 z lu a n n , N. Theol. I p. 70. 
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aber eine solche Neugeburt? Woher sollte der Umschlag 
kommen, es sei denn, dass der Höchste selbst direkt mit 
seiner gewalligen Rechte eiogrifT? Aber gerade hieran, 
au der nOtliigen Glaubeiiszuversichl, an dem lebendigen 
Gottesgefühl gebrach es ja diesen Epigonen am meisten. 
Während jene Gottesmänner der Vergangenheit an ein 
Herheikommen des AUmichtigen, an sein Herabsteigen 
auf Erden zu glauben vermochten» konnte der transcen- 
dente Gott dieser neuen Geschlechter nicht mehr, wenn 
man den Ausdruck gestatten will, m obil gemacht werden. 
Was also maogelte, war nicht so sehr der Davids- 
spross auf dem Throne/ als der offene Weg zu 
Gottes Thron. 

So wie jetzt Gott angeschaut wurde, konnte gerade 
das persönliche, menschliche Messiasideal am allerscliwer* 
slen sich aufrecht erhalten. In einem Sterblichen den 
Repräsentanten des so erhabenen Gottes zu erblicken, 
dazu wäre es der ganzen inneren Kraft und gewaltigen 
Zuversicht der alten Propheten nicht zu viel gewesen. 
Vielleicht beliebte es anzunehmen, dass gerade weil Gott 
in die oberen Himmel entrückt war, das Judenthum um 
so mehr darauf verfallen musste, einen Retter aus nächster 
Nähe zu postaliren. Das würde aber völlig gegen den 
Sinn der aUteslamentlichen Lehre verschlagen. Denn nie 
hat der Messias weder den Propheten noch dem Juden- 
thume nur ols ein geringer Ersatz Gottes oder als 
ein Lückenbüsser gegolten. Trotz aller politischen 
Beimischung behielt der Messiasglauben immer einen re- 
ligiösen Kern und besagte engen Bund mit Gott. 
Bildet der Messias auch mit seinem Volke eine Einheit, 
so wird er doch als Organ Gottes, auf der Seite Gottes 

1 Zadem hätte man noch über andere Ideale verfugt, wie z. B. 
das hohepriesterliche, dem schon Zaeharja die Bahn gebroohen, 
VergL Sir» 60 das Lob des Onias. 
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stebeDd gedacht. Darum sog die Entfernung des Aller- 
höchsten diejenige seines Vertreters nach sich. In dieser 

Zurückgezogenheit vollzog sich aber an diesem eiü Prozess 
himmlisch er Verklärung, so dass, wenn er später 
wiederum zum Vorschein kommt, neue, dem veränderten 
Glauben gemässe Attribute an ihm wahrzunehmen sind. 
Man könnte sagen, dass er zu dieser Arbeit an sich selbst 
für eine Zeit vom Schauplatze verschwinden musste.^ 

So betrachtet ist das Verstummen der Apokryphen 
nicht eine Aiiüiualie, sondern eine a priori zu erwartende 
Erscheinung, die nothwendige Folge <i«'s i^esunkenen re- 
ligiösen Bewusstseins. Es ist unter allen Umständen für 
das durchschnittliche Bewusstsein des damaligen Juden- 
thums bezeichnend, dass die von Maleacbi ausgegebene 
Parole von dem wiederkehrenden Elias oder die allge- 
meinere Vorstellung von einem neuen autoritativen Pro- 
pheten in diesem Milieu Anklang und Verbreitung fand.* 
Denn mögen auch noch andere aus dem prophetischen 
SchriMthume übernommene messianische Gedanken ge- 
legentlich auftauchen, das nüchterne, leicht fassliche Er- 
denbild von dem Vorgänger oder der im Gurs gesunkene 
ckleinere» Messias bleibt die für diese Zeit eigentlich 
charakteristische Erwartung. Dass aber diese Eliaskrücke 
in der späteren scliriügelelirten Kutwickelung als ein 
Stück neben so manchen anderen in das messianische 
Arsenal eingereiht wurde und demgemäss auch noch im 
Keuen Testament hie und da zum Vorschein kommt. 



i Vom religionsphilosophisclion Gesichtspunkt aus lässt sieh 
derselbe Gedanke so ausdrücken, dass die «nothwendige religiöse 
^Metaphysik» (s. Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten, I 
l.s,s4 p. 95) in der späten mit Daniel beginnenden apokalyptischen 
Pliase um so besser Platz greifen konnte, als in dem langen Zwischen- 
raum die «geschichtliche Gebundenheit» der messianischen Hoffnung 
nicht nur thatsäehlicli au^hdrt hatte, sondern auch in der Erin- 
nerting zu ermatten begann. 

s S. Sir. 4S9L 1 Makk. 446 ^27 lUu 
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ändert an dem Gesagten uichts. Denn hier ist sie nur ein 
Lehrstück, das auf dem Wege des dogmatischen Unter- 
lichles bis dahin fortgepflanzt wurde. In ihrem Anfangs- 
sladinm muss der Sinn und die Bedeutung einer Idee 
lebendig erfasst werden. Für die früheren Geschlechter, 
welche Maleachi's Gedanken aufgegriffen und eingeführt 
haben, bedeutet er zweifellos eine Verflacbuug der lluff- 
nung, ein Sinken der Begeisterung.^ Sogar bis auf den 
Tiefpunkt fiel in gewissen Stunden die Zuversicht, dass 
die Frommen klagten: es gibt keinen Propheten mehr» 
Niemanden, der wüsste, wie lange das Elend währt (Ps. 
74 cf. 1 Makk. 927). 

2. 

Der Manu, dem es gegeben war, die niessiauischen 
Hoffnungen wieder in den Mittelpunkt des jüdischen 
Denkens zu rücken, war der Verfasser der grundlegenden 
Danielapokalypse. Bass ein solcher Renovator 
des Messianismus nicht früher schon hervortrat, erklärt 
sich, wenn man bedenkt, dass es erst nach einer so 
furchtbaren GäLiuiig geschab, wie sie in Folge der sy- 
rischen Greuellbaten sich der Gemnlher bemächtigte. Es 
bedurfte eines mächtigen Anstosses, um das Neue zu 
gebären. Tage der Verfolgung sind auch Tage gewaltiger 
Begeisterung und erzeugen Männer. Es fand sich der 
schöpferische Geist, der es wagte, direkt an den hohen 
Gott zu appelliren, und es zugleich verstand, das, waa 
die Herzen bewegte, in die zeitgemässen Vurslellungen^ 



1 Treffend bemerkt Holtzmann, dass es weniger An- 
strcngTing' kostete, an den rrophcten als an den Messias zu glauben. 
In der lebendigen Kntwiükeiuug sind die beiden Gestalten keines- 
vegs identiBeb, wenn auch die sp&tere refiristiiiireiide Geologie 
der Synagoge sie verweehselt und verdnerleit. 

7 

r 
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in die religi&se Tagessprache zu kleiden. Die Geburts- 
slunde der Apokalyptik halte geschlagen. 

Der ganze Tenor der Darstellung in dem eschatolo- 

gischen Abschnilt Dan. 7 trägt dem absoluten, unabän- 
derlichen Wesen Golles, wie die Jinlen es sich dachten, 
sorgfällig Rechnung. Die bunten hellen Farben, mit 
welchen die Propheten mallen, weichen einem ernsteren, 
blässeren Goloril. Der alte messianische Endkampf mit 
irdischen Waffen, zu welchem der Allerhöchste sich nicht 
mehr herablassen kann, wird durch einen Vorgang mit 
ausgesprochen forensischem Charakter abgelöst. 
Stall der Vernich luug der Feinde im Schlachiengewühl 
eine Vorurlheilnng derselben ohue Widerspruch und Ge- 
genwehr im göttlichen Gericht. In himmlischer iiuhe und 
Majestät verweilt der Betagte mit dem schneeweissen 
Gewände während der ganzen Verhandlung. Obschon die 
gewaltigsten Dinge sich abspielen, ist keine wirkliche, 
lebendige Bewegung wahrzunehmen. Personen und Sachen 
trelen auf und ab, mechanisch wie Automaten. Für Alles, 
was jetzt gesprochen wird und geschieht, Untergang und 
Rettung, ist massgebend das, was in den himmlischen 
Büchern geschrieben steht. Insbesondere ist der Zeitpunkt 
aller Ereignisse auf Tag und Stunde präcis festgesetzt.^ 
Der neue Zustand endlich, welcher durch dies feierliche 
Gottesgericht geschaffen wird, fQgt sich nicht ohne Wei- 
teres, wie die von den Propheten geträumte messianische 
Zukunft., in den Rahmen einer irdischen, sei es 
politischen, sei es religiösen Gemeinschaf L Dass das 
neue unvergängliche Reich unter dem Bilde eines Mea- 
achensohnes, der auf den Wolkendes Himmels 
herbeikommt, dargestellt wird, und ebenso die Vergleichung 
seiner Mitglieder, der Heiligen des Allerhöchsten, mit 



* Dan. 7lO. 12 25 12l. 8. 7. 12. 
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den Himmelsgestirnen, * zeigen, dass unser 
Verfasser, ein achtes Kind seiner Zeil, dem Religiösen 
einen metaphysischen Anstrich verleiht. Die Scene ist 
überhaapt so beschaffen, dass man kaum noch das Gefühl 
hat, auf Erden «u verweilen. 

Es könnte scheinen, als ob dem iieugesLlirifTenen 
eschaloiogischen Gemälde Daniel's doch die schünale ßliithe 
abgehe, da es den persönlichen Messias vermissen 
lässt. Denn es ist ein heule von Vielen anerkanntes. 
Resultat der Exegese, dass der Menscheusohn in Dan. 7 
dem Verfasser selber nur ein Symbol des herrlichen Got- 
tesreiches war. Dass die Persönlichkeit des Gesalbten hier 
fehlet, isl unschwer zu erklären. Das frühere prophelische 
Ideal passle nicht mehr in den neuen Rahmen. Sodann 
wurde jetzt die Entscheidung durch das von Gott präsi- 
dirle Gericht herbeigeführt, wobei der Messias keinerlei 
Funktion zu verrichten hatte. Er war berufslos geworden. 
Es mangelte mithin dem transcendenten Messianismus 
Danlers der Schlussstein, nämlich eine seiner Neubildung 
entsprechende Transposition der Messiaspersönlichkeit in 
höhere Regionen. Nichlsdestoweniger halte er zu diesem 
letzten Ausbau unbewnssl die Materialien und die Richt- 
linien geliefert. Durch Erweiterung und Umgestaltung 
des Rahmens, in weichem das eschalologische Drama 
sich abspielte, hatte er nämlich seinen Nachfolgern die 
Aufgabe gestellt, die Hauptfigur selbst, nämlich den 
Messias, dem neuen Rahmen anzupassen. Strahlte das 
ganze Gemälde in himmlischer Glorie, so mussle diese 
auch über den apokalyptischen Messias ausgegossen wer- 
den. Hierzu schien aber der auf den Wuiken des Himmels 
herbeikommende Menschensohn wie geschaffen. In seiner 
abstrakten Generalität, weiche jede Reminiscenz an die 



1 Dan. 8io 12s. 
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geschichtlichen Figuren der Vergangenheit ausschlosSr 
war er zu einer Holle in der transcendenten Eschatologie 
gleichsam prSdestinirt. Das Symbolische der Gestalt, das 

einen lüudernen laicjüniiirenden Exegelen abgebalten halle, 
das war gerade für die gliiubigen Zeilgenosscn des Ver- 
fassers ein Heiz mehr, hinter dem Schleier ein Ausser- 
ordentliches zu suchen. Es wird sich weiter unten ein* 
gehender zeigen lassen, dass auch die anderen überirdischen, 
«das Aussehen eines Menschen» habenden Himmelsge- 
stalten des Buches Daniel das Ihre dazu beigelragen haben, 
den Menschensohn zum apokalyptischen Messiaslypus 
zu stempeln. Die geheimnissvoUen Formulirungen, das 
apokalyptische Helldunkel der betreffenden Stellen ^ mussten 
die Aufmerksamkeil der Leser in hervorragendem Maasse 
auf dieselben lenken, und die jüdischen Schrütgelehrten 
wären nicht diejenigen gewesen, als die wir sie kennen, 
wenn sie hier nicht ein wichtiges Räthsel und seine 
Lösung gefunden hätten.* Zum vollgültigen, organisch 
mit der neuen Eschatologie verbundenen Gliede wurde 
der Messias-Menschensohn, als er auch eine Ihätige Rolle, 
nämlich das Richteramt in dem forensischen Schlussakt 
angewiesen bekam. 

Hat das Danielbuch es der Folgezeit überlassen, dia 
Person des Messias selbst in die himmlische Verklärung 
hinaufzuziehen, so zeigt sich hingegen die Teranderte 



1 Neben dem o)Q '-»iö; dvö^pwxou in Dan. 7i3 6|io'oiar(; ys'poi; 
dv&pcijxoo (Theudütion öjiotu)3t(; üiou äv&pwzou) Dau. lüie und <jK 
opaotQ av&^(b^CKi Dan. lOis. 

Das ist das relative, nicht exegetische, aber höhere historische 
Beeilt der Auffassang von Hilgenfeld (Apok. 46 ff.), der in 
Dftniel allenthalben Uessfasersclieiirans^eii fand: auch 815 r. IO5. Wifr 
das starke Hervortreten der Eng^el auf die Heransbildung des nenen 
Mcssiastypns hinwirkte, darüber unten. Auf jedon Fall ist für die 
unila^$enüere, auch neutestum. Religionsbetrachiung das wichtigere 
Moment niebt, %vic der Verfasser selber den Menschensohn verstand, 
sondern wie nachher diese oder jene Schale und somit auoll difr 
Zeitgenossen Jesu ihn interpretirteu. 
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Höhenlage seiner Eschalologie mit aller gewünschten 
Deutlichkeit in der Lehre der AuferstehuDg« Es itit iUr 
<lieselbe, wie ftlr maDche andere Stücke, siemlich gleich- 
güllig, ob sie und aus welch eii Zonen sie in das Juden- 
thum imporlirt wurde. Die Thatsache ihrer Aufnahme, 
der Giaiibe daran in bestimmten Kreisen ist lebrreicli für 
die daselbst herrschende Religiosität. Die Todlenaufer- 
stehuQg erscheint iu den Tagen Jesu und schon vorher 
als ein integrirender, rechtmässiger Bestandtheil des offi- 
ciellen Judenthums. Während sie aber eine gans incon- 
cinne Zugabe zur alten prophetischen Eschatologie dar- 
stellte, gliedert sie sich recht passend in die transcendent 
gefärbte, apokalyptische Erwartung ein. Sollte sie zunächst 
nur eine Riickkebr der Verstorbenen zu neuem Erden- 
leben bewerkstelligen, so lag darin doch ein über alle 
Erfahrung hinausgehendes Glaubensmoment. Es war wie 
eine offene Thttre, durch welche man über die Schranken 
des gegenwärtigen irdischen Lebens hinausschauen und 
durch welche viele andere bei den fremden Völkern ge- 
pflegte Vorstellungen von jenseiligen Zuständen und Dingen 
sich leicht Eingang verschaflen konnten. Aber noch in 
anderer Beziehung stellte sich dieser Aulerstehungsglaube 
zur rechten Stunde ein. Früher galt die messianische 
Hoffnung dem Volke als solchem, und nur als Glied der 
Oesammtheit kam der Einzelne in Betracht. Jetzt 
war die Beziehung zu Golt durch das Oesetz geregelt, 
und je mehr der Abfall unter den Juden selbst zunahm, 
um so mehr stellte sich ihr jedeu Kmzelnen die Verpllich- 
tung heraus, dies Band mit dem Himmel für seine Person 
aufrecht zu erhalten. Mit anderen Worten, die Religion 
war Sache des Individuums geworden. Die persönlichen 
Leistungen aber erforderten die persönliche Vergeltung, 
vrelche durch die Auferstehung der Einzelnen am Besten 
gewährleistet schien. Namentlich war die Auferstehung 
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der GerechteD d»s uDentbehrliche eschatologische C«orreIat 

ihrer persönlichen GercchligliciU 

Diese Beobachlnngen berechtigen zu der Behauptung, 
dass Dauiel deu neuen, apokalyptischen Typus der Escha- 
tologie geschaffen hat. Dieser Typus war der religiösen 
ZeiUlimmung des Judenthums, seiner abstrakten Gottes- 
betrachtung angepasst. Man begreift» dass fortan der apo- 
kalyptische Literaturzweig eine besonders hohe BIfithe 
erreicht, und die Apokalyptik in eschatologischer Hinsicht 
gewissermassen die Signatur des Judeulbums geworden 
ist, so hinge es wenigstens noch ein nalionaU's Leben 
führte und ein lebendiger Organismus war.* Man darf 
sich diese Bedeutung des Danielhuches, als des Ausgangs- 
punktes der apokalyptischen Schriflstellerei, nicht dadurch 
verdunkeln lassen, dass in ihm der jenseitige Cha- 
rakter des Zukunftsbildes nicht zum reinen Ausdruck 
gekommen ist. Selbst wenn es wahr wäre, dass das kom- 
mende Reich nur eine neue Aera der Weltgeschichte 
darstelle, die Auferweckung nur den Märtyrern zu Theil 
werde und nicht ewiges Lehen, sondern nur Fortsetzung 
der früheren Existenz bis zum Wiedereintritt des Todes 
bringe»* so bliebe Daniel dennoch das Verdienst, einen 
ersten, energischen, TerheissungsvoUen Ansatz des Neuen 



1 Vergl. besonders Dan. 12i3' «auferstehen zu seinem Loose»; 
auch Hen. 1024flf. «die Gerechten l leibcn nicht im Todtenreieh.»; 
es klingt durch das Prinzip der ausgleichenden Gerechtigkeit. 

B Hiebet ist nicht nur an die vorhandenen rein jfidisohen (s. X. 
I die Quellen) oder von Christen bearbeiteten (Offenbarung Johannis, 
Testam. XII Patr., u. a.) sondern hauptsächlich an die grosse Zahl 
der verlorenen Apokalypsen zu denken. 70 Geheimbücher, IV Esra 
1446. Vergl. auch Euseb, Hist. III 25 m VI 14. Epiphan. Haer. 3l8 39d. 

3 Von transcendenter Schilderung der Zukunft soll nachWell- 
hausen, Skizzen and Vorarbeiten VI» 1899, bei Dauiel nichts za 
marken sein. Erst in den Apokalypsen der rSfflisefaen Perlode, der 
Blüthezeit der apokalyptischen Litteratur, in IV Esra und Baruch, 
wo die jenseitige Zukunft, die allgemeine Auferstehung, Paradies 
und Qehenna, das Gericht Ober alle, die je anf Erden waren, n. s. w, 
zu finden seien, könne von einer Transposition der Esehatologie in 
eine höhere Lage die Eede sein. 
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gewagt zu haben. Schon der reducirleAuferslehuugsgedanke, 
insofern er eben eine Keubelebuiig lodter Wesen verkiiodigt, 
ist, wie vorhin angedeutet wurde, ein Durchbruch der 
Schranken des Diesseits. Es hat aber auch Daniel selbst 
eine Auferslehungsmöglichkeit über den Kreis der Ge- 
rechten hinaus angebahnt, insofern die Abtrünnigen zu ihrer 
Bestrafung, wenn auch nur yorttbergehend, in*s Leben 
zurückgerufen werden müssen.* Ueberhaupt aber wird* 
ein Privilegium, das zuerst nur für einzelne Wenige galt, 
meist unschwer auf Viele oder Alle ausgedehnt. Es heisst 
auch in dieser Beziehung: nur der erste Schritt ist 
schwierig. Hingegen wäre es gegen alle Analogie auf 
geschichtUchem Gebiete, dass das schöpferisch Nene 
alsobald in völlig reiner, begrifQtch vollendeter Ausbildung 
hervorträte. Man bedenke ferner, wie tief der Auferste- 
iiungsglaube eingeschnitten hat in die Fragen nach dein 
Bösen, nach der göttlichen Gerechtigkeit, nach der Stel- 
lung des Einzelnen zur Religion, wie er aus schweren 
Problemen, welche die Frommen der früheren Zeiten so 
lange gequält hatten, einen leuchtenden Ausweg bot, wie 
er sich dann der ganzen Folgezeit, dem Ghristenthume 
in allen seinen Formen, man möchte sagen dem religiösen 
Bewusstsein überhaupt als unverwüstliches Kennzeichen 
eingeprägt hat. Es ist gewiss ein vielsagendes Moment, 
dass schon im vorchrisi liehen Judenthum die Vorstellung 
von dem neuen Aeon und dem Leben in demselben auf 
die prägnante Formel «in der Auferstehung» (evT^ 
xwunwtti) gebracht werden konnte.' Muss man nicht sagen, 
dass diese Lehre die ganze religiöse Weltbetrachtung revo- 
lutionirt hat,' und wäre es nicht unverzeihlich, wenn der 

1 Tergl. Smend, Alt BdjgidnsgeBdi. p. 479. 

2 So ün Munde Jesu und der Fliaiieäer llt S2<8. so ala stehende 

Bedensart. 

s Das folgende Kapitel wird zeigen, wie sich aucli später im 
Jndenthvm dae Bewnsatsein einatellte, daaa diese Lehre ein Novum 
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Historiker d a nicht Halt macben wollte, wo sie ihm zuerst 
als wirksamer religiöser Trostgrund begegnet ? Nimmt man 
die Eschatologie DanieFs als Ganzes, so hat er als der Erste 

seit dem Verschwinden der Propheten einen erfolgreichen 
Versuch gemacht, den Schleier zu lüften, welcher die 
himmlische Welt den Augen der Zeitgenossen entzog. Er 
brachte den Funken, der zündete. Ueberall in den escha- 
tologischen Schilderungen der Folgezeit, in der jadischen 
apokalyptischen Literatur wie in derjenigen des apostoli- 
schen Zeitalters liegt der anhaltende Einfluss dieser 
Schrift offen zu Tage. 

3. 

Will man die weitere Eotwickelung der jüdischen 

Esclialologie in ihrer Eigenart richtig heurlheilen, so 
darf man vor Allem einen üheraus wichtigen Faktor nicht 
ausser Acht lassen. Um die Zeit, welcher das Buch 
Daniel angehört, ungefähr seil Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts, scheint die Schriftgelehrsamkeit einen bedeu- 
tenden Aufschwung geoommen zu haben.^ In Jerusalem 
und draussen im Lande wurden zahlreiche Schulen er- 
richtet, in welchen die Lehrer den überlieferten Stoff 
immer wieder und wieder mit den Schülern repetirten.^ 
Wenn auch zu der Zeit, von der wir reden, der Kanon 
Alten Testamentes noch nicht so abgeschlossen vorlag, wie 
wir ihn heute kennen, so waren doch schon einzelne 
Sammlungen, und zwar neben dem Gesetz diejenige der 



aad eigentlich eia Unjüdisches sei, aud wie sie von oonservativer 
Seite verdächtigt wurde. 

1 Von circa 150 an die ununterbrochene Reihenfolge der soge- 
nannten «Paare» Schüror^ II p. B.jß f. 

* S. Schürer, 1. c. p 324. üeber die ThätigkeiL (Ausbaa des 
Gesetsee, £xe^ese der Schrift) der früheren makkabäischen «Paare», 
der sog. Sekenim, s. Hamburger, Beal-EncyoL für Bibel und 
TaUuud, Abth. II im p. 345 f. 
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Propheten, vorhanden. Eine dritte, die übrigen Schriften 
umfassende Sammlung war in der Bildung begriffen.' 

Die Thora war der Hauptgegenstand des Studiums, aber 
es erstreckte sich dasselbe auch auf die geschichtlichen und 
prophetischen Elemente der heiligen Bücher. Schriften 
wie die Psalmen oder Daniel konnten nicht unbeachtet 
bleiben, wenn sie doch schon anfingen, mit kanonischer 
Dignitäl umkleidet zu werden. Diese gelehrte Schulfor- 
schung in den alten angesehenen Schriften hat ein eigenes 
Resultat gezeitigt. Man weiss, was einige Jahrhunderte 
später, nachdem die neuteslamentlichen Büclicr canonisirt 
worden waren und von den christlichen Theologen der 
Concilien interpretirt wurden, sich einstellte, nämlich eine 
unterschiedslose Dogmatisirung ihres 
mannigfaltigen, oft ungleichen Inhaltes. Dasselbe ereignete 
sich schon hier im Judenthum mit Bezug auf das alt- 
testamenüiche Schriftthum, und hier in einem Grade wie 
vielleicht sonst nirgends in der ganzen lleligioiisgescliichle. 
Unbekümmert um die geschichtliche Bedingtheit und die 
relative Geltung der einzelnen Aussagen der Verfasser, 
suchte man sie wegen des vermeintlichen gleichen 
göttlichen Ursprungs zu einem einheitlichen Ganzen 
zusammenzufassen. ' 

Was sich hieraus speciell fär das Kapitel der mes- 
sianischen Hoffnungen ergeben musste, ist unschwer zu 
errathen. Nicht nur wurden die mannigfaltigen Elemente 
der prophelisclien Weissagungen codiiicirt, sondern sie 
wurden auch in die neue apokalyptische Betrachtung hin- 
eingetragen und mit ihr vermischt. £s entstand ein wahres 
Durcheinander heterogener Begriffe und Bilder, ein 



» Schüre r(3) II p. 307 f. 

8 Vergl. Holtzmann, N. Theol. I p. 39 : Die uahistorische 
Localmethode des Jadeathums hält sich an die ciuzeinen Sfttze, die 
ja alle gleichmässig göttiictie Orakel seia miiääeu. 
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escliatologischer Synkretismus, der sich 
auch in die neutestamentlichen Urkunden hinein fortge- 
pflanzt hat. Die nach Daniel verfaasten jüdischen Apoka-* 
lypsen reproducirten nicht bloss die transcendenten Züge 
der Danierschen Schilderung, sondern sie waren alle 
(Daniel selbst nicht ausgenommen) ebenso sehr nach dem 
yltcii Prophelismus als nach dem neuen Muster orienlirt. 
Dieser Doppelch arak ler der vorchrisllichen jüdisclien 
Apokalyptik ist in religioasgeschichllicher Hinsicht von 
eminenter Tragweile. Da das stark variirende, bald mehr 
irdisch menschlich, bald himmlisch göttlich gefärbte Ues^ 
siasbild dieser Schriften der neutestamentlichen Christo- 
logie als Vorbild gedient hat, so steckt die letzte Wurzel der 
späteren christologisclien und verwandten Streitigkeiten 
der Kirche im lelzlen Grunde schon hier in der vorchrist- 
lichen Apokalyptik und in dieser verhängnissvollen exe- 
getischen Methode der jüdischen Schriflgelehrsamkeit. 

Die Thatsache von der schriilgelehrten Auffrischung 
der prophetischen Weissagungen und ihrer Vermischung 
mit der neuen eschatologischen Strömung greift noch in 
anderer Hinsicht über das Judenthum hinaus. Sie ist 
nämlich von hoher Bedeutung, wenn es sich um die 
Exegese des Neuen Testaments, um die Handhabung 
einer richtigen Auslegungsmethode auf diesem Gebiete 
handelt Wie oft haben Ungereimtheiten, abweichende 
Vorstellungen in den neutestamentlichen Texten der Kritik 
Anlass gegeben, von Einschaltungen, redactionellen Zu- 
sätzen und Quellenbenülzung zu reden. Mögen solche 
Coujecturen hie und da das Hichligc treflen, so sind in 
manchen anderen Fällen die divergirendeu Momente auf 
Rechnung dieser gelehrten Repristinationslheologie des 
Juden thums zurückzuführen. Diese Erkennlniss aber ist 
dem Exegeten heilsam. Sie hätte z. B. ein wirksames 
Gegengift abgeben können gegen die masslosen Zerstückd- 
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Inngsversttche, denen in den vergangenen Jahren jüdische 

und chrii>Lliche Urkunden verfallen sind. Was die jüdische 
Schriftgelehrsamkeit einmal in ihren Bereich gezogen 
halle, dem verlieh sie ein zähes Leben. Das Recipirte 
erhiell autoritative Geltung. Als solches wurde es noth- 
gedrungen und so zu sagen unbesehen fortgepflanzt. Auf 
solche Weise kamen unharmonische und selbst wider- 
sprechende Anschauungen in der Tradition ruhig neben- 
einander zu stehen. Wie die dc\hin fliessende Zeit die 
stärksten Eindrucke und Empfindungen abschwächt, so 
lässt die langjährige Tradition die ursprüngliche Frische 
und Eigenart der Ideen- und Gedanken-Bilder erblasden 
und Gegensätzliches einander näherkommen. Darum muss 
der Eseget öfters den traditionsgeschichtlichen 
Schlüssel anwenden, da wo der logische oder zeitge- 
scliiciiüichc oder die anderen alle versagen. 

Für die zwiespältige, complexe Natur der apokalyp- 
tischen Hotfnung zeugen hauptsächlich folgende Punkte» 
die in den meisten Apokalypsen zu conslaliren sind, vor- 
nehmlich aber in der Grundschrift Uenochs, welche in 
Folge ihrer geflissentlichen Benützung der älteren pro- 
phetischen Ansichten das Aussehen einer erkünstelten^ 
gezwungenen Mosaikarbeit erhielt. 

1 . Der erste Punkt ist die Verdoppelung der 
E n d k r i s i s. Nehen der rein apokalyptischen Strö- 
mung, welche mit dem Gericht dem früheren Weltlauf 
ein Ende bereitet, sucht die alte Betrachtung von dem 
irdischen Messiasreich ihr Becht zu behaupten. Das es- 
chatologische Drama ward in 2 Akte getheilt: a) die 
eigentlich messianische Epoche mit dem Vorspiel der 
Vemichlungsschlaclit gegen die feindlichen Mächte ; b) 
das Schlussgenchl. Alle Schriften, welche in dieser 
Weise die messianische Epoche von der Endzeit unter- 
scheiden, wie z. B. Henoch, die Apokalypsen £sra, Ba- 
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ruch und die neutesiumentliche Apokalypse, mOssen 
der messianischen Zeii eine begrenste Dauer zu- 
schreiben, welche bald unbesUmml gelassen, bald auf 
400 oder 1000 Jahre (millenium) festgesetzt wird. Auch 

Paulus reproduzirl im Wesentlichen nur die GedaDkea 
der jüdischen Schriftgelehrsamkeit, wenn er (1. Kor. 
1523—28) vor dem letzten Abschiuss, da Gott Alles er- 
füllen wird, eine mit der Parusie beginnende, das Reich 
Christi darstellende Zwischenstufe einschiebt. 

2. Mit der Verdoppelung der Erisis hängt die The i- 
lung der Auferstehung zusammen. Der Glaube 
an die Auferstehung entsprang dein Bedürfnis^, den Ge- 
rechten den geschuldeten Ersatz zu bieten : daher poslu- 
iirle man eine Auferstehung der Gerechten 
2ttr Theilnahme an der messianischen Herrlichkeit. War 
diese somit vorweggenommen und schien doch auch das 
£ndgericht, wie es bei Daniel vorgeführt wurde, vom 
Auferstehungsgedanken ganz unzertrennbar, so musste 
nun eine zweite und zwar allgemeine Auferste- 
hung beim letzten Schlussakt eintreten. Dies ist die 
Genesis der Lehre von der doppelten Auferste- 
hung, deren Zweige in's Neue Testament hineinreichen.^ 

3. Die Zerlegung des eschatologischen Vorgangs 
fahrte weiter zu einer doppelten contrastirenden 
Ausgestaltung des Messiasbildes. Es 
wird weiter unten des längeren gezeigt werden, wie die 
supraiiaUii alislische Richtung des JudculLums die Person 
und die Fnnctionen des Messias immer mehr mit Himmels- 
licht \rerklärte. Hier sei zuvor die Thatsache vermerkt. 



' Aufcrstfhnn" der rjorochton und allgera. Anferstehang schon 
tei Ilenoch in der Grundscliriit, Ken 9033 91io 928 IOO5 1026ff. ; das 
ITfiüsse Gericht für alle Geschlechter 1038 cf. 91iö Gericht för die 
Ewigkeit. In den Bilderreden 51, f. 6I5 Spuren einer doppelten 
Auferstehaog am deatUchsten in Apok. Joh. 20j (dvdaTaoc^ iSfKÜnf}) 
aber auch bei Paalas and in den Synoptikern. 
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dass die Wiedereinföhruag des messianischen Zeitalters 
nach prophetischem Muster auch die royalistische Erwar- 
tung von dem Davidssohu, von dem gottbegnadeten irdi- 
schen König und Krieger wiedererweckle. Auf eine 

Kcicliwn kung des Prophetismus kann es z. B. zurück- 
geführt werden, wenn schon Daniel, welcher fleissige 
Lectüre der allen Vorbilder verrälh und sie z. Th. weiter- 
bildet, gelegentlich von einem «Zermalmen und Vernich- 
ten» der Feinde redet, als denke er an ihre Niederwerfung 
durch Waffengewalt.' Auf literarische Auffrischung der 
kanonischen Weissagungen weist es hin, wenn in der 
Gruudschrifl Ileiioclfs in c. 90 die doppelte Prophe- 
zeiung von dem Schwerte und dem Gerichte 
neben einander her und auch durcheinander gehen, wenn 
in der Wochenapokalypse 91i2i£, die achte Woche durch 
das Gericht des Schwertes charakterisirt wird und 
in der zehnten Woche «das g r osse, ewige Ge- 
richt» stattfinden soU, wenn endlich in dem sonst stark 
transcendent gefärbten Gemälde in c. 90 der Messias 
doch nicht vom Himmel herkommt, sondern aus der ge- 
hi liierten Heerde des üotles Volkes hervorgehet (9Ü37).*^ 
Selbst noch in den Bilderreden kehren Anklänge an das 
messianische Schwert und schlachtenäbnliche Entscheidung 
wieder.* 



»S. Scliürer3 11 ü(Xi. i>ieser Aussage, als einer bloss tra- 
diHonell ftbemommeiien, kommt Uno nicht dfe Bedeutung zu, welche 
ihr ScÄi. beizulegen scheint. 

* Damit ist auch der Einwand von Hilgenfeld (Z. f. w. Th. 

1Ö88, p. 491) erledigt. 

» Hen. 62i2 63ii, dazu Jes. Mbt. u. s. Weiter Hen. 464 öGst. 
S. aneh das Zusammenwohnen und Essen mit dem Menschensohn, 
62i u. s. f. Der Titel Weibessohn für den Mossias (62r>) ist 
wahrscheinlich Uebersetzungsfehler. Sonst könnte auch er in An- 
lehnung an Jes. 7u grev&hlt sein, wie denn gerade in diesem 
Kap. 62 anf Jes. 114 Tinz^\eiftlhaft angespielt wird. Vielleicht 
aber könnte der Verfasser durch das Bild In 62« zu dem Ausdruck. 
Weibesflohn vernnlasst worden «ein ? 
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Eine ähnliclie durch den Prophelismus beeinflussle 
Vorstelluug blickt in der Apokalv])se Esra durch. Ja, die 
Apokalypse Banich liisst den Messias wieder in voller 
kriegerischer Ausrüstung auftreten und im Schlachtge- 
tümmel blutige Lorheeren ernten. In Bezug auf die s a- 
lomonischen Psalmen, in denen der Glaube 
an den Davididen deutlich sum Ausdruck kommt (175. 8. 23)» 
steht es fest, dass der Verfasser in seinen Erlebnissen, 
iiäralicii Iii dum seit dein l^iiigreifen der Römer unausbleib- 
lichen Ruin des hasmonäischen Küniglhums, dazu eine 
besondere Veranlassung fand. Die AufricblUDg Israels, 
der Kampf wider die Heiden erfüllen seinen Geist«^ Er- 
wagt man, dass die damalige politische Lage manchen 
Zuständen zur Zeit der Propheten nicht ganz unähnlich 
war, so scheint natürlich, dass analoge Verhältnisse zu 
verwandten Erwartungen hindrängten. Es darf auch nicht 
übersehen werden, dass diese Lieder, wie schon die 
Form des Psalters anzeigt, nicht direkt in die 
apokalyptische Entwickelung hineingehören. Der Psalm- 
Sänger steht viel mehr als die Apokalyptiker in der Ge- 
genwart drin, nimmt vollen Antheil an den Tagesvorgängen, 
am Gemeinleben. Er ist eine fromme, praktische Natur.' 
Darum hat er keine Zeit und wohl auch keine Neigung 
zu den apokalyptischen Speculationen und Träumereien. 
Sein Messianisnms verlauft in den Bahnen der herkömm- 
lichen bibHschen Dogmatik. Es ist die Durchschnitlser- 
wartuQgder von den Pharisäern geschulten, dem väterlichen 
Glauben anhängenden Volksmenge.^ Das Neue Testament 

1 S. Ps. 11. 1724 2G 30 3.^. 

2 S. den Abschnitt über den Psalter öalomo's, oben in Kap. I. 
— Der ünmittelbarkeit des Gefühls ist die Psalmform angemessen. 
Die Apokalyptik ist gelehrte Cpraposition. Das alt-israelitische 
Lobensidcal ist dem Psalmisten sympathisch, Ittr die apokai. As- 
kese hat er nichts übrig, s. Ps. I3 4i8 cf. 38. 

' Es dfirfle den Thatsachen lEsam entsprechen, von dner «hoeli- 
^^espannten» messianisehen £nrartiui£r der Psalmen Salomo*8 zn 



Digiiized by Google 



— III — 



lässt keinen Zweifel darüber, dass breite Volksschichten 
in der Hoffnung auf den Dayidssohn grossgezogen wurden, 

und die junge Christengemeinde bemüht sich, davidische 
Stammbäume aufzustellcD, um den entsprechenden For- 
derungen des Judenlhums zu genügen.^ Im Religions- 
unterricht und in den sabbatlichen Schrift erklärungen 
haben die Schriftgelehrten auf den Spross Isai's hinge- 
wiesen. Dank ihren Bemühungen hat diese ältere mes- 
sianische Tradition eine längere Nachblüthe erlebt.' 

4. Der starke Einschlag des alten ' Messianisraus in 
die jüdische Apukaiyptik, wie er durch die hishei auge- 
führten Punkte verdeuthcht wurde, halle nicht nur eine 
Zerlegung und Auseinanderschach telung des Schlussdramas 
zur Folge, sondern auch eine Zersetzung der einen Ge- 
dankenreihe durch die andere und eine Ineinauderschie- 
bung der heterogenen Elemente, Nichts kann vielleicht 
eine bessere Idee von dem oft peinlichen Verfahren der 
jüdischen Schriftgelehrsamkeit in der Ausgleichung der 
enlgegenf^esetzlen Vorslellungsreihen geben, als die Arl, 
wie sie die jetzt neu entstandene Idee von dem richten- 



reden, obscbon auch hier, v>'ie später dargelegt werden soll, die 
neue apokal. Betrachtungsweise abgefärbt hat. Man übersehe nicht, 
dass das Messiauische fast nur auf den einen Psalm 17 beschränkt ist. 
Die Seliildeningr in Ps. 11, welche im Bnehe Bariich (5) identisch 
wiederkehrt, wie Geiger (Der Psalter Salomo's, 1S71, p. 137) zu- 
erst bemerkt hat, ist, wo nun auch die Priorität gefunden wird, 
nnr stereotjrpe Eeproduction des Alten. Was der Psalmist ans dem 
Eigenen in V. 8 und liinzufiigt, ist recht matt. Manches klingt 
wie blosse Redensart, scheint rein äosserlioh angrdeignet, s. Ps. 14$ 

156. 9. cf. 3l2. 

1 S. Marc. 12^5 und Parall. lOi? llie. Apologetisches Interesse liegt 

\vi> rlf!u Stammbäumen der Evanofclisten. so aucli Rüm. 1:^ zu Grunde. 

ä. ausser den Psalmen iiiaiomo's und den Evangelien die Apo> 
kalypse Esra 1298 in 4 (orientalischen) Versionen, Ap. JoIl 55 22i6 
Bitte um Aufrichtung^ dos Thrones Davids im Schmone E s r e. 
— Die Davidssuhnsohaft des Messias, dazu seine König'shcrrschaft, 
im Talmud uud den Targumen, s. AVeber, p. 356f. — Zu betonen 
die fürstlicliö Stellung und kriegerische Thätigkeit des Gesalbten in 
der LX\ (der «Volksbibel», Edersheim, I p. 23), Gen. 49io 
Kum. 24? 17. 
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den Messias mit der allen von dem streitbaren da- 
vidisclien Helden zu verschmelzen oder zu verenierleieu 
suchte. Wie die kriegcriiiciie Thaligkeil durch das 
Schwert, so war die richterliche FunctioD durch das 
Wort des Mondes (Hauchdes Mundes, 
Jes. 114. Ps. Sal. 1738.2 Tbess. 2s) gekennzeichnet. Als 
Mittel zur Umfication ergab sich der Umstand, dass das 
aus dem Munde hervorgehende Wort mit einem scharfen 
Schwert verp:lichen war (Jes. 492 cf. Heb. 4i2). Darauf 
fussend cunstruirte die pedantische Schriflgeleiiraamktnt 
aus den beiden in sich wohl verständlichen Gedanken- 
reihen die unmögliche und abgeschmackte Synthese von 
einem Messias, aus dessen Munde ein scharfes, 
zweischneidiges Schwert hervoi^ehtJ Das 
Nebeneinander von Schwert und Gericht, das wir oben 
bei llenoch constatirten, ist also hier, auf die Spitze ge- 
trieben, ein Durcheinander geworden, und dieser Messias 
mit dem Schwert im Munde ist gleichsam das Symbol 
der schriflgelehrten repristinirenden Apokalypiik. 

Wie die Vorstellungen vom Mesaiaskampf undvom Ge- 
richt nur mit Mühe auseinandergehalten werden oder meist 
in einander hinüberspielen, so macht sich in Bezug auf den 
Zustand der Seligkeit eine starke Unsicherheit geltend. 
Bald wird sie in der Form irdischen Lebens gedacht, 
bald m«hr nach himmlischem Musler. Wie in llenoch 
die Aufrichtung des Messiaslhrones im lieblichen Lande 
und den Theilnehmem langes Erdenlehen in Aussicht 
gestellt wird, so verheisst noch das Neue Testament den 
Jüngern, dass sie auf zwölf Thronen die St&mme Israels 
richten, und den Sanflmütbigen, dass sie das Land 



' S. Ap. Job. Ii« 19i5. — Wie der Logos jxctyatpa öiorojio« 
(Heb. 4i2) ist, so geht (3o|A<paCa ^Cocotioc ans dem Monde des Ge^ 
salbten Ap. lie hervor. 
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ererben sollen.* Derselbe Henoch verheissl aber auch den 
Gerechlen nach dem Vorgang Daniel's, dass sie wie die 
Lichter des Himmels leuchten werden, dass die Pforte 
des Himmels sich ihnen aufthun und dass sie «Genossen 
der himmlischen Heerschaaren» werden sollen.' Es dürfite 
kaum ein so markantes Beispiel von der wunderlichen 
ConfusioM geben, welche die einander entgegenarbeitenden 
Slröinungen des Biblicismus und der Apokalyptik hervor- 
brachten, als das Urlheil, das selbst noch der Verfasser 
der Bilderreden über die Sünder fällt: 

«Sie werden in den Himmel nicht hinaufsteigen und 
auf die Erde nicht gelangen (Hen. 452).* 
Nicht immer ist aber das Gleichgewicht der zwei Facloren 
so auf Kosten der Logik und Anschaulichkeit ungestört 
geblieben.^ Meist hat der irdische Messianismiis der Pro- 
pheten die apokalyplisclie Metaphysik zur Erde lierunler 
gezogen. Die völlige Verschmelzung jedoch der unreducir- 
baren Elemente konnte niemals gelingen und die dahin 
gehenden Anstrengungen bewirkten hur» dass im Durch- 
schnitt das jüdische Zukunftsbild zwischen Himmel und 
Erde in der Schwebe hängen blieb. In drastischer Weise 
tritt das z. 1^. in einer gelegentlichen Aeusserung des 
Apu.slels Paulus zu Tage. Nacli dem 1. Thes-salonicherbrief 
(4i7; sollen die Christen hei der Parusie auf den Wolken dem 



1 Zu den oben berfihrten MatthKnsstelleii (e. 5. 19) vergl. Heu. 

5to 209» Jir.io3 langes Erdenleben. Der Thron Gottes wird errichtet 
in dem lieblichen Lande 90>o, wogegen es V. ,Hl heisst, 
dass Henoch ku den Schafen hinauf gebracht wird, cf. 873 Dill- 
rnann^ p. 285 t 

~ S. die nac hdrückliclie ParaUelisirnnf? der Gereohten mit den 
Engeln, Hcn. iOU. 4 g 

3 Aehnliche Confusion and Mangel au Auschauiictikeit in den 
Ansfithrnngen der Bliu»pokftIypse (s. Text o. Unt. 1889« Steindor£F, 
Ap. d. Elias p. 169r. Der Christus kommt, verbrennt die Erde und 
bringt lüOO Jahre auf ihr za. Es wird mit den Heiligen herrscheu, 
indem er hinauf und hinabsteigt (die letalen Worte sind 
unsicher). Die Heiligen sind mit den Engeln. 

8 



Digrtized by Google 



— 114 — 



Ilerru entgegen in die Luft enirückt werden. Diese als 
pliüiitaslisch verschriecm- \ Orslt^Ilung wird vielleichl, weun 
man das Zwingende ihres Ursprungs eingesehen hat, 
weniger anslössig erscheinen. Die Begegnung in der Lufl 
ist ein Gompromiss zwischen deni Unten und Oben der 
allen und neuen Eschatologie. Wie in der Mechanik, so 
wurde auch hier auf geisligem religiösem Gebiete die 
Resullante zweier nach verschiedener Richtung treibender 
Kräfte die Millellinie. 

4. 

Es erhellt aus dem Bisherigen zur Genüge, dass der 
olle rropliclismus au der Ausgestalluns^ des jüdischen 
Messianismus keineswegs unbelheiligl gewesen ist.* Das 
ist aber nur eine Seile der Kniwickelung. Die s^^nagogale 
Eschatologie ist nicht eine reine Repristinationstheologie. 
Es regte sich in ihr noch ein anderer, fortschrittlicher 
Geist. Es wäre Vorurtheil zu meinen, dass das ganze 
Epigonengeschlecht in einer Auslegungsschule aufging. 
In Wirklichkeit, wie i\[\c]i die Lileiaturgcschichte alier 
Völker lehrt, ist immer W eiLerhildung vorhanden, oft un- 
iialürliche oder ung»^siindft, aber dennoch Neubildung. 
iHicht das ist das eigentlich Merkwürdige, dass neben 
der von Daniel ausgehenden Bewegung noch so viel 



1 Es yibt übrigeus auch jüdische Sehrifton (besonders die aub- 
gesprochen helieniatischen), die von der Apokalyptik fast ganz Uli- 
benihrt in kfiiior Ilinsicht über die prophetische Linie hinausgehen. 
So kann das '6. Buch der Sibyllinen eigentlich nicht zur Apokaiyptik 
g'ereohnefc werden: sein Hessianismns guaz irdisch, nur aiuetniche 
Anlehnung an die Propheten. Keine Auferstehun;: ; der alte Tempel 
bleibt (771 — 77')); der Messias haaptsüchlich ein gewaltiger Fürst 
(0.">2 ff.). Keine Geistesverwandtschaft mit Daniel. — Was von 
der geringen theologischen Bedeatang der Sibyllinen im Allgemeinen 
wahr ist, gilt auch insbesondere von dem eschatologischen Inlialte 
des Ii. Buches. — Aus den Beschreibungen Philo's ist kaum ein 
grösserer Natxen sn ziehen; er Icennt keine Todtenftuferstehung, 
kein Gerioht. 
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lodler biblischer Stoff von den Apokalypsen fortgeschleppt 
wird, sondern dass os dieser kanonische Gehalt nicht 
zum Monopol auf eschatologisohera Gebiet gebracht hat, 
vielmehr von so vielen jungen, blühenden Elementen der 
«oncurrirenden Äpokalyptik umrankt und verdeckt wurde. 
Die Lehenskraft der neuen Anschrauungswelt zeigt sich 
ebeu darin, dass sie sich trotz des aUdirwürdigen Schrift- 
inhalts, ja gegen denselben l)ehauptete und durchsetzte. 
Der alten Tradition war schliesslich, wie es ofl in der 
Religionsgeschichte vorkommt, schon damit Genüge ge- 
than, dass sie dogmalisch und öffentlich mit dem Munde 
bekannt wurde. Was in vielen Gemüthern wirklich le- 
bendig war, deckte sich nicht damit. Die Verdoppelung 
der Krisis z. B. durch die Wiedereinführung der Messios- 
epoclie war doch nicht der Keiü, die ron-iitio sine qua 
non der Hoffnung, sondern nur ein Postulat der 
Schrifllogik. Der Davidide war nicht wirklich 
in der frommen Gemeinde zum Leben auferstanden; er 
war nur mehr durch die Schriflgelehrten galvanisirt. 
Will man also ein tieferes Verständniss des Jndenthnms 
und seiner inneren Enlw-ickelnng erlangen, so darf man 
nicht den gesanimlen messianischen Gelialt der späteren 
Schriften unterschiedslos in Betracht ziehen.* Unsere 
Aufgabe muss dahin gehen, aus der eschalologischen Be- 
griffsverwirrung die Zeichen der Zeit herauszulesen, von 
den blossen Restaurationsversuchen das eigentlich leben- 
dige, in den Zeitverhältnissen selbst begründete Streben 



' Dea Versach einer Öysteinatisirung des jüdischen Messianisinus 
hat SohSrer n p. 522 ff. gemacht. Die Berechtigrang daza 
liegt in dem Umstand, dasB die jüdischen Sclirift-^clehrtpn selbst den 
Zukunftsglaaben do^matisirte u. Auch ist diese Gruppirung der 
Details werfchvoU. Dass es diesem System aber an Mnheitliehkeit 
und Gesohlossenheit fehlt, liegt eben an der Art seines Znstande- 
kommens. Ein tieferes Verständniss von der Sache bekommt 
der Leser auf jeden Fall durch den «gcbchtchtliohen Ueberblick» 
1. c. p* 505 fS. 
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zu unlerscbeideD, kurz, die Schicksale des jungen von 
Daniel ausgestreuten Samens zu verfolgen. 

Schon in den beiden vorhin wegen ihrer Berührungen 

mit dein allen Messianj>mus citirltii Werken, in der Grund- 
schrifl Henoch's und im Psalter S n loino' s, treten 
manche Spuren des Neuen zu Tage. Nur in der Theorie 
maclit Henoch den Versuch, die verschiedenen eschalo- 
logischen Akte auseinander zu halten. In der Praxis spitzt 
sich offenbar auch für ihn Alles in der Erwartung des Ge- 
richtes ^ und der Auferstehung zu, wie dies zur Genüge 
aus den langen Ermalüiuiigsrcden der Schhisskapilel 
(92—105] erhellt. Sie nllein hallen praklibdie, uuniitlel- 
bare Bedeutung. Der ganze Henocb aber, welcher der 
Engel- und Gestirnlehre, der oberen Welt überhaupt ein 
so unermüdliches Interesse enigegenhringt. welcher sellist 
da, wo er sich an das Alte anlehnt, seine Sehnsucht 
nach einem radical Neuen insofern zum Ausdruck bringt, 
als er z. B. von einem neuen Tempel und neue n 
Jerusalem prophezeit, dieses ganze «himmelslürmende» 
Buch trägt einen dem religiösen Zeitgeist durchaus ent- 
sprechenden Stempel. Für die Vorstellung vom Messias 
allerdings hat der alte Henoch noch keine neue, packende 
Form gefunden. Er war kein schöpferischer Geist. Und 
von Daniel wurde er in diesem Punkt im Stiche gelassen. 
Nur in syml)oliscljer Einkleidung, wie Daniel selbst das 
Messianische nur sinnbildlich dargesteill hatte, lässt die 
Grundschrift Henoeh's den Messias in einer Vision (9037) 
auftauchen — ein Zeichen der Unsicherheit und Unklar- 
heit des Uebergangsstadiums. Und wie in Daniel der 
Menschensohn erst am Schlüsse nach Vollstreckung des 
ürlheils herheikoumit, so erscheint hier hei Henoch, der 

1 Gericht ist in der Eenochapokalypse die dorckgehende Note 

nnd fast wie der znsammcnfasseiuic Aosariick fQr alles Ueselanische, 
vergi. u. a. die Gerichtsbäame c. 29. 
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älLeren Ueberiieferung entgegen, der weisse Farre mit 
den Hürriern, d. h. der Messias, erst nach dem Gerichl. 
Aber gerade dieses verspätete Auftreten, nachdeto schon 
erreicht ist, was der Messias hätte ausrichten sollen, ist 
«in Ueberfiassiges und zeigt» dass noch kein wahrer 
Ausgleich zwischen der alten und neuen Betrachtung 
älattgefuadea liat. So lange es nämlich nicht gelungea 
war, den Gesalbten innerlich mit der neuen Ord- 
nung der Diuge zu verbinden, d. h. ihm eine aktive 
Holle am Gericht zuzuweisen, war er auch in der Apo- 
kalyptik nicht recht zu Hause. Dies erklärt zur Genftge, 
warum die Person des Messias in der Gruodschrifl He- 
noch's ein so kümmerliches Dasein fristet; ihre Wieder- 
erweckung verdankt sie liier meist nur einem schriftge- 
lehrlen Interesse.' Ganzanders steht sie einige Zeit später, 
nämlich in den Biiderreden, auf dem Vorderplan. Diesem 
Schriflsteller war es gelungen, sie völlig einzuverleiben, 
d. h. sie mit einer besonderen Function auszurüsten und 
mit dem neu geprägten Titel «Menschensohn» zu ver- 
sehen. 

Wenn auch nicht in dem Masse wie die Grundschrit^ 
Henoch's, aher immerliin noch merklich genug, verrath 
der salo[nouische Psalter den EinQuss der gesteigerten 
£schalologie, was um so bedeutungsvoller erscheinl, als 



^ Erwähat wird sie nur dOii 105ä. Auch in der Oftenbarang 
«ber die Weltwoohen Mit sie. Das Biehteramt ist Gottes I9 90io 

100«. -- Köstliii's Auskunft (y. '2.'7 f.): in der Grumlschrift sei 
des Gesalbten Amt nicht so erforderlicii und sein Erscheinen selten, 
•weil es sich nur um Zurücksetzung der frommen durch höhere 
Olassen handle, während in den Bilderreden das Hervortreten des 
Messias im Qejjensatz 7.« den Königen zu verstehen sei. Aber wie 
wäre denn der (rerechtigkeit übende M!essias den verachteten Frommen 
sieht aaeh ein Trost gewesen? Und wäre der Menschensolin der 
Bildencden nur als Gegensatz zu den Königen zu verstehen, so 
erwartete man auch sein Kelch den heidnischen Eeichen gegenüber : 
statt dessen auch in den Bilderreden 62^ die Gemeinde der Heiligen 
naeh Daniel. 
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er sich der äusseren Form nach von der ApokalypUk 
unterscheidet. Zwar kennt er nur einen Schlnssakt, eine 
messianische Epoche, wie die alten Propheten» 
aber dieser Abscbluss ist, "wie bei Daniel, mit einer 

Aufer Stellung der Gerechten verbunden. Ferner 
blickt in diesem einen Schhissakt eine weitere apokalyp- 
tische Erinnerung insofern durch, als das Thun des 
Messias nach Art richterlichen Vorgehens gedacht und 
sein gerechtes Regiment hervorgehoben wird (1737.33)» 
Selbst die schroffen Aussagen des Psalmislen äher die 
gewaltsame Unterwerfung der Heiden mit dem «eisernen 
Stab» des Messias werden doch wieder einigennassen 
gemildert diireh den Zusatz, dass diese VCrnielilnng der 
Gottlosen durch das Wort seines Mundes erfolgen 
soll. Volle Gültigkeit mass man solcher Aussage bei- 
messen, da sie durch die anderen unmissverstandlichen 
Worte gestützt wird: «Denn er (der Gesalbte) verlässl 
sich nicht auf Ross und Reiter und Bogen, auch 
sammelt er sich nicht Gold und Silber sum Kriege und 
auf die Menge setzt er nicht seine Hoffnung fui den Tag 
der Schlacht.»' Wie schon diese Betunung seiner Gerech- 
tigkeit und GoUergebenheit zeigt, strahlt der Messias des 
Psalters im Gianase der höchsten ethischen und religiösen 
Tilgenden. Gänzliche Sandlosigkeit und Heiligkeit werden 



■ S. Ps. 1738 Darum kann die Bemerknngr über «das Wort seinea 

Mundes» nicht durch Hinweis auf Tcs 11} als eine blo^'-e Nach- 
ahmung abgetiian werden. Der YcrlaBsei hatte Gründe, eher daa 
Eine als das Andere wa entlehnen. Üebrigrcns zeigrt der apoka- 
1 y p t i s c h e AbsckniU in 2 Thess. 28 (xw 7:v£j(La-t toö ardjiotto^), 
<Jass die Vorsti llung gerade von den Apokalyplikern bevorzugt wurde. 
Auch die oben besprochene abgeleitete Voreteliuug von dem scharfen 
ans dem Man de des Hessias hervorgehenden Sohwerte ist in der 
apokalyptischen Literatur zu Hause, s. Apok. V.hn. In der An- 
spielung auf die abirrenden Sterne ^Ps. 18i<i) liegt ebenfalb ein ge- 
wSfanlieh mit der Oeriehtsyerkündung verbundenes Moment. ~ VergL 
W i 1 1 i c h e n . Die Idee des Keichea Gottes, 1872, p. 160 : der 
Messias der Psalmen Salomo's ist «Organ Oottes in umfassen- 
der W e i 8 e>. 
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ihm zugeschrieben (1786- B8. 43). In dem Masse als die 
realen politischen Gesichtspunkte schwächer werden oder 

doch an praktischer Bedeulunu tinbüsseii. scheint uuch 
das ethische Moment der Propheten in der jüdischen Ks- 
chalologie sich freier zu entfallen und wirksamer zu 
werden. 

5. 

Unter allen jüdischen Apokalypsen hat keine der 
Eschatologie eine so scharf zugespitzte Form verliehen 
und insbesondere die Figur des Messias in ein dem re- 
ligiösen Zeitf^eist so entsprechendes Gewand gekleidet, ^Is 

die lIenoch"schen Bilderreden. Sie sind darum mit 
Daniel zusammen die für den neulestamentliclien Forscher 
wichtigsten Urkundea des Judenthums. Dieser neue apo- 
kalyptische Messiastypus der Bilderreden charakterisirt 
sich dadurch, dass er als ein Wesen göttlicher 
Natur gedacht, an Stelle Gottes oder neben Gott mit den 
Befiignissen des Richters betraut und mit Namen, 
welche diese hohe Dignitfit zum Bewusstsein hringen 
sollen , wie der A u s e r w a h 1 1 e, der M e n s c h e n s o Ii n , 
ausgestattet wird. Mit Uebernahme des Richleramtes ist 
ein in Anhelracht des iierrschenden Supranaturalismus 
wirklich passendes Geschäi'l für den Messias gefunden 
und ein lebendiges ent wickelungsfähiges Moment geschaffen 
worden. Die ganze äussere und innere Geschichte des 
vorchristlichen Judenlhums, vornehmlich der Umstand, 
dass seil den Maccahiiern der innere Ahffill vom 
in iulK'ii zunahm, haben dazu heigel raffen, dass die mes- 
sianische Zukuutl seil Daniel und den ßilderreden bis auf 
die Evangelien immer mehr als Gericht geschaut 
^urde.^ Nur so konnte der Me.ssiasidee neues Leben 



' Man weiss, wolchc Rolle der Gerichtsi^edanke in den ncii- 
testam. Schritten spielt, und wie er selbst noch in der johanneischea 



L.iujui^L.ü cy v^oogie 
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eingehaucht werden, dass sie in den Dieiibl dieser gebieteri- 
schen Forderung der Frommen narh dem Gericht gestellt 
wurde. Das Einrücken des Gesaibteu in ein Ami, welches 
zuerst Gott selbst inne hatte, bezeichnet aber darum auch 
eine starke Annäherung des frdher nur als Erdensohn 
gedachten Davididen an Gott selbst. Es ist ein Aufsteigea 
desselben von D a v i d*s T hron auf Gottes Thron, 
was deutlich auch darin zum Ausdruck komml, dass 
gerade in den Crericlitsschilderungen die beiden Grossen, 
Göll und der Messias, mil einander abwechseln oder in 
einander übergehen.^ War so der Messias in ein Wesen 
höherer Art umgewandeil, so begreift man, dass die Bil- 
derreden den alten Titel, David*s Sohn» ganz vermeiden 
und neue, zu seinem übernatürlichen Gharakler stim- 
mende Namen einföhrten, wie der Auser wählte oder der 
Menschensühn. Letzterer bezweckt nicht, wie der blosse 
Wortversland naljelegen könnte, den Messias in die Ka- 
tegorie der menschlichen Kreaturen einzureihen. Es hat 
vielmehr eine eigene Bewandluiss mil ihm, wie wir aus- 
führlicher darlegen werden. Die messianische Erklärung 
von Dan. 7x3 hat ihm himmlisches Goloiit aufgedrückt. - 
Diese VergötlHchung des Messias ist angesichts der 
bekannten ganz unerschütterlichen monotheistischen Tra- 



Theologie trotz der begiuueudeii Umdeutuug des Begriffs, ja gerade 
durodi dieBelbe hmdureJi, seine ursprängliehe und lange Hemehaft 
za erkennen gibt. 

^ Obschon in dea Bilderredeu gewöhnhch der Messias richtet, 
wird doeh aaoh wieder <Hen. 47s) das Gericht dem Hanpt der Tage 
zugeschrieben. Chai?. 14a findet in Dan. Tii einen Thron für Gott 
und einen andern fiir den Messias. — Auf das Gericht des Messias 
ist der Täufer gefasst, Matth. :hä. So auch Targ. and Midr. Psalm 72i. 

* Ausser diesen Namen kommt noch in der Apokalyptik oft der 
Gesalbte vor, in den ßilderreden, in den Apok. Esra und Bariich, 
in den Ps. Sal. £ä erklärt sich daraus, dass dieser Titel sich der 
höheren Bsehatologie leioht anpasste. — Die alte theokratisehe Be» 
zeichnun!^ Sohn Gottes konnte beibehalten werden, da man über 
den ursprüngUcheu Sinn hinaus andere Vorstellungen damit ver* 
knnpfen konnte« wie denn auch dieser Ansdmek in manohen nen- 
testamentliehen Stellen metaphysischen Anstrich hat. 
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dilion der Juden eine so auffallende Thalsache, selbst 
wenn sie nur auf kleine fromme Kreise beschränkt blieb, 
<lass der Historiker sich nicht mit ihrer blossen CoQSla- 
iirung zufrieden geben kann, sondern ihr Aufkommen 
möglichst allseitig erfassen und ergründen muss. Die 
Apokalyplik hatte in zunehmendem Masse dem ganzen 
Hoffnangsbilde eine himmlische Färbung verliehen. Wie 
wäre gerade das, was das Ceiilruiii dieser Hoffnung bil- 
dete, die mossianische Persönlichkeil, eiHigiilli'^ davon 
unberührt geblieben ^ Wennschon von den Gerechten oder 
Märtyrern ein Leuchten wie die Himmeisgestirne ausge* 
sagt wurde, was mussle erst von dem Messias selbst 
gelten? Die angelologischen Vorstellungen hauptsächlich 
waren von nicht zu nnterschSlzendem £influss auf die 
Weilerenlwickehing der Messiaslehre. Die überirdischen 
Engelwesen, die schon in Daniel und überhaupl in der 
Apokalyplik so zahlreich hervortreten, bezeichnen das 
Niveau, unter welches der Messias nicht wohl herunter- 
sinken durfte. Sie präludiren auf einen mindestens mit 
ihnen rangirenden apokalyptischen Messiastypus. In der 
That entnimmt z. B. der Verfasser der Bilderreden den 
Massstab für seine Zeichnung des Gesalbten der Engels- 
well, wenn er dessen Antlitz «voll Anmulh, gleich wie 
eines von den lieiligeii Eno^elu» besciireibt (4Öi). Und 
schon in den Psalmen Salomo's heisst es von des Messias 
Worten, dass sie «gleich Worten der Heiligen (Engel) 
inmitten geheiligter Völker» seien (1743)* Besonders war 
durch den weitverbreiteten, schon in der griechischen 
Uebersetzunp^ des Liedes Mosis (Dl. 328) klar ausgespro- 
chenen Glauben an die V ü 1 k e r e n e 1 eine Erhebung 
des Messias in die liiiiinilisehen Sphären bedingt, wenn 
er sich nämlich noch concurrenztähig oder gar, wie es 
die messianische Doginalik erforderte, an Macht über- 
legen erweisen sollte. Galt es doch schon von Michael, 
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dem Völkerengel Israels, dass er als der Stärkere' 

(leu himinlischen Verlrelern der anderen Nalioiien enl- 
gegenlrat. 

Wichlig ii>t vor allem die Erkenn Iniss, dass die En- 
gelwesen in der religiösen WeUbetrachlung eine 
Rolle zvL spielen anfingen. Aus alten apokalyptischen 
Zeugnissen, speciell aus Henoch, gehl hervor, dass man 
an ein Eintreten der Engel, an ihre Fürbitten für die 
Menschen glaubte. Von hier war zwar noch ein Schritt zur 
Verehrung derselben, aber es ist die Ansicht nicht ohne 
Weiteres zu verwerfen, dass in kleineren niessianislischeu 
Kreisen, wo mit der Inbrunst des religiösen Empfindens 
die Naiveläl des Denkens Hand in Hand ging, auch An- 
rufung der Engel vorgekommen ist. Noch im Neuen 
Testament lassen einzelne Stellen durchblicken, dass man 
gewohnt war, die Engel in den Kreis der religiösen Be- 
trachluiijj, hineinzuziehen (1 Tim. 521 Jud. 8 — 10 u. a.), 
und in der k;ilholischeri Kirche blieb eine «unlergötlliche 
Verehrung» der Kugel bestehen.' Vorbildlich für die 
Stellung und die Aemter des Messias mussten besonders 
die Gott nahe stehenden obersten Engel werden, in' erster 
Linie Michael, der in eschalologischer Hinsicht bedeu- 
tungsvoll war und schon durch seine Eigenschaft »Is 
Volksengel Israels in direkte Mitbewerbung mit dem 



1 Vcrgl '2. Petr. 2ii ä-ffsXot loyw jrai $ovä|i£t (ASiCovec* Nach 

UL 3ii ist der Christus ^r/'jpoTspo;. 

* S. W. Luekcn, Michael, lisyö p. 02 f. I\Ian muss in der ur- 
christUcbeu Literatur die Spuren der alten utibclangenen Engelver- 
ehran^r voil der beginnenden Reactionsbewegung unterscheiden. Die 
Polemik gegen die Verehrung, die Apok. llho Col. i^s durchblickt, 
kommt erst, nachdem man die Gefahr der Uebertreibung. wie sie in 
gnosticisirenden Parteien za Hanee war, gemerkt hatte. Die dogma- 
tische Reflexion setzt jrewöhnlich erst ein, nachdem dio, Periode des 
naiven Produzirens abgelaufen ist oder zu Ende gehL — Mit Za- 
hilfenahme dieser und anderer Grundsätze wurde die fleiteige Ma- 
terialiensammlung von L u e k e n einem geeehichtliGhen Entvicke» 
langsbild näher gebracht werden können. 
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Messias kam. Was z. B. in neulestamenUichen Büchern 
von Christus nls dem Hohepriester, dem himmlischen 
Anwalt geleliri wird, das war zuvor schon ein Gharakle- 
risticum des Michael. Und wie dieser Erzengel bei deu 

Erlebnissen der PHlriarchen und durch die ganze aillesla- 
inentliche Ütleubürungsgescliichle hindurch seine Hand 
im Spiele halte, so werden auch die gleichen V-errichlungen 
auf den präexislenlen Messias übertragen. Gleich diesen 
höchsten Engelweseu wären noch die anderen himmlischen 
Gestalten, die göttlichen Hypo:itasen, deren Aufkommen 
das vorige Kapitel beleuchtete, nämlich die Weisheil, 
der Logos, der Melatron u. a. zu erwahnoii. die alle für 
die Enlwickehing der Chrislologie bedeulungsvoU ge- 
worden sind.* Die heutige Theologie hat die Einsicht ge- 
wonnen, dass dieChristuslebregewisserneuteslamenllicher 
Schriften, wie die des Hebräer- oder Kolosserbriefes, 
unverkennbar durch die angelologischen Vorstellungen 
der Zeit beeinflusst sind. Es darf diese Erkenn tniss weiter 
zurückverfülgl werden. Niehl erst itei der Geburt des 
christlichen Messias in Bethlehem ist nach tler 
Inscenirun^ der Evangelien die Engel well aufgetrelen, 
auch bei der Geburl des apokalyptischen Messias in 
vorchristlicher Zeit sind die Engel Pathen ge- 
standen und haben sein Wachsthum gefördert. 

Wenn es sich um die wissenschaftliche Klarlegung 
der gesteigerten apokalyptischen Messiaslehre handelt, so 
dürfte es am Platze sein, einer analogen Erscheinung zu 
gedenken, welche der das Judeulhum umrahmenden hel- 
lenistischen Welt eigen war, wir meinen den antiken 

• Zn den ö^so' noKhA und xjpto'. Z'/khA bringt auch noch Paulus 
seinen Christus ia Gegensatz Daruni wird man aber auch beide £u- 
Mmmengestellt und aneinander gemessen haben. — Der Logos 
ecftyifjf^Xo; des Philo zeigt, dass die Anschauungen von den Enget» 
wesen und den göttlieben Hypostasen in einander uberfliessen 
mussten. 
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HerrscIierculL* Durch die ofticielle Verehrung der 
vcrslorbeiien und später selbst der lebcudea Herrscher 
liulle sich der Gedanke, diiss auserwählte Erdeui>ühne iu 
die Reihe der gölUichen Wesen versetzt würden oder ihr 
Geschlecht an einen Göll knüpften, zu einem festen 
Glauben verdichtet. Es soll damit nicht die Behauptung 
•aufgestellt werden, dass diese hellenistischen Glaubens- 
sätze direkt auf den jüdischen Messianismus eingewirkt 
haben, und es Hessen sich wohl auch scliwerlicb sclsriftliche 
Belege dat'iir beibringen. Aber sie sind ininierhiii lehrreirb 
für die geistige Atmosphäre, welche das Judenthum um- 
gab, (Ur daS| was im Denken der Zeit möglich, ja ge- 
wöhnlich war. Denn so weil sind doch wohl alleCultur- 
völker einer und derselben Epoche solidarisch, dass iu ihnen, 
a<uch wenn kein unmittelbarer Gedankenaustausch statt- 
findet, die gleichen physischen und metaphysischen Prin- 
zipien herrschen. Auf jeden Fall hat in den beiden letzten 
vorchristlichen Jahrhunderteu die sprOde monotheistische 
Sondertradiliou des JudentUums, welche niemals hewusst 
und innerlich von ihm aufgegeben wurde, doch in latenter 
Weise eine Durchkreuzung durch die fremdländische po- 
lytheistische Strömung erfahren. Seit Alexander dem 
{jrossen, dem die göttlichen Ehrungen von den bewun- 
dernden Vülksüiassen aufgedrängt wurden, tritt das Streben 
nach Vergötterung seiner Nachfolger besonders in Vor- 
4erasiea und Aegypten hervor. Den Ptolem iern und Se- 
leuciden werden Altäre errichtet und Opfer dargebracht. 
Sie hetssen eeol aiaTÜpe«. So liest es die Menge auf Münzen 
und Inschriften. Der König, zu dessen Lebzeiten die 



' Vcrgl. liicrzu E. Kor n e lu a, u u . in «Beitrage zur alten 
<Teschichte> 1^01, Zur Geschichte der antiken Herrscherkolte. p. 51 ff., 
be3. I; 2 (lio Staiitskulte der Diadochenzeit. Diesem Kapitel ent- 
uehmen wir die obigen Angaben (d. h. nur insofern als sich die- 
selbe« auf den Helienismae bexiehen). Die Vergleichung mit dem 
Jadentlmiii aber dräag^t «ich auf. 
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jüdische Apokalyplik im Danielbuch sum ersten Male der 
messianischen Ziikunfl eine Iranscendenle Färbung ver- 
leiht, Anliochus IV, führt den Tilel 0eoi; srKpavr'c, und 
gerade die Ansprüche desselben auf göllliche Verehrung 
auch voa Seilen des Judenlhums waren ein tiauptmoliv 
zum maccabäischeQ Aufstaod.^ Auf diesem Hintergrund 
der antiken Herrscherve^dtterung erhält nun erst das- 
stehende Prädikat des apokalyptischen Messias «König 
der Könige» sein volles Relief und wird der tiefere, seine- 
GöUlichkeil aii/.eigende Sinn desselben versländlich. Es isl 
somil diese Üeberordnung des apokalyplischen Messias über 
die Regenten der Völker ganz gleichbedeutend mit seiner 
Erhöhung über die Völkerengel, und darum lautet auch 
der vollere apokalyptische Titel, welcher den Messias in 
seiner Superiorität Ober die Wellkönige und die Engel- 
mächte zugleich keuiizeichuet, «König der Könige, Herr 
der Herren.» * 

Dass der Verfasser der Bilderreden und seine Gesin-^ 
nangsgenossen mit ihrem himmlischen Menschensohn ein 
Gegenstück^ su den von ihnen so heftig bekämpflen^ 



1 Die Nachricht 2 Macc. 67, dasB der Oeburtstag des Königs, 
jeden Monat darch Opferschmäuse begangen werden solltef ist 
trotz der Zweifel der älteren Kritik historisch. S. Schür er, ia 
Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1901, p. 48 f. Oft wurden diese Ehrungeik 
durch priesterliche Dekrete in's Werk gesetzt. 

^ 8. A|». Jok. 17i4 19i6: das ovo|La -|[qpa]j.|uvov ist ßaotXeuc 
p . - "/ :(ov xai xupto? Xüpiwv. Dazu lö 6 dp^lttV XÄv ßooiXitov tijc 
-^f^c. Hier auch der cliristliche Zusatz Tocototoxot; Ttov vs/.pmv. diese 
Zusanuucustellung nach Ps. 8i^g. Darum sind aber die apokal. Prä> 
dikat« nicht etwa bloss sehriftstellerisidie Nadialimimg. Sie haben 
boide ihren vollen, eifjfcnen Sinn. Aach hat die Apokalyptik Gründe 
zur Auswalil bestimmter ZügfC aus den kanonischen Büchern. 

» Eine weitere merkwürdige Parallele zwischen der apokalyp- 
tischen Messiaslehre nnd diesem hellenistischen Deifizireng'sproKess 
licg^t darin, dass auch d'^r Ilcllenismus eine doppelte, progressive 
und conservative, Strömung umfasst. Neben der vorwärtstreibenden 
EntWickelung, Mclche die Herrscher zu Göttern stempelt, bleibt 
noch lange, anschliessend an den aitg^ricchischen Heroenkult, die An- 
schauung bestehen, dass sie Halbgötter sind (die älteren 
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Deifiziningen der heidiiisclien Herrscher schulen, ist ihnen 
natürlich nicht zum Bewiisslseiu gekümiueii. üiid wirklich 
war auch »ler Gegensatz viel grOsser als die AehnlichkeiU 
Sellen dürile sich der Salz besser bewahrheilel haben, 
mm duo faeiunt idem, no» est idem. Denn abgesehen von 
dem religiösen ethischen Oehalt der jüdischen Vorstellung 
handeile es sich bei dem apokalyptischen Messias nicht, 
wie bei den heidnischen Fiirsteu, um Verg()lllichung his- 
torischer auf ErdiMi wandehider Persönlichkeilen, sondern 
uin ein reines Idealljild, bei dessen Ausmalung Glaube 
und Phantasie, durch keinerlei empirische Factoren ge- 
hemmt, sich frei ergehen konnten.* In dieser Hinsicht 
hatten die jüdischen Apokalypliker auch leich leres Spiel 
als ihre Nachfolger, die Verkündige r einer mei i [ Ii ysischen 
Christolügie im Neuen Testament, denen das Erinnerungs- 
bild des irdischen Jesus den Mininielsflug beschwerle. 
Schwerlich würden ein Paulus oder Johannes und die 
urchristliche Gemeinde fiberhaupt ihr Ghrisiusbild so sehr 
in's Jenseils projicirt haben, wenn ihnen die jüdischen 
Messia nisten nicht die Wege geebnet hätten. Interessant 
ist aber, dass noch die altchrislliche Apologetik auf die 
zahlreichen Deifisirungen in der heidnischen Literatur 



Diadoehen vermeidea den Titel &3o;, aach der römisclie Kaiser ist 

nur divus. nicht deus). Dieses Festhalten am Alten erinnert an die 
Fortführung der aUprophetischen Linie in der Apokalyptik. 

1 Dass es schwerer halten mnsste, lebende Menschen als i 

Götter zu verehren, zeig:t schon die Entwickelung im Hellenismus | 
selbst, insofern der Deifisiirungsprozess zuerst an den verstor- j 
bcnen Herrschern vollzogen wurde und i^ich erst später auf die I 
noch lebenden ausdehnte. Audi die (Geburtstagsfeier für die ver- I 
storbenen Regenten war das Gewöhnliche, für die lebenden kam es 
seltener vor. s. Bohde, Psyche*, 1235. - Eine verwandte Erschei- 
nung zeigt das Ghristenthnm, indem die gröttliehe Natnr des Christas 
erst nach seinem Tode, nachdem die sarklsche Natur der hölioren 
Platz gemacht, zum Vorschein und zur (ieltung kommt. Erst im 
Hinblick auf die Posiexisteuz {ic, dvaaTao£o>;) oder die Präexistenz 
lässt sieh der Gedanke von der Göttliehkeit Christi leicht voll- 
zeichen. 
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zurückgreift, um damit die chrislliclie Tiiesis von der 
Gottessohn Schaft Christi zu decken.^ 

6. 

Wenn es die soeben angeslelllen allgemeineren reli- 
gionsgeschichllichen Betraclitungen nahelegen, dass der 
Messianismus wirklich die SLeigeruiig^ erfahren konnte, 
welche in den Biiderreden walirzunehmen ist, so muss es 
auffallen, dass die erhabeoe Messiasgeslalt daselbst be- 
harrlich als Menschensohn bezeichnet wird. Man 
könnte versucht sein, daraus zu schliessen, dass der 
Schriftsteller gerade die menschliche Seite an dem Ge- 
salbten hetüneii wollte. Diigegen Hesse sich auch die An- 
nahme nicht in's Feld füliren, dass der Name l)ei Ilenoeh 
schon ein feststehender Titel geworden sei, bei dessen 
Gebrauch man nicht mehr an den ursprünglichen Sinn 
zurückdenke. Die Verwendung der Formel in Henoch, 
wo dem Namen öfters ein Demonstrativpronomen (dieser 
Menschensohn, jener Menschensohn) vorangeht, und 
besonders der Umstand, dass diese Apokalypse wie auch 
IV Esra ihre Darlegungen mit den Worten: Einer, 
der wie eines Menschen Aussehen hatte, ein- 
leiten, zeigen klar, dass beide engen Anschiuss an Daniel 
suchen und nicht mit dem Menschensohn als einem 
terminus technicus rechnen.' So viel kann der neueren 
Kritik unbedenklich zugestanden werden.* Andrerseits 



> So Justin, Apol. 21. Analog ist die Schlu&sfoigerung von 
andere n Oottern m der Psalmenlttteratur auf die Gottheit Christi 
im Johaiinosevangelium IO34. 

S. Hea. 4Gi. IV Es. l.'h muss die lateinische Version, Avelclie 
schwerlich mit ecce convolabat ille homo cum nubibus coeli einge- 
setzt haben wird, aus den anderen Uebersetzungen ergänzt werden. 
Darnach schaute der Seher tanquam similitadinem hominis. Yerg]. 
Wellhauden, Skizz. VI, lö9i), p. 19Ö. 

3 Ueber den Anadruek «Menselkensohtt» in den jadisohen Apo* 
kalypsen haben in neuerer Zelt besondere gebändelt Wellhansen, 
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sollte man nicht verkenneD, dass die Dauiersche Formel 
in den apokalyptischen Kreisen (ausser Henoch und IV 
Esra auch die neulesiamentliche Apokalypse) die grössle 

Aufnierksamkeil erregte, dass darum jeder Schriflkundige 
erralhen konule, wer niil diesem Namen Menschensohu 
gemeint sei, und dass schon das unausgesetzte Reden von 
einem Menschensohn in den Bilderreden wie eine Vorstufe 
der Titelbildung aussieht.^ Wenn IV £sra für cMenschen- 
sohn» das einfache «Mensch» einsetzt, so passte eben 
dieses Wort zu der absichtlich so allgemein wie möglich 
gehalleuen apokalyptischen Malerei am besten. Der ganze 
Cüiitexl Hess ja keinen Zweifel daran aulkonimeD, 
dass ein besonderer «Mensch» gemeint sei.^ Man darf 

Li etzmann und ihnen entgegentretend Schmiedel. Vergl. für 
das Einselne Baldenspcr^^er, Die neneste Forsehan? über den 

Menschensohn 2. Hälfte Thcol. Rundschau 1900, p. 243 ff. Pie k tzte 
Entgf'g'nung Schmiedels auf Lietzmann's Aasführunjjen, in Protest. 
iMonatühcfte. 11K)1, p. ol}:» flf., specicU über den Stand der Frage in 
den jüdischen Apokalypsen, ibidem p. ;?.')'.•- 141. Wir beschränken 
uns hier nuf diese (jüdische) Seite des Prüblems. Der Spraclige- 
branch Jesu und der Evangelien gehört in den II. Theii. 

1 Uebiig^ns erwähnt diese Senrift mindestene an 2 Stellen, wie 
aach Lietzmann zugibt, den Jfenschensohn ohne das Demonstrativum. 
Nach N. Schmidt { Journ. of bibl. Lit. 1896, 48 «Was Nl£^3 13 
a messianic title?») ist es gar nicht von Belang, ob das Demon- 
strativiiBi bei Menscliensohn Btebt oder nicht Es kSnnte doch überall 
in der «rriechischen Vorlage 6 ui&c; toü avO^posrou gestanden haben. 
Fiebig (der Menschensohn 1901 p. 88) erklart, dass auch bei An- 
nahme einefl aramfifsehen Urtextes ffir Eenoeh. vo statt «Mensdien- 
sohn» als das TTrsprüng^Iiche «Mensch» einzusetzen sei, dieses doch 
ganz deutlich als Titel irobraucht wäre. 

• Wenn lY Esra abweichend von Dan., Ben. und Apok. Joh. nur 
von dem SIenschen, und nicht Menschcnsofan redet, so ist das 
nicht durch eine sprachlich richtige Deutung von Dan. 7)3 zu 
erklären, weil Xebar anasch etwa selbst nur ein Aequivalent für 
Mensch sei. Warnm soll IV Esra gerade bei diesem terminns den 
Daniel ausdrücklich übersetzen (so Fi obig, Der Menschensohu, 
1901 1. da er im Uebrigen /.lemlich frei verfährt und neue Züge zu 
den Dauierschcn hin/ubringt? Hat er aber «den üebersetssnngs- 
fehler» gemerkt, warum dann nicht auch die Anderen nach ihm, 
und wie ist die Vereinfachung mit homo nicht allgomrin 
«geworden ? Gegen die Evangelien und die Apok. Job kommt iV 
Esra allein nicht auf. Mensch statt Menscnensuhn kann dieser 
Apokalyptiker allerdings darum sagen, weil er, wie I n neitcr ge- 
zeigt wird, damit eine inlialtlich richtige Exegebe von Daniel 
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nicht übersehen, dass es sich in den genannlen Schriften 
zum Unterschied von den Evangelien um Apokalypsen 
handelt, dass der apokalyptische Sprachge- 
brauch geflissentlich nnbeslimmt gelassen wird, und er 

desshalb keine sicheren Rückschlüsse auf das, was gleich- 
zeitig in der L ehrsprache schon geläufig sein 
konnte, zulässt. Es ist darum ein voreiliger Schluss, 
wenn man aus der Thatsache, dass die auf Daniel fol- 
genden Apokalyptiker indeterminirt nur von einem 
Menschensohn reden« und wie noch die neutestamentliche 
Apokalypse thut (^{aoio; wa ASf^m»»)^ sich streng an die 
Formulirung Daniel's hallen, gleich auf das ältere der 
Ausliildung des Titels vorangehende Sladiam schliessen 
zu können meint, ohne zu bedenken, dass die messiani- 
sche Dogmatik das schon fixirl haben konnte, was die 
Apokalyptik noch absichtlieh in der Schwebe liess.^ 
Auch abgesehen von diesen Schwierigkeiten ist aus 
der bloss sprachlichen und grammatikalischen Unter- 
suchung der Texte kein sicheres, weiterführendes Ergeb- 
niss zu gewinnen, weil sowohl IV Esra wie Benoch nur 
in üebersetzungen ^ vorliegen und keine Aussicht zur 



gibt, wobei es sich aber gar nicht nm einen Gegensatz gegen Gott 
handelt. — Von christlicher BeeinÜussung kann, wenn der Äpo- 
]cal3ni>tiker ein Jude ist, keine Rede sein. Es wird sieh darum auch 
nicht empfehlen, für das 13. Kapitel der E8raapokal}*pi5e nach einem 
besonderen chronologischen Ansatz za suchen, cf. ächmiedel, 1. 
e. p. 340. Absichliehe Correctnr Daniels ans polemischen Granden 
wegen der Uebernahmo de^ Menscliensohncs von Seiten der Christen 
hätte, wie Fiebig mit Recht ^^egen unsere frühere Auffassung geltend 
macht, den Verfasser üu einer viel radikaleren Abkehr von Daniel 
bewogen. Man dfirfte vor allem erwarten, dass die Polemik zu 
einer deutlicheren, gegnerischen Bezeichnung i,'-efülirt hätte, wie der 
Wolkeasohn, der in der That eine «Spitze gegen den Menschen- 
oder Erdensohn enthfilt. Dass IV Esra trots der Entlehnung der 
Christen sich noch so fest an Daniel hält, ist der beste Beweis 
für das Ansehen und den Einfluss dieser Apokalypse. 

1 Diesen methodischen Fehler begeht z. B. W e 1 1 h a u s e n, 
i. c. p. 214 ff. 

- !>arum ist es nicht angängig, aus vereinzch vurkommenden 
Terrauu wie Mannessohn (oder Weibessohn) bei Henoch zu argamen- 

9 
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Heconstruclion der Urlexte mit deo jetzigen Hilfäinittelo 
vorhanden ist. Das Menschensohnproblem ist darum in 
erster Linie (soweit es sich um die jüdische Apokalyplik 
handelt, noch mehr als in den Evangelien) ein religions- 

geschichlliclies, Iheolugisches. Es j^ilt verständlich zu 
machen, wif dr\H, was bei Daniel als Symbol im Gege?">- 
salz gegen die Thierbilder ganz am Platze ist, als ein 
charakteristisches Attribut des Messias gefasst und dann 
eine Individual-Bezeichnung dieser Person werden konnte. 
Die Lösung dürfte keiner grösseren Schwierigkeit unter- 
liegen, wenn die theologische Kritik nicht gerade auf 
diesein Punkte eine besunderc Befangenheit an den Tag 
legte, weil nämlich der Name Menschensohn von Jesus 
in eigener Weise gestempelt worden ist und man davon 
bei der Betrachtung von Daniel 7 und den Bilderreden 
nicht völlig abzusehen vermochte. Daher hat man in das 
Daniersche Symbol Dinge hineingelegt, welche dem jü« 
dischen Bewusslsein fremd sind, und in den Bilderröden 
die Bezeichnung Menschensohn so unvereinbar mit der 
dort herrschenden jüdischen Eschatolügie gefunden, dass 
man liehei nachchristlichen Ursprung oder Interpolbiiunen 
annahm, als dass man sich resolut, ohne auf das Neue 
Testament hinüberzuschielen, nur auf den jüdisch apo- 
kalyptischen Standpunkt gestellt hätte. 

In Wirklichkeit liegt die Sache so, dass mit dieser 
Bezeichnung Menscbensohn ein der jüdischen Religiosität 
ganz entsprechendes Merkmal zmu Ausdruck kommt, das 
sich auch noch iu den urchristliciieu Scliriflen in gleichem 

tiren. Nach f iebig (1. c. p. 90) siad es äthiopische Uebcrsetzungs- 
vftrianteii. Trote der neueren Entdeckungen des grieeliiBolien Akliinim- 

textos und der slavischea Version ist der Ileiioclitoxt im Einzelnen 
nicht zuverlässiger geworden. Es erhellt nur, dass schon früh viel 
an ihm lierumgearbeitet wurde. Viel mehr Vorsicht ist dann ge- 
boten, wenn es sieh nm einen einmaligen Begriff handelt, als am. 
ganze Anschannngen and Materien, die Henooh mit anderen ge» 
meinsam sind. 
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Sinn bemerkbar macht. Schon in Dan. 7 ist das Symbol 
des MeDSchensohnes zwar im GegeDsatz gegen die Thier- 
Gestalten SU verstehen, aber nimmermehr im Gegensats 
^egen göttliches Wesen. Für die apokalyptische Denk- 
weise ist mit diesem danierschen Bild so wenig wie mit 
<iera Symbol in der Ilenoch'schen Grimdschrift ■9037) 
-etwas über menschliche Beschränktheit 
des Gesalblea ausgesagt. Im Gegenlheil. Schon die ge- 
lieimnissvolle nur via comparationis angedeutete For- 
mulirung, deren Wichtigkeit aus der Uebemahme von 
Seiten aller nachfolgenden Apokalypsen erhellt, Hess 
hinter dem Schleier ein ganz besonders Hohes und Grosses 
Tcrmuthen und suchen. Sie reizte, hinein zu denken. 
Dar um ist es auch nicht verwunderlich, sondern nalur- 
geinäss, dass man ^in der Folgezeit versucht wurde, das 
Bild Daniels auf den persönlichen Messias zu beziehen 
4ind ihn danach zu benennen. Sodann aber wollten die 
Apokalyptiker mit dieser Bezeichnung Menschensohn nicht 
•etwa eine Angabe machen über das Wesen, sondern 
Ober die äussere Gestalt, in welcher der himmlische 
Messias in die Erscheinung trat. E-s iit nicht Sache der 
Apokalyptiker, das Innere, den Charakter der Dinge zu 
deüniren, sondern sie sind Seher oder wollen es sein. 
Sie schauen die Formen, die Umrisse und beschreiben 
dieselben. Und da sie fiir*s Gewöhnliche ausserordentliche 
4ind jenseitige Dinge vorführen wollen, welche der Sinnen- 
mensch sich nicht deutlich vorzustellen vermag, so ge- 
brauchen sie die in den Apokalypsen immer wieder- 
kehrenden Formeln «wie», «ähnlich«, «gleich» u. 
s, w., womit das nur annähernd AJüquaLe der Be- 
schreibung angedeutet wird, wohl auch in der Absicht 
das GehetmnissvoUe und Wunderbare zu steigern. ^ Die 

1 Man vergleiche z. B die iti Apok. Joh, so häufigen (o;, 6;j.o'm- 
^ttia u. 8. w., zaletzt auch bei Gegenständen, die für £e Anschauung 
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belrefTenden Formeln wt'ijfcn also stets auf die äussere 
Gestalt, auf das Aussehen der Dinge. Ueberall 
nun aber wurde Gott im Alten Testament, wenn von 
seinem Arm, seinem Atige 11. s. w. die Bede ist, in 
menschlicher Gestalt vorgestellt. In Dan. 7 selbst 
erscheint der Hoch betagte, dessen Haupthaar beschrieben 
wird, in ni e n s c Ii 1 i c h e r Form. Wurde nicht auch 
den Eii^dn und allen llinimelsbuwühnL'rn ein menschliches 
Aensscre verliehen? In der Erscheinungswell ist der 
menschliche Leih überhaupt das Oberste, das Einzige, 
was Gottes würdig wäre.^ Und wenn das je dem Juden- 
thum unklar geblieben wäre, so müsste es ihm an den un> 
würdigen Götzenbildern, ss. B. an den ägyptischen Thier- 
gottheiten zum Bewusstsein gekommen sein. Wenn also die 
Verfasser der Bilderreden und der ^Esraapokaljpse aus- 
gar keine Schwierigkeit 'bilden, so Apok. 97. n. 17. Es wird tm 
»chriftstellerischen lIlieI• 
> Um t»o mehr muäste bei den geistigen Aeusserungen auf 
die Vorstellanj,^ vom Menschen recorrirt werden. Wird 7.. B. in 
IV P'sra der Messias in der Vision einmal als Löwe vorgeführt, 80 
heisst e< doeli prleich von seinem Reden, dass er mit Menschen- 
stimme sprach Uls?). — E& ist die Vermuthung am Platze, dass 
die unbeeCimmten Formulirungen der Apokaiyptiker mit (u;, 

6|iotov bei den peinliclten Theologen und Dogniatikem vor allem 

das Gefühl er\vocktcii, dass auch die vollkomiiioiisto menschliche 
Gestalt eine dem güitliclien Wessen nicht völlig adäciuate Form 
sei. Achnlich wollte auch Paulus das hiaduquale der menschlich 
sarkischen Erscheinung seines zuvor in himmlischer Herrlichkeit 
prSexistironden Christus durch Formeln ■\vi(^ fv ÖM.'/.foM.a":'. avt^poj^cov- 
fSvo[i£Vfy; Phil. 2? oder £v 6 |a o •. (o |i a - ' :;c(o/.o^ ä(i.a(<i;c(; Rom. 
b* zum Ausdruck bringen. Der äusseren Erscheinung nach (T/r^iiazi 
t^zbzk av&poj'oc Phil. 27) mnsste Christus zu den Ifensehen 
gerechnet werden. Diese Formeln haben innerhalb des Christen- 
thums eine «rbiirfere, mehr dogmatische Bedeutnn*? erlangt. Denn 
hier ging^ iiiiia aus von einem menschlichen geschichtlichen Indivi- 
duum und postulirte ein ewiges Wesen hinter demselben. 
Die beiden Naturen traten in Gegensatz gegen einander. Die 
meusohlichc erregte Bedenken. Die jüdische Apokaiyptik hingegen 
?eht aus von dem Hessiaa ab himmlischem Qlaubenswesen, und 
redete darum i;an/ unbefangen von einem m e n t> c h e n s 0 h n - 
ähnlichen Aussehen desselben l'nd wenn t;ich M irklich auch 
bei ihr ein leises Bedenken regle, so kam es nur von ihrer aus- 
gesprochen supranaturaliBtisehen Gottesbetraehtong her 
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■drtickeu wölken. (1<kss sie ein ausserordenüiches, iil)er- 
irdisches Wesen schauten, wie sollten sie es anders 
angefangen haben, als so, dass sie eine menschliche oder 
menschenähnliche Form zu sehen vorgaben? Wie Daniel 
mit seinem Vergleich nichts anderes sagen wollte, als 
4ass dies Wesen auf den Wolken ein menschliches 
Aussehen hfille, so meint auch IV Esra nur, dass er 
«ine M e n s c h i! n g e s l a 1 1 schau le, und stimmt i u h a 1 1- 
11 ch mit Daniel übereiu trotz der abweichenden Formu- 
lirung. ^ £s ist vielleicht angezeigt, hier wieder auf eine 



1 Darin hat also F i e b i ReeH Aus Eebar anaseh in Daniel 

und für diesen Apokalyptiker selber nicht einen Titel darstellt, 
sondern g^leichbedeutend mit » Mensch» ist. Aber er scheint den 
Unterschied in der F o r in u 1 1 r u n g zwisclien <Sohn des Menscheu> 
nnd <Mensch> und die Bedeatang dieses Unterschiedes für die 
nachdanielischen Geschlechter nicht zu beachten. Denn dieser 
äussere Unterschied für das Ohr und das Auge bleibt bestehen^ 
und zwar im Aramäischen wie im Grieohisclien, wenn anoli der 
S i 11 n (ein ^lensch) ^-anz derselbe sein .sollte. 3Ian muss aber dem 
Eintluss eines solchen äusseren Unterschiedes auf die peiuiictie, 
Worte und Buchstaben abwägende Exegese des Judenthums Rech- 
nung' tragen. Gut bemerkt F. in Bezug auf Henoch, dass schon 
<ladurch, dass hier «^-fonschensohn» und <Mensch» nebeneinander 
vorkommen, das erste zu einer eigenartigen Bezeichnung, 
za einem Titel wird. Die Bemerkung gilt aneh allg-emein, 
Äbpesehcu von Henoch. Wenn man auch tausendmal feststellen 
kann, dass «Menscheasohn» nicht mehr und nichts anderes bedeutet 
•als «Menselk», man wird dadnreli die Thatsaoho nicht aus der Welt 
schaffen, dass die F o r m in dem einen Fall anders lautet als in dem 
anderen Und die eine Form kann geeigneter sein als die andere, 
höhere Gedanken wachzurufen und auszudrücken. Es ist docli wohl 
richtig, dass ein so allgemeines Wort wie «.Mensch» als 
Messiastitel nicht ijang-bar ireworden wäre. Hier wurde eben die 
rein formelle Abweichung in der Formulirung bei Daniel (Men- 
sehensohn) entscheidend. Differenzirungeu des Sinnes stellen sich in 
allen Spraclien früher oder später, oft auf Grund von ^•aiiz ^^erintr- 
fügiiren formellen Abweicliun'/t^n ein. — Aus dem homo in IV Esra 
{Viii 12 ^h) kann nicht ar^^umentirt werden, M'eil es dem Apokalyp- 
tiker als solchem viehnehr auf das apokalyptische vi- 
sionäre Moment als auf den Titel ankam. Er wollte mit 
homo nur die äussere Gestalt seiner Erscheinung angeben, und 
durch das Demonstrattviim «ille» macht er diesen homo eben als 
■den bekannten Danier.?chen. mit dem es eine «janz besondere Be- 
waadtniss hat, kenntlich. Unter menschlichen Zügen er- 
scheint das apokalyptische Wesen nnd doch ist es seiner Bedeatung 
nach von allen menschlichen Kreaturen zn unterscheiden. 
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Parallele, welche der Hellenismus mit seinen auf Erdeir 
in menschlichen Leibern erschienenen Götteri^ 

darbietet, hinzuweisen. Insbesondere sei hervorgeliobeiu 
dass gerade im seleucidischen Herrsclierciill die Idee vor- 
herrscht, die Gottheil nehme in dem jeweiligen König 
menschliche Geslall an. Als solcher auf Erdei» 
sichtbare Gott föhrt Antiochus IV. den Namen Epi- 
phanes. So wfire die Menschensohngestalt des apokalyp- 
tischen Messias gleichsam die Epiphanie seines gött- 
lichen Wesens. 

Boss man in der Tlial in dem vorchristlichen Juden- 
thum die Menschensohnerscheiiiung DanieFs als die äussere 
sichtbare Offenbarung einer überirdischen , Gott nahe 
stehende.!! Persönlichkeit fasste, daför dürfie in der 
LXX Uebersetzung dieser Apokalypse ein interessanter 
Beweis vorliegen. Es weicht nSmllch die griechische 
UeberselzuDg von Dan. 7i3 in aiitTallender Weise vom 
aramäischen Text ab. Während der letztere in der zweiten 
Hälfte dieses Verses von dem Menschensohn aussagt: «er 
gelangte bis zu dem Allen der Tage und wurde vor ihi> 
gebracht,» lautet der Septuagintatext : «und er stand 
da wie derAlte derTag e.»^ Diese Abweichung^ 
ist derart« dass man sie nicht auf ein MissverstSndnis» 
des Ueherselzers zurückführeu oder zu den späteren Cor- 
ruptioneii des griechischen Textes selbst rechnen kann. 
Hut ein Doppeltes ist denkbar. Entweder der griechisch& 

' Es ist schwer_mit dem Schlusssatz des Verses (/cct oi Tcepsarr,- 
X0T£(; xapYjaav auKo) etwas anzufaagen, wenn auch die Behauptung 
von Riessler, das Buch Daniel 1899, dass die Worte siimlo» 
seien, übertrieben sein dürfte. Die <Dabeistehenden> können nur 
die Tlüerc sein, auf welche anch in V. 13 xjxXo) aütoü aufgespielt 
ist. An dem Masculinum wird man sich wegen Ör,p(a nicht stossen. 
Sie, die ihrer Macht beraubten (s. V 12) Thiere, müssen zuschauen, 
und zugegen sein (eo icapf^aav, die syr. hex Lesart rj-('Cov ife traten 
huldigend hinzu), wenn die Herrschaft auf den MenseheDSOhn fiber-- 
tragen wird. Dazu die folgenden ^^oten. 
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Text gehl auf eine andere ältere?^ Vorlüge als unser 
araijiaisclie Text zurück, oder wir halben es mit einer 
sclion früh in den LXX Text eingedrungenen Variante, 
vielleicht mit einer subjecliven Inierprelation des Urtextes 
von Seiten des Ueberselzers selbsl zu thun.' Dies spräche 
für das ausserordeolliche Interesse, das man schon in 
vorchristlicher Zeit an dieser Danielstelle nahm, und auf 
Jeden Fall hätte diese alte Vorlage oder die LXX Variante 
den Gedanken an einen persönlichen Messias-Menschensohn 
so nahe gelegt, dass man sich au der typischen Ver- 
wendung der Danielstelle von Seilen eines alten j ü d i- 
sehen Apokalyptikers, wie der Verfasser der Bilderreden, 
gar nicht mehr aufzuhalten brauchte. Wie der Alte 
der Tage, also in derselben herrlichen Gestalt wie Gott 



' Unser LXX text kann nicht mit den von Bevan (Comment. 
Book of Dan. 1S!»2. p. 17 ff.) gesammelten Beispielen von Corrup- 
tionen des masoretischen Textes zusammengestellt werden. Die Ab- 
weichanj;:en der LXX vom aramäisclicn Daniel und besonders in 
cap. 7 sind recht bedeutend. Dass der griechische Uebersetzer mit 
7is <Iie Vorlage hfttte paraphrasiren wollen, ist niclit anennehmen, 
denn er liatte weder Erleichterung oder Ycrstandlichmachung eines 
sclnvieris^erenTextes bezweckt, nochirgendwelchc ersichtliche Tendenz 
veriulgt (s. Ki essler, 1. c, p. 32 f.). ScIioq der vorangehende 
Vers Dan. Tis bietet in LXX einen verschiedenen Text, der nicht 
ans dem Aramäischen abgeleitet und keine Corruption ist. — Be- 
merkenswerth ist aach, dass während J u s ti u 's Citate im Dialogus 
^ften (aneh in Dan. 7) mit Theodotion fasAmmenstinimai, dendbe 
doch mit Bezug auf xap-^v und xapsucyjxoTs; mit der LXX za- 
»ammengeht. — Etliche Forscher haben allerdings Zweifel an der 
kritischen Autorität der LXX Übersetzung laut werden lassen, aber 
die Berechtigung daza ist dorch die Tatsache, dass Theodotion 
den Text der LXX fast gan?: v rdrängt hat, nr rh nicht dargethan. 
Grössere Wahrscheinlichkeit bietet das Besultat der Biessler'schen 
üttterstiehiiiig, dass der Danfel'sche LXXtext eine sowohl vom he- 
bräischeu als vom aramäischen Daniel abweichende Rccension, und 
dass der jetzige masoretische Daniel eine jüngere Textgestalt dar- 
stellte. Gerade der schwerfällige, sonderbare Sat/.lhcil in Dan. Tu 
(«t icapeomqxoTSc n. s. w.) spricht für eine andere Vorlage. Eine 
Glättung könnte man eher in unserer aramäischen Rccension und 
dem anschliessenden Theodotion finden. Ist der Menschensohn schon 
zu dem Alten der Tage gelangt, so ist der Zosats «nnd er wurde 
vor ihn gebracht» eine matte Tantoiogie, die kaum den Eindruok des 
Ursprünglichen erweckt 
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selbül, so tritt der MenschensohD auf, und von da ist 
nur noch ein kleiner Schritt, dass er auch mit Gott das 
Bichteraml ausübe. 

Sollte ein Zweifel an dieser Kxegese zurückbleiben, 
so sei ein recht merkwürdiger Beleg dafür in einer an- 
deren apokalyptischen Urkunde erwähnt, auf welchen man 
bisher nicht gcaelilMi zu haben scheint. Wir meinen die 
neutestamentliche Apokalypse. Von ihrem menschensohn- 
ähnlichen (oaoiov ulov avOpwTroi» I13) Messias sagt dieselbe, 
dass sein Haupt und seine Haare weiss waren wie weisse 
Wolle, wie Schnee (lu) — also genau so wie der 
Alte der Tage in Daniel. Wie kommt der Verfasser 
dazu, die Attribute Gottes auf das andere Wesen zu 
überlragen? Diuöc völlige GleichsleHuug lail Göll, und 
noch dazu diese Gonforniitül der lMiy.siop;nomie zwischen 
dem Alten der Tage und dem eher im kräftigen Mannes- 
alter zu denkenden Menschensohne ist so unnatürlicli, 
dass man sich mit der blossen Consta tirung, die Zeich- 
nung sei im Allgemeinen nach dem DanieFschen Muster 
gehalten, nicht begnügen darf. Wie kam unser Apoka- 
lypliker oder seine Quelle zu solch aparter Gleichung? 
Die Antwort lautet : sie er^^ab sich ihnen aus ihrem Da- 
niellext von dem Mensciiensohn, der war wieder 
Alte der Tage (co? -raXaio; '^(UpSiv icapv). Das ist also 
der überraschende Beweis dafür, dass unser Apokalyptiker 
Dan. 7i3 in der LXX so las und so verstand, wie oben 
angeführt wurde.' Mithin ist jene griechische Variante 



' Dass in anderca Einzelheiten die neutest. Apokalypse eine 
mehr an Theocfotion als an LXX anklini^ende Textgestalt darbietet 
(s. Schürer^. HI p. 3^ f.), kann ffegen die obige Beobachtung nicht 
aufliommen. Bei der grossen Fiisiclierheit hinsichtlich der Revi- 
sioiieu der LXX und des Allers der griechischen Uebersetzungen 
miiSB eine auf die Entlehnim^ einer religiösen Gesainmtvorstellnnsr 
gegründete Hypothei^e sch-vvorer in's Gewicht fallen, als Avas aus 
einzelnen Wörtern und Formen geschlossen werden kann. — Wenn 
Revisionen der LXX vor Theodotion stattgefunden haben, welche 



Digitized by Google 



— 137 - 



und die darin bezeugte Vorsleliung vom Menscbensohn 
dem vorchristlichen Judenihum angehörig. 

Man köanle noch die Frage aofwerfen, ob die Apo- 
kalyptiker bei ihrer Deutung der erwähnlen Sepluaginta- 
worle auf das Aussehen und speciell auf den Gesichts- 
aasdruck des Menschensohnes sich nicht auch durch die 
allleslamentliche Vorstellung von dem Angesicht 
J a h V e ' s leileu Hessen. Ob diese Benennung in der 
ältesten Zeil mit Jahve ganz identisch war oder nicht, 
mag hier dahingestellt bleiben ; ' es ist aber höchst 
wahrscheinlich, dass gerade für die messianischen Kreise 
der letzten vorchristlichen Zeit, welche alle Spuren von 
Hyposlasirungen im Texte der heiligen Schriften emsig 
verfolgten, das Angesicht .hihve's. nicht Jahve selber, 
sondern seinen Vertreter in der Geschichte des A^olkes 
bedeutete. Wie man auch die Weisheit oder den Logos 
mit dem Messias in Verbindung brachte, so hätte es 
nahe gelegen, den von Antlitz dem Alten der Tage glei- 
chenden Menschensohn mit der Hypostase von Jahve*s 
Angesicht zu identifiziren. 

War die Apukulyplik einmal auf diesem Wege der 
Hyposlasirung des Menschensohnes, so küiinle sie durch 
andere Züge der l)n [lierschen Schilderung in ihrer Auf- 
fassung nur bestärkt werden. So vor allem durch die 
Angabe, dass der Mensehensohn auf den Wolken 
des Himmels herbeikommt. Denn das ist die far 
Gott und sein Kommen im Alten Testament gebräuch- 
liche Vorslciiuug.- Aus der Angabe, dass der Meiischeu- 



von diesem fortgeführt wurden (so B lud au und anch Schürer), 
80 gab es auch Mischforraeu, die einen mittleren Text 
zwischen LXX und Theodotion darstellen. Aneh daher kann die 
neatest. Apokalypse ihre Text^rcstalt entlehnt haben. 

' Vergl. K a y s 0 r- Ar a r t i , Gesch. d. isr. Relg.i-^», WM p.^GG. 

* S. Jes. 19i LXX y.'-»{>to; /,(^'&f^-a'. ir,'. vs-^ä/^/j; . . /.ai. >i5*'-- 
— Der von Nestle (Marginalien and Materialien, 1893 p. 40 f.) 
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söhn z a dem Alten der Tage gelangte, und sicherer nocb 
aus der LXX Lesart, dass «er da war, w i e der Alte der 

Tilge», sclilüss man fuigerichlig, diiss er sich aucli auf 
den gölllichen Thron gesetzt habe. Dyher die 
in den Bilderreden ganz geläufige Redensart : der Men- 
schensohn sitzt auf dem Throne Gottes.' Es sei übrigens 
auch hier die lehrreiche Parallele aus dem helleoislischen 
Herrschercult angeführt» dass der deifizirte Fürst als 
cuvöpovo; (auch wvwo?) der Gottheit gefeiert wurde. 

Die bisherige eingeliendere Untersuchung über den 
Menschensühn diirüe zu dem sicheren Ergebniss führen, 
dass das einst von Daniel gebrauchte sinnige Bild in den 
jüdischen apokalyptischen Kreisen eine merkwürdige Aus- 



betonte Unterschied zwischen £Z'.(£v) oder {lei Twvd vz^iXoy/ kommt 
lüerbei gar nicht in Betracht. 

1 S. Hcn 4r»3 Öls "»04 u. ö. Ob vielleicht auch der Plural 
in Dan. 726 für ein gemeinfichaftüches Eichten Outtes und des Messias 
▼on Einfliiss geweaea ist? Für die Thronbesteigung des HeDschen- 
sohnes war zweifellos die messianische Deutung' von Ps. 110 zu- 
gleich mit Dan. 7 ausschlaggebend. — Wenn der LXXtext zu den 
angeführten kühnen Ausdeutungen die Hand bot, so begreift man 
die starkeii Beactions versuche der Syu^foge auf Grund never Text- 
recensionen wie Theodotion um so hom>!or — Wir haben zwar in 
dieser ersten Hälfte uDserer Untersuch uug nicht von Jesus und 
seinem Verhältniss zu Daniel zu reden ; es sei aber doch schon hier 
bemerkt, dass die obigen Rt sultatc für dlrse Fra^'e nicht irrelevant 
sind. £s würde sich z. B. ergeben, dass Daniel doch nicht bloss in 
to beschränkter Weise, wie w Fie hi g (der Mensehen- 
Bohn, p. 77 u. 112 f.) darstellt, Ausgangspunkt für Jesus gewesen 
ist. F. vertrisst festzustellen, welchen Text Jesus gebraucht 
und was er in diesem Text gefunden hat. Wenn die moderne 
Exegese in Daniel vergeblich nach dem Throne der Herrlichkeit 
nnd dem Richteramt des Menschensohnes ausschaut, so beweist das 
noch gar nicht, dass Jesus seinen Text nicht mit ganz anderen 
Aagen ansah. INese Zage, sowie aneh das Kommen des Menschen- 
Sohnes mit den Engeln brauchen niclit erst im nenoclibucli nnrl 
in IV £sra aufgezeigt zu werden, um zu constatiren, dass Jesus hierin 
nicht original war. Er hat, wie diejüdischen Messianisten insgesamnit, 
anoh die Danielstelle nur im lichte aller andern messianischen Aus- 
sprüche gedeutet. Und wenn er «den Particularismus» Daniels fallen 

Belassen haben soll, so ist doch recht fraglich, wie er und mit ihm 
ie Frommen seiner Zeit «die Heiligen des Höchsten» interpretirte, 
ob er dabd an alle Juden dachte oder vielleicht ganz andere Vor- 
stellungen (Engel) damit verband. 
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(leutung erfahren und sich allmähhch zu einer dem zeit- 
genössischen religiösen SupranaluralismttB entsprechenden 
Bezeichnung des himmlischen Messias ausgestaltet hat. 
Wer in der eschatologischen Rede Jesu (Marc. 13), wie 
es vielfach üblich ist, eine kleine jüdische Apokalypse 
erblickt, der raiiss in der dortigen Aussage über den 
Menschensülin eine frappante Bestätigung unseres Re- 
sultates und insbesondere den endgiüligen Beweis dafür 
finden, dass die Wandlung des Bildes zum Titel eine vol- 
lendete Thatsache ist.^ Dieser wahre geschichtliche Sach- 
verhalt ist von einer gewissen theologischen Forschung, 
welche noch heute nicht davon lassen kann, moderne 
psychologische Massstähe an die antike BegritTswcll an- 
zulegen, verkannt und verdunkelt worden. Für denjenigen, 
der die Genesis des Messias-Menschensohnes aus der 
Entwickelung der jüdischen Apokaljptik eingesehen hat, 
kennzeichnen sich auch die wiederholten Versuche, die 
Einkehr des Titels in die jüdischen Quellen auf christ- 
lichen Einfluss Kurückzoföhren oder diese Quellen in 
nachcbriiliicher Zeit anzusetzen, erst recht als Gewalt- 
streiche. Und selbst wenn die Bilderreden ihrem Ursprung 
nach in das erste oder zweite christliche Jahrhundert 
fielen, so liegt doch im Uebrigeu ihr ächt jüdischer 
Stempel offen zu Tage. Wie sollte der jüdische Verfasser 
eine so wichtige Bestimmung einfach entlehnt haben, 
wenn diese der jüdischen apokalyptischen Dogmatik von 
Haus aus fremd war? Aber vielleicht wird unser Resultat 
durch die andere Thalsaciie uragestossen, dass der Titel, 
von den Apokalypsen abgesehen, in den übrigen Schrillen 
des nachchristlichen Judeuthums recht selten vorkommt. 
Man ist noch weiter gegangen und hat sein Vorkommen 



^ Wie Schmiedel in dem oben erwähnten Artikel mit 
Beolit betont. 
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in den rabbinUcIien Quellen überhaupt beslrillen. Indc^ssen 
bleibt wenigstens so viel ausgemacht, dass die Rabbinen 
die messianische Auslegung von Dan. 7i3 kannten, 
wenn sie auch den Namen Menschensohn nicht erwähnen 

sollten.* Bei solcher Voraussetzung aber, und wenn man 
i)edeiikt, wie die Uabi)inen auf den Buchslaben der Schrift 
geachtet haben, wäre es höchst belieiiidlicli, , wenn sie 
sicli nicht aucli über das in demselben Verse zu lesende 
Kebar anasch ihre Gedanken gemacht hätten. Ver- 
schweigen sie den Namen, so werden sie dazu einen be- 
sonderen Grund gehabt haben.* 

Ausserdem scheint die eine Stelle im jerusalemer 
Talmud i aan. 65b noch mehr tiLs bloss all^eiiiuin inessia- 
nischen Sinn in Dan. Tia, sondern auch speciell die 
messianische Bezeichnung «Menschensobn» vorauszusetzen. 
Sie lautet: 

Sftgt dir Einer «ich bin Ootfc», bo läg^t er, 

eich bin der MeneclienBohn», so wird er ee zaletst bereuen, 

«ich fabregen Himmel», der bat es gesagt, wird es aber niobtansführen.' 



* Zeugaisse für Auslegung von Dan. 7i8 im messiauischea Sinne 
bei Akiba <e. 120 p. Cb), bei Jehoschna ben Levi (c. 350) t so nach 

D a 1 in a II , Worte Jr-su. p. -iOl. — Selbst L i e t z ni a n u , welcher 
keine Spur vom Menschensohn bei den Kabbinen zugibt, und die 
von uns citirten Stellen als nicht beweiskräftig abthut (s. 1. c. p. 

f.), muss z. B. die allgemeine messianische Dentnng von Midr. 
Ps. 2? gelten lassen. Wenii er in Betreff der anderen von uns ci- 
tirten Stelle. Tar^r. Ps. öüu, die Angabe der Quelle, aus der wir 
schöpften, vermisste, so hätte er sie leicbt in dem oft in den voran- 
S'elieiulen und nachfolge iidcn Anmerkung-en citirten Werke von 
Kdersheim vermutlicn dürfen. Daselbst bemerkt dieser Gelehrte 
EQ Pb. 80i7 (heb. 18): «The Targom paraphrases», «tbe 8on of Man» 
by «King Messiah>. So Edersheim, The life and times of 
Jesus IT '2 ed. l^si Appcnd. p. 71(>. — Zu der Stelle Slidr. Ps. 2? 
vergl. ebenda, üiibefaugeuer urteilt F ich ig l. c. p. i)l f. 

- Die intensive Bearbeitung'- der Stelle, wobei die einzelnen Zdge 
typisch gefasst wurden, zeigt sich auch in dem aus derselben c'e- 
Avonnenen Namen des Messias, der Wolkenmann (Anani). Um so 
Bieherer masB ein Motiv vorgelegen haben, das die Rabbinen hin- 
derte, das Symbol auszunützen. 

3 So nach der Uebertra^ung von Dalman (1. c p. 202). Die 
von Lietzmann empfohlene Erklärung der Stelle, woran unsere 
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Die merkwurdige Formulirung dieses Ausspruches zwingt 
auf eine versteckte Polemik gegen Jesus und seioe mes- 
sianischeD Ansprüclje zu schliessen.*' Schreibt man aber 
den WorieD eine solclie Tendenz zu, dann ist u. E. die 
Rückbeziehung derselben auf Daniel unirermeidbar* Denn 
(wie die Drohung, dass der Betreffende es bereuen 
wird, und die mit dem ISanien Menschensohn zusammen- 
hängende Aussage, dass er zum Himmel aulTahren wolle, 
beweisen) es wird daselbst der Menschensoiin in dem empha- 
tisch hohen Sinne verstanden, wie er sich auf Grund von 
Dan. 7i3 ausgebildet hatte. Wenn also diese Danielsteile 
als «der Ort» bezeichnet werden muss, an dem alle von 
dem Menschensohn des rabbinischen Ausspruches gelten- 
den Merkmale sich zusammenfinden, und wenn andererseits 
Jesus selbst und seine Gemeinde in ihren Lehren über 
Auferstehung, Ilimmelfahrl und Parusie, gegen welche 
hier polemii»irt wird, an jene Danielslelle sich angeschlossen 
haben, so kann nach methodisch richtiger Deduction eine 
Bezugnahme auch unserer Talmud stelle auf den Menschen- 
sohn Daniers keinem Zweifel mehr unterliegen.' 

AuffASsangr scheitern sollte, nennt Dalman «granz unbraachbar». 

Auch das andere Argument von dem Fehlen des Artikels vor Heii- 
schensohn ist schon von Dalman zurückgewiesen. 

1 Diese Ansieht theilt auch Dalman, der hervorhebt, dass der 

Urheber des Ausspruches, der Amoräer Abbahu (o. 280 in Caesarea),. 

nachweislich mit Christen Verkehr hatte. 

* Die Argurueiilatiüii von Lietzmann zu der Stelle ist recht ver- 
wunderlich und dreht sich im Kreise herum. Er sieht zunächst 
ab von der polemischen Spitze, findet es dann befremdlich, dass der 
Messias sich nicht als solchen bezeichnen dürfe und es bereuen solle 
(Während doch im Sinne des Talmndisten gar nicht von deni Messias 
die Eede ist. sondern nur auf einen falschen Prätendenten angespielt 
wird), und gelangt endlich zu dem Schlüsse, dass alles in Ordnung 
wäre, wenn es messe, dass Einer der Menschensoiin sein wolle 
und «ist es nicht». 8o heisst es aber gerade, wenn Mtichrist- 
liehe Tendenz angenommen wird und darum m us s sie angenommen 
werden. Dass der Spruch durch die Beziehung auf die Ansprüche Jesu 
bestimmt ist, ergibt sich auch daraus, dass 4ie Schriftstelle, die als^ 
Ausgangspunkt dient (Nuni. 23id), nicht zu einer solchen Ver- 
wendung von tMenschensohn» geführt hätte. — Wenn Dalman (1. c.) 
eine Ruwbeziehnng auf Jes. 14isf. nnd nieht auf Daniel befürwortet,. 
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Es ittt also die Behauptuug nicht berechligl, dass in 
der rabbiniscben Uleralur keine Spur mehr von dem 
apokalyptischen Menschensohu zu entdecken sei. Aber 
wenn auch ganz bestimmt eine solche nicht zu entdecken 
wäre, so dQrfte das nicht auffallen, weil ja die Christen 
den Menschensohn monopolisirt hatten, das Judenlhum 
ihm darum überall aus dem Wege ging, oder wenn es 
einmal darauf verfiel, ihn in der Weise des oben citirlen 
Spruches als ein Zeichen des Abfalles brandmarkte. Es 
ist also eigentlich ein zielloses Bemühen, feststellen zu 
wollen, wie oft oder wie selten der Terminus aus jüdi- 
scher Feder geflossen ist. Die Statistik ist in manchen 
Fallen eiae schlechte Beratherin, denn sie bleibt bei dem 
äusseren Schein der Dinge stehen iiiid gibt keine sichere 
Gewähr iür ihre Entwickeluug. Von einer früheren üppigen 
Vegetation können nur geringe Ueberreste zurückbleiben. 
Trotz der seltenen Anspielungen in nachchristlicher Zeit 
dürfte der Oebraucb des Namens tMenschensohn» im 
älteren Judenthum in gewissen beschränkten Kreisen 
nichts ungewöhnliches gewesen sein.' 



so übersieht er, dass bei Jesaias M ühl von dem Eniporstei^ren des 
Königs von Babel, aber nicht von dem Menscheusohn die Rede ist. 
Man kana eines nicht von dem anderen ioslösen, wie die UebOT- 
setr.ung D.'s beweist. Wie beides im Gedanken deä "^"i i n hcnd n za* 
sanmLengchört, so ist es eben auch in Dan. In verbunden. Man 
erinnere sieh nur, wie s. B. aneh ün JohannesevangreUnm der Uen> 
sohensohn mit dem dvaßaivsiv £>.; oupavdv im engsten Connex stehti 
so wird man das Schleien nach Babel nnd seinem König gans über- 
flüssig finden. 

i Man sieht, wie wenig über unsere Frage auszumachen ist mit 
einer Bemerlrnng- über «die sporadischen, bei den Juden frühzeitig 
verschollenen Zeugnisse bei üenoch und 4. Esra» (Dalman, 1. c. p. 
204 Anm. 1). Gesetzt die neatest. Svangelienliteratnr vftre nns 

verloren geg"angeu und wir hätten nur die Paulinen und die Apok. 
Joh., so würde man nach dem äusseriichen Verfahren Dalman's fol- 
gern (und zwar mit relativ viel grösserem Keckt. er von dem 
jttdisohen Sohriftthum aus), dass es in der ohristi. Gemeinde sa 
einem Messiasnaraen «der Mensclicnsohn> nicht gekommen sei und 
doch wäre diese Schiusafoigerung — ganz falsch. — Darin allerdings 
hat J). recht, dass man vielleicht nicht von einem «synagogalen 
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Schliesslich hewahrl sich unser bisheriges Resultat 
auch 80 der Art, wie die Bezeichnung in den christlichen 
Urkunden sich fortgeerbt hat. Es lassen sich nftmlicb» 

wie im zweiten Tlieile nachzu weisen ist, in der Auffassung 
Jesu /.wei Seilen unterscheiden, von welcbeii die eine, 
die originellere, gar bald zurücklral, die andere liingegen, 
die altjüdische, apokalyptische Idee des Menschensohnes, 
sich in den Evangelien und sonst breit macht und 
an dem apostolischen Christen thum wie ein Muttermal 
seines Ursprungs haften blieb. Wenn schon in den ersten 
Zeiten der christlichen Gemeinde, wie die synoptischen 
Ansspnicae über die Parusie, das Evangelium Johannis, 
die Apostelgeschichte und die Offenbarung es bezeugen, 
die eine Daniersche Seile des Gedankens Jesu die andere 
so sehr überwucherte» so wird das seinen Grund darin 
haben, dass die aus dem Judenthum übergetretenen Mes- 
siantsten gerade jene als Erbgut mitbrachten. 



Spracligobrauch» ohne Einschränkung reden darf. Die vnn uns früher 

Sebrauciiteu Ausdrücke eriuangeln der Präcisiou. Es kaiui sich nar 
arom bandeln, dass die Bezeichnung «der Menschensohn» in den 
engeren apokalyptischen Kreisen eine wirklich leben- 
dige, mit Vorliebe gebrauchte yorstellun<; war, während sie im 
übrigen Judenthnm «war aQch Eingang, aber nar eine geringere 
Verbreitung gefunden hatte, and auch dies nur in der älteren Zeit, 
ehe sie das Christenthum an sich gerissen hatte, D. muss selbst 
bemerken, dass man gar nicht ein&ieht, warum an und für sich 
ein Hessiasname wie «der Menschensohn» weniger brauchbar ge- 
wesen sei, als andere höchst wunderliche Namen, wie cder Aus- 
sätzige», «der Wiederkehrende» u. dergl. Warum hat denn i>. den 
anderen näherliegenden, aae der Danielstelle selbst gesehSpften 
Namen «der Wolkcnmann» (Anani) nicht mit aufgezählt? Er ist aller- 
dings seiner Theorie nicht günstig, da er zeigt, wie der Eabbinismus 
alle Züge des bekannten Danierscheu Verses typisch fasste. Bei den 
Rabbinen zwar ist die Bezeichnung «Menschensohn» nicht in erster 
Linie zu suchen und auch nicht zu erwarten, denn sie haben eben 
ihr Messiasbild nicht nach J)an. 7 geformt, sondern sich absichtlich 
davon abgekehrt Aber daraus «n folgern, dass es darum nie und 
nirgends, auch nicht im unbefangenen vorchristlichen Judenthum 
und in kleineren sohwärmerisch frommen Kreisen zu einem Messias- 
namen cder Mensohensohn» gekommen ist» dasn liegt keine Voran* 
lassong vor. 
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4, 

Sobald die Deutung des Danierschen Symbols im 
oben gekennzeichneten persönliclien, realistischen Sinne 
festsland, zog dieselbe eine weitere, übernus wichtige 
Folgerung nach sich. Von jenem Menschensohn sagte 
nämlich der mit kanonischem Ansehen bekleidete Daniel, 
dass er auf den Wolken des Himmels herbeikomme. Der 
Schluss lag nahe, dass er vor seinem Auftreten auf £rden 
droben bei Gott gelebt und gewohnt habe, dass seiner 
irdischen Existenz eine andere vorausgegangen war. Diese 
Erwägung führte die apokalyptischen Kreise zur Aufstel- 
lung des Dogmas von der himmlischen Pra- 
existenz des Messias.* Wie intim der Connex 

1 Hen. 46 48 62; c£ 39e. Off. Joh. 125 (jfidisolieii Ursprungs). 

Sie liegt auch folgenden Stellen des 4. Esra zu Grunde: 123;; 
149 ; im Psalter Satomo's findet Charles (Baruch p. 66) Fräexistenz an- 
gedeutet Ibä ; im Talmud, s. W eher ('^) p. 355. Er deutet die Ewigkeit 
des Namens des Messias als i d eelle Pr&existenz. Es ist frs^ioh, 
mit welchem Rechte. Die Bilderreden wenigstens lehren einerseits, 
dass der Messias na me vor Gott genannt wurde, bevor die Sonne 
n. 8. w. geschaffen (s. 483) und daneben (486) ganz parallel die Tor- 
weltliche persönliche Präexistenz des Messias (bevor die Welt ge- 
schaffen worden). Da Im an, L c. p. 107 will das letztere Moment, 
die vorveltliohe Präezistenz, entfernen vnd nnr eine fffthere 
himmlische Existenz gelehrt sein lassen. Statt also die übrigen 
Stellen nach der einen (Ise) zu interpretiren. wird die letztere ohne 
weiteren Grund für unecht ausgegeben. Und wie die zu viel be- 
sagende Stelle ausgemerzt wird, so werden die anderen zurück- 
bleibenden Zeugnisse als belang:! n^" hiiiL''r?tellt, irerade wie früher 
bei der Menschensohnfrage die «sporadisciieu» Zeugnisse der judischen 
Apokaljrpse ata werthlos taxiert wurden. Nooli andere &ber das 
jüdische Schriftthum hinausgehende Erwägungen, etwa Rückschlüsse, 
wie sie oben aus den johanneischen und paulinischen Präexistenz- 
stellen gemacht werden, gibt es für D. nicht Er hat überhaupt 
eine eigene Art der Argumentation in gesohiehtlichen Fragen, veleke 
etwa auf die Formel herauskommt : nur das und nnr das 
zeugt von einer Sache, also ist sie eine quantit6 n^gligeabie. Auf 
Qrund dieser Operation erhalten dann andere den StJui, Hute IGt- 
theilungen gründlich zu revidiren. Unsere vorige Auflage bedurfte 
zweifellos einer «durchgreifenden Revision». Wir glauben mit der 
neuen dem guten Rath D.*s nachgekommen sa sdn. — tJeber eine 
ideelle Pri^exiatenx hinaus geht l^d. Prov. 8«. — Die Babbinen ar- 
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zwischen der Lehre vom Menschensohn und dem Pra- 
existenzgedanken Ton Anbeginn war, zeigt sich noch in 
recht einleuchtender Weise in der Darstellung des Johan- 

nesevangeliiims. So oft der Menschensohn hier auflrill, 
scheint seine nrsprünghche Verhindung mit den himm- 
lischen Sphären durch. Er ist «der vom Himmel Herab- 
gesliegene», was als Gorrelat erfordert, dass er zuvor 
ein Himmeisbewohner war und es eigentlich auch immer 
sein wird (3is 662). Oder die Leitung zwischen dem zeit- 
weilig auf Erden weilenden Menschensohn und der oberen 
Welt wird durch die üher seinem II auple auf- und ab- 
schwebenden Engel sichergestellt (l52). Mindestens wird 
das ihm eignende Moment himmlischer Glorie durch eiu 
^ojajeiv angedeutet. Ueherall verspürt man, dass der ei- 
gentliche «Ort» oder die Heimath des Menschensohnes der 
Himmel ist. Es sind diese beharrlichen Anklänge an 
die Herabkunft des Menschensohnes vom Himmel um so 
significanler, als der 1. Evangelist noch einen anderen 
vorzüglichen Anknüpfungspunkt für die Präexistenzaus- 
sagen in der Logos Vorstellung besessen hat und dieselbe 
auch thatsächlich zu diesem Ende verwerthet. Es bleiben 
aber die beiden Gedankenreihen unvermischt, und gerade 
dieser Umstand, sowie die apodiktische Art, in welcher 
die Bemerkungen über den Menschensohn fallen, beweisen, 
dass der Evangelist vom Bewusstsein getragen wird, alte 
Glaubenssätze, recipirteTheologoumena vorzutragen. Würde 
er auf eigene P'aust handeln, eigenmächtig Fül{j;erunLn-n 
aus der Messianität Jesu ziehen, es würde in der Form 
der Bede zum Ausdruck kommen. Aber auch Paulus 
zieht wie Johannes die Präexistenzlehre nur als Hilfsvor- 
stellung herbei, und so beweisen sie beide, dass das Ur- 

gnmeiitirteii ans Melia 5i. Dan. 7ia, wobei si« an «in Herabkommen 

auf den Wolken des Himmels dachten, cf. TV. 1". Danach helsst 
der JHessias im Talmud A n a n i , Wolkeumaun, Targ. 1 Chxon. 3s«. 

10 
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chrislentbum in diesem Slücke wie ia vielen anderen 
nur die jüdischen Traditionen übernommen und ausge- 
bildet hat. 

Dass diese Neuerung der Äpokalyptiker bald und 

grossen Anklang fand, wird einleuchten, wenn man sich 
verge[z;enw;lrligl, dass sie Jds i( nde Wort liir inaiiche 
Bedenken undRäthsel brachte. Zuerst hatte die Apokaiyplik 
damit das Mittel gefunden, den die jüdische Frömmigkeit 
beeinträchtigenden Determinismus unschädlich ssu machen, 
soweit solches innerhalb der religiösen Anschauung des 
Judenthums anging. Ist doch die Behauptung der Prä- 
existenz nur die üehertragung der Categorie des Deter- 
minismus auf den Messias selber. Dahin aber musste es 
kommen, wenn der messianische Trost dem Juden gänz- 
liche Zuversicht einflössen sollte. Nicht nur die lleilsepoche, 
nicht nur der präcise Augenblick ihres Eintrittes, nein, 
der persönliche Bürge des Heiles selber, d. h. der Mes- 
sias, musste längst, vop Anbeginn an, von Gott geplant 
und bei ihm vorhanden sein. Man liebte es in gewissen 
Kreisen, wie die Bilderreden Henoch's zeigen, dem Messias 
den Namen «d e r A u s e r w ä h 1 t e* beizulegen.* Das 
dieser Gedankenreihe zu Grunde liegende Motiv der ilcils- 
gewissh' it wird evident, wenn es heisst, dass der Meu- 
schensohn darum vor der Schöpfung auserwählt und 
vor Gott verborgen worden, damit er «den Gerechten 
und Heiligen sei ein Stab, damit sie sich auf ihn 
stützen und nicht fallen». Er sollte die Hoffnung derer 
sein, welche betrübt sind in ihrem Ilerzen (184— ö). Also 
ein ülauhcnsprivilegium der Heiligen und Gerechten, das 
ist der Präexistenzgedanke. Ihneu hat die Weisheil des 



* Hen. 40s 453 4. Der Oedanke, dass die Crlieder des Beiohes 

di 0 A u s e r wäh 1 1 e n heissen. vollendet sich darin, dass ihr Haupt 
«der Auserwählte> 'm"' '--.'^'l'j;' ist. Dasselbe Verhältniss wie 
zwischen den Söhnen Gottes und dem einen Sohn Gottes. 
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Herrn der Geister den Menscheosohn geoffeabart 
(487 627). sie wissen, dass er ihr L o o s bewahret (487).' 
Zu dieser religiösen Wichiigkeit der Prftexistenzlehre 

kam sodann ihre Bedeutung als exegetischer Schlüssel. 
Wenn die schriflkiindigen Frommen unter dieser Voraus- 
setzung das Alte Testament durchforschten, so musste 
aui manche Stelle ein neues und helleres Licht fallen. £s 
ist bekannt, dass die Anthropomorphismen dem religiösen 
Empfinden des Judenthums zuwider waren. Hatte es sich 
bisher mit der Hypostasirung der Weisheit« mit dem 
Memra und Andern beholfen, so ward jetzt mit dem prä- 
existenten Gesalbten der rechte, stets hilfsbereite Ersatz- 
mann geschaffen. Was sollte er auch in der langen Zeit 
vor seinem Erscheinen auf der Erde begonnen haben, 
wenn er nicht in die Heilsgeschichte des Bundesvolkes 
eingegriffen hätte? Wo früher der Engel Jahve^s, der 
Metatron, Henoch und andere hehre Gestalten thätig ge- 
wesen, da wurden sie nach und nach von dem durch 
seine Priiexisteiiz coucnrrenzlahig gewordenen Messias 
ahc-elösl. Ihre Geschäfte übernimmt der jüngere, kräftigere 
liivaie ; e r predigt den gefallenen Engeln , e r redet zu 
Mose aus dem feurigen Busch, e r war der Fels, der mit 
Israel durch die Wüste zog, seine Herrlichkeit schauten 

J Was man darin von einer Anspielung auf den christlichen 
Messias und seine Erscheinung auf Erden gesehen liat, \\ogt Aveit 
ab. Schwerlich konnte Henooh in dei' Vergangenheit (Perfectum 
cf. G27) von dem Auftreten Jesu reden. Aach die Wendung: die 
Weisheit Je;: Herrn hat den Menscliensohn £reoffenbart, zeugt nicht 
von einem christlich angehauchten Yerfatsser. Und warum dann 
weiter gar nichts vom Erdenleben Jesu, weder Leiden, Tod, noch 
Auferstchuni:. wie man imn;er wieder hervorheben muss ? — Um- 
gekehrt be;;reift man nun aber vortrefttich, dass die christlichen 
Schriftsteller auf die Idee der Präexistenz eingingen, eben weil ihr 
das genannte religiöse Motiv za Grrund lag. Es ist nicln /u- 
fälli^'-, dass dieselbe gerade im Johannesevangelium so star;. lu 
vortritt, da es auch sonst (so die Begriffe «Licht und FinsteruiSb>j 
Yemrandtseliaft mit den Bilderreden aufireist. — Pr&existenK ond 
das Loos der Glinbigen stehen auch in Bexiehnng^ zu einander 
£ph. U. 
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auf den HöhepunkleD ihres Lebens ein Jesnias. ein 
Abraham und andere gläubige GoUeskinder des alten 
Bundes. Und weiter zurück bis zum ersten Schöpfungs- 
tage ist er belfend und ausfahrend dem AUerhdchsten zur 

Seite gestanden.* Von der Idee der Prfiexislenz aus 
erhielten ausser den in diesen Salzen fjemeinlen alllesla- 
meiillichcn Slcllen nocl» iiiauche fmdcre, wie diejenigen^ 
in welchen man den Messias unter dem Titel der Erste» 
der Erstgeborene erkannte, einen präciseren» 
prägnanten Sinn.' 

Die der jüdischen Prfiexistenzvorstellung eigene Idee, 
dass der Messias verborgen im Himmel weilt, ist ein 
Weiteres CliarakkTislicuiii der juüischen Glaubeusweise. 
Da der Erde. Gestalt immer wüster und hcfleckler er- 
schien, so wurde der Himmel je mehr und mehr das 
religiöse Cenirum, die Zufluchtsstätte für alles, was den 
Menseben heilig vorkam. Das Atiribut himmlisch 
wurde gleichbedeutend mit heilskräAig, messianisch, be- 
seligend: so redete man vom himmlischen Lohn, vom 
himmlischen Manna, vom himmlisehen Leib u. s. w. Hierauf 
beruht weiter eine doppelte l{eilie von Anschauungen : 
auf der einen Seite der im Judenlhum sich verallgemei- 



' An Stelle des Gericht verkündigenden Henocli in der Giuiul- 
ecbrift tritt in den Bilderreden der richtende Alenscbensohn. An- 
sohliesflend daran wird in 1 Pet 3 dieses Oeseh&ft des Predig^ens 
an die Geitter direkt dem christliclicn Jlessias /.ugebchrieben. wio 
Spitta nicht oline Grund conjocturirt liat. Die Art. wie dieser Satz 
sowie dio Jdentifizirung' von Christus und dem Fölsen {1 Cor. 10), 
die Beziehungen des Präexistenten zu Abraham (Job. 8r.8) und SQ 
Jesaias Joh. 124i) eing^cfiihrt werden, oder aucli die kurzen, nur neben- 
her gemachten Bemeri^nngen über die Antheilnahme des Christus an 
dem Schöpfang8DPa>k bei Paulus und Jobannes, seilten an. dass wir 
es mit längst anerkannten Theolofroumenen zu thun haben : die 
Gleichsetzung der göttlichen Bypostascn mit dem Messias hat sich 
also schon innerhalb des vorchristlichen Judentbnins voltzogen. 

* Der Messias als der Erstgeborene, der Erste, Midd. 
Targ. Ps. 27 (nach Ex. 4?2). bchem. R. 10 fnach Ps. 892»). Jes. 
4127. Ber. E. 63. Vajjik. ß. 30. Pes. öa. — Das -pwxdx&y.o? iiaor^Q 
XT(aeo)c Col. Iis, verbmiden mit andern PxiteilatenEformeln, cf. Ii?. 
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nerode Glaube aa die Himmelfahrt der grossen 
Gottesheldeo des Allen Testaments nach ihrer irdischen 
Laufbahn,* und auf der entgegengesetzten Seite die Mei- 
nung, dass die Heiliglhümer Israels schon vor Erschaffung 

der Welt im Himmel zugegen waren. Wie der Messias 
priiexislirl, so auch Moses, das neue Jerusalein, der Tempel, 
das Paradies,' s. Ap. Bar. 43 594; Assumpt. Ii4. 17; Ap. 
Es, 36- Es ist, als ob Personen und Sachen durch dies meta- 
physische Merkzeichen über das allgemeine Loos der Hin- 
fälligkeit und Entkräftung hinausgehoben würden und durch 
den Aufenthalt im Himmel eine geheime, unverwüstliche, 
göttliche Kraft erlangten, wie Eisen durch ein Zusammen- 
wohnen mit dem Magneten dessen Anziehnngsvermögen 
ererbl. Isl die Erde drunten verdorben und der Zeiüauf 
schwer, so wird der Messias durch die himmlische Prä- 
existenz in Bezug auf Ort und Zeit sichergestellt. Und 
indem die Präexisteoz auf zahlreiche Objekte ausgedehnt 
wird und zu einer Categorie heranwächst, ist sie ver- 
gleichbar einer Assekuranzanstalt gegen die Verluste der 
religiösen Besilzlhürner an Kampfe gegen die weltlichen 
Elemente. Sie garantirt deren VollgiÜtigkeit und ünver- 
wüsllichkeit.' 



1 Nicht nar Henoch und Elias, auch Moses (Assiiniplio), Jesaias 
(Ascensio), Esra fAp Es. 14;. ci), Barach (Ap. Bar i;i j 4;,L> 4(i7 483o 
7Ga). Nach Ap. Es Gij erscheiuen in der letzten Zeit «die Männer, 
wolohe einst emporgeraffit Bind, welche den Tod nicht geaehmeekt 
habon seit ihror Geburt » 

^ Nach den Eabbinea sind es gewöhatioh ti oder 7 Gegenstände« 
die der Weltschöpfang vorangehen : xiemUch allgemein der Thron 
der Herrlichkeit, die Thorsi. der Tempel, die Busse, der Name des 
Messias .... Pirk. Hab. £1. 3. Mid. Ps. Pes. 54 a. Nedar 39 h. 
Ber. R. 1. Tanch Num. 7i4 Die htminlisehen Güter stehen alle 
längst bereit 4 Es. !S .ü. Der Ausgangspunkt fdr diese Vorstellang 
iiegt in der alttcstaraentlichen Idee der himmlischen Modelle. 

3 Die interessante Konstruktion der Entstehung und Ausbildung 
des Präexistenx^'edankens bei Harnack (Dogmengeseh. B. Anfl. i 
Boijrabe : /.m Vorstellung von der Präe\i<itenz) constatirt zum Rei-tiin 
der Entwickelang eine doppelte Yorstellang: die eine, dass Alles 
worthvoUe, das anforden erecheiat^ia Oott exiatirt, and die andere. 
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8. 

Die bisher verfolgte Entwickeluog der jüdischen Es- 
chalologie> welche in den Sätzen Ton dem auf den Wolken 
des Himmels herbeikommenden Menschen söhn, von seiner 

himmlischen Präexislenz, von der Himmelfahrt der all- 
leslamentlichen Frommen gipfelte, piäjudicirl bis zu einem 
gewissen Grade die Auliassung der übrigen eschatologischen 
Fragen, so insbesondere diejenige nach dem Ursprung 
und dem Sinn des im Neuen Testament hei Matthäus ge- 
bräuchlichen Ausdruckes Himmelreich. Man wird 
von vorn herein geneigt sein, in demselben eine Blüthe 
der apokalyptischen Idee zu erblicken, in dem Sinne, 
dass er mit Kücksicht auf die metaphysische Färbung 

die sich der griechischen Au6citauung näliert, dass die auf Erden 
meheinenden Dinge das Abbfld der Natur tragen, die sie im ffimmel 

bej^itzen. Aber die beiden Vorst- llnii<ron sind für das jüdischft Be- 
wuKStäein nicht auseinander ku halten ; die letztere, welche in die 
älteste Zeit hinaufreicht (Ex. Num.). bezeichnet nur die eine Form, in 
welcher der Gedanke zum Ausdruck kommt. Wenn enletxt die Auf- 
fassung, dass das Irdische nur Abbild und zwar unvollkommenes 
Abbild der himmlischen Urbilder sei, immer stärker hervortritt, so 
mnss dies hauptsächlich ans der Yerseblimmerting der Zeiten erklärt 
"werden. Harnack spricht es zwar aus, dass kein ' pirifi^^ch hc! 
lenisohen Gedanken in der jüdischen Praexistenslebre wahrzunehmen 
seien, recurrirt aber dennoch in der Erklärung des Einzelnen tn 
viel, wie uns scheint, auf griechischen Einfluss. Er betont mit 
Recht den religiösen Ursprung der jüdischen Idee, im (legensaty. 
zur cosmülogischeii Speculation der CJriccbcu: aber die blosse Ver- 
herrlichung Gottes kann doch nicht als das eigentlich treibende 
Motiv betrachtet werden. Pas tiefe Bedürfniss der Heilsgewissheit. 
hat dem Präezistenzgedanken solchen Vorschub geleistet. Was 
1 F^t. 1« so den Lesern als Anfinnntemng vorgehalten wird, dessen 
haben sich auch scbon die frommen Juden getröstet. Und wenn sie 
von ihrer eigenen Person Präexistenz aussagten (Ps. 1^9 le), 
so lag dem der Glaube zu Grunde, ganz und gar in Gottes Hand 
SU stehen. War dies der Hauptzweck der Lehre, dann erklärt sieh 
von selbst, dass sie alsobald und in erster Linie auf Personen 
bezogen wurde. Die griechische Unterscheidung von Geist und Sinn- 
lichem hat damit gar niehts su sehaffen. Harnaek schreibt selbst: 
«Paulus ist der Erste (von uns unterstrichen) jrewcscn. der die 
Präexistenzvorstellung beschränkt hat, indem er sie allein auf den 
geistigen Theil Jesu Christi besog^ Bei Paulus aber ist naeh- 
versehiedenen Sdten eine neu einsetsende hellenistisehe Strömung 
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des messianiischeu Kelches gewählt und geschafleu wurde.' 
Es ist richtig, dass für das rabbioisclje Judenthum «die 
Himmel» zuletzt nur eine metonymische Bezeichnung 
Gottes darstellen und dass das Himmelreich nur die 
Gotiesherrschaft bedeutet,' wie dieselbe sich vornehmlich 
in der Ausübung der Thora realisirt. Allein diesem auf 
rein sprachlichen Erwä- unf^en und der Analyse der spä- 
teren Rabbineustellen aufgebauteu Resultcile hält jene 
auf die alten Quellen gestützle religionsgeschichtliche Be- 
trachtung miudestens das Gleichgewicht. Es gilt in diesem 



zu constatiren. Die jüdische Präexistenzidee hat rein praktische 
Abzwecknng : es handelt sich dabei um Sicherang der Zukunft and 
des Wohlergehens des Einzelnen, wie des Volkes. Es ist der ver> 
zweifelte Versuch, den Glanben an dip göttliche Weltleitung zu 
Nutzen des jüdischen Volkes trotz und auch gerade wegen der 
widersprechenden Thatsachen auf eiDer neaen, überirdischen Grund- 
lage iiufzubaucn. Der Wahrheit am nächsten kommt der Satz Har- 
nack's, dass die Yorstellung wurzle in den religiösen Gedanken der 
Allwissenheit vnd Allmacht Gottes, «welche die Geschichte 
hervorbringt, und nicht davon überrascht» 
werde. Gerade wegen ihres praktischen Charakters ist die Aus- 
malung und Darstellunr^ der jüdischen Präexi&ienzidee im Gegensatz 
zur platonischen Theorie ganz populär gehalten. Kin»- Verbindung' 
mit liclicnistischen Gedanken hat sie erst spät innerhalb des Christen- 
thums eingegangen. Den Umschwung bezeichnet der Moment, wo 
die beiden Daseintformen des Messias nicht mehr bloss local (im 
Himmel und auf Erden, oder verborgen und offeiibar"^ unterschieden, 
sondern psychologisch in die Person selbst hineingetragen wurden, 
indem dieselbe in zwei Naturen halbirt wurde. 

I Wir untersuchen hier nur. wie der Begriff sich innerhalb 
des Judenthums an-;frebildet hat. In wie fern anr]i fremd- 
ländische Vorstellungcu, namentlich in der Gegenüberäicilung des 
Himmelreiches und der Satansherrschaft, mitgewirkt haben, zeigt daa 
folgende Kapitel, Diesen letzteren Punkt und die Idee des Gottes- 
reiches im vorcluistiichen Judenthum hat neuerdings Joh. Weiss 
an der Hand der Texte verfolgt (s. die Predigt Jesa vom Beiche 
Gottes, 2. Aufl. liKX) p. 17 ff.). Mit den von ihm gemachten Beob- 
achtuns^cn werden wir öfters in erfreulicherweise zusammenstimmen. 
Ks ist besonders dankenswert h. dasü er dem Leser einen Einblick 
in die ältesten Quellen eröffnet, ohne deren Aussagen durch 
Heranziehun^r der späteren rabbinisrhen Dopmatik, durch welche 
sich z, B. Dal man in einseitiger Weise bestimmen lässt (1. c. p. 
75 ff.), KU trfiben. AUerdinfrs hat W. sein Augenmerk speciell aaf 
did vorhin erwähnte Antithese ^'elenkt und darum den Punkt, der 
uns hier zumeist interessirt, nur gestreift. 

« Vergl. Schürer, Jahrb. f. prot. Th. 1.S7G p. 178 f.; auch 
D a 1 m a n. 



wie in so manchen anderen Fällen das Urspningssladinm 
der Vorstellung von dem spälereu Gebrauch, der das 
Eigenlhümliche verwischt, za unterscheide o. Mag auch 
der voUecdete einseitige Nomismus der Rabbineo das 
Wesen des Himmelreiches in der Ueberuahme der Thora 
von Seilen Israels seit den Tagen Mosis erkannt haben, 
für die frühere Auifas.sung war «die Thora-Offenbarung 
nur ein Glied in der Geschichlc dt r gulllichen OHenbarung».* 
Isoch in der talmudischen Literatur sind Spuren davon, 
dass das Himmelreich im Wesentlichen eine Sache der 
Zukunft ist, auf dessen Erscheinen man wartet, dessen 
Kommen sich in besonderer Weise äusserlich erkennbar 
machen wird.' In dem alten apokalyptischen Stacke, das 
ifi das 12. Kapitel der neutestamentlichen Apokalypse 
eingeflüclilen isl, heisst es nach Darslellung der gewal- 
tigen Vorj^änge, die sich im Hirnniel abspielen: «Jetzt 
isl gekunimen das Heil und die Krall und das Reich 
unseres Gottes und die Macht seines Gesalbten» (12io)* 
Es ist zwar weder hier, noch in den übrigen alten apo- 
kalyptischen Quellen der Ausdruck «Himmelreich» zu 
treffen, aber die ganze Scenerte Irigt himmlische Färbung 
und die Formel sv tw ojoavw kehrt in dem erwähnten Ah- 
schnitt mit einer auffallenden Gcflissentlichkeil wieder. 
Mehr noch, die Seligkeit und das Heil scheinen auf den 
Himmel beschränkt, während die Erde fast wie eine 
Stätte des Fluches, ein Zufluchtsort des Teufels und der 
Seinen angesehen wird, so dass ihr zuletzt ein «Wehe» 
(oÄotl yr) zugeschleudert wird, während «die Himmel 
und die in d e n s e 1 1) e n ihre Hütte haben» 
zur Freude eingeladen werden (12i2). 

• S. Weber:-'', p. l.'O cf. ib. p. ".s. 

2 S. D a 1 m a D, 1. c. p. Ö2 f. Dazu Pesikta p. .'>1 a : gekommen, 
ist die Zeit des Himmelreiehs, das» es g^e offenbart werde, bei 
Webern p. 860. 



- 153 — 



Die Charakterisirung der GoUesherrschaft im Buche 
Daniel ist, wie schon aus der obigen Unlersucliuug dieses 
Buches hervorgeht, derart, dass trots der Tradition, durch 
welche man an die Erde gebunden ward, die himmlischen 
Züge durchbrechen. Himmlische Wesen werden surReali- 
sirung derselben in Bewe^'ung gesetzt, durch ein aiisdrück- 
liclies wunderbares EingreileD üoUes wir'l dem Volke Israel 
die höchste Macht übertragen.* Nach Henoch U wird der 
grosse Gott an der allen Offenbarungsslätte Sinai, aber «mit 
seinen Heerscharen sichtbar werden und in der Stärke seiner 
Macht vom Himmel ... her erscheinen». Die deutlichste 
Sprache führt die Assumplio. Wenn der Himmlische sein 
Regiment antreten wird (lOi), dann wird er Israel «er- 
liölien lind am Sternenhimmel scliweben lassen, am Ort 
ihrer Wohnung. Dann wirst du (sc. Israel) von oben 
berabschaueu und deine Feinde auf Erden sehen und 
sie erkennen und dich freuen . . Dieser alte Quellen- 
befund darf bei der Frage nach dem anfänglichen 
Sinn des Terminus «Himmelreich» nicht ausser Betracht 
bleiben. Wenn aus dem rabbinischen Sprachgebrauch noch 
zu erkennen ist, dass der Gedanke an die himmlische 
Wolmstälte Gottes nicht ganz ausgestorben war,* so nuiss 
dies transeendente Moment einst auch in der Gesaniml- 
vorstellung, in der Anschauung vom Reiche selbst zur 
Geltung gekommen sein. Es mag gelehrter Reflexion ge- 
lingen, zwischen einer Herrscbafl auf Erden und einem 

> Vergl. J. Weiss, 1. g. p. IH. Zam Schluss macht er die 
gote Bemerkmig, dass die neutest. ^I'/- / ;ia tö>v ojpavöjv an Daniel 
erinnern würde, «wenn der Genitiv dcu Ursprung bezeichnete». 
Allein es ntuss in dieser Frage weiter ausgeholt werden. Aveh wenn 
der Sprachgebrauch in den Evangelien ganz sicher festgestellt werden 
könnte, so ist damit für die weiter zaräoiUiegenden Zeiten nooJi 
wenig gewonnen. 

* S. Abb. IO9 10. Das a summo im Geijensatz zu in terra 
zeigt die neuo apokal. Orientirnng der Hoffnung. Za Tergieiehen 
Dan. 123. Henoch lu42 6. 

* 8. Daiman, 1. c. p. 75 und oben Kap. II. 
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Herrscher, der allein transcendenl gedacht wurde oder 
gedacht werden soll, zu uiilerscheiden- Für die lebendige 
religiöse Gefiiliiswell gibt es solcbe Grenzbf.sUininuiigen 
nicht. Das voiksthümliche Unheil lautet: wie Eioer ist, 
80 ist sein' Sach*. Desgleichen wird man auch nicht 
fehlgehen, wenn man wenigstens für die populäre Be-- 
irachlnngsweise an der localen, concrelen Bedeutung dos- 
Begriffes von der Malkuth festhält. Bei einem so viel 
gebraueblen Wort slelleii sich uach und nach die ver- 
schiedenslen Scballirungen dos (iedaukeiis ein.' Es ist 
natürlich kein Staatswesen im modernen Siuu gemeint,, 
aber die allgemeine Vorslellung von einem Herr- 
schaftsbereich dürfte dem orientalischen Denken 
nicht ferner liegen als einem anderen. 

Es ist überhaupt nicht nolh wendig und es ist auch 
nicht einmal zu rechlferligeu. dass man sich zur Bestim- 
mung des jüdischen (Gedankens vom Himmelreich auf 
diejenigen Stellen beschränke, in welchen der Ausdruck 
selber vorkommt oder die entsprechende Vorstellung direkt 
gemeint ist. Für diesen Begriff mussle die Art, wie das 
Heil überhaupt, der Zustand der Seligkeit, das Leben nach 
dem Tode im vorchristlichen Judenthum angeschaut und 
gedacht wurden, von durchschlagendem Einflnss werden. 
Liessen sich diese unterschiedenen Dinge, die mr ssianische 
Epoche und die zukünftige Welt, im dogmatischen Schema 
auch auseinanderhalten und an separaten Stellen einreihen,, 
im lebendigen Glauben und Hotfen der Frommen mnsste 
sich zuletzt doch Alles zu einem einheitlichen, gleichar- 
tigen Ganzen zusammenfügen. Es war ein ganz gebäufiges- 
Motiv des Trostes und der Aufrichtung unter den Ge- 



' Verg-I. z. B. die Vieldeutigkeit der Malknth bei Daniel. Joh 
Weiss, 1. c. — Wenn ßaa.Xsta bei ilt. ohne Zusatz gebraucht 
wird, 60 kommt man mit der üebersetsnng «Hemchaft» nicht ans. 
ef. ancb Mt. .oio. 
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rechten und Fromraeii, dass die himmlische Welt 
ihre Wohnung sein würde (Ilen. 71i5f.), ^^ie es umge- 
kehrt für die Sünder galt, dass sie in den Himmel 
nicht hinaufsteigen werden (452). Nach den Bilderreden 
(39d£) wird Henoch von der £rde weggerafil und an*» 
Ende der Himmel gebracht. Dorl sind die Wohnungen 
der Gerechten, dort weilt der ÄuserwShlte, der Messia» 
selber. «Unzählige auscrwählte Gerechte werden für 
immer vor ihm sein.» Wie wäre es angesichts solcher 
Aussagen möglich gewesen, dass das jenseilige Colorit 
nicht euch auf das Bild der messianischen Tage abgefärbt 
hätte ^ Das Paradies oder der Garten des Lebens, in wel- 
chem die Erzvater weilen und welcher der Sammelplats^ 
der Gerechten ist, liegt nicht auf E r d e n , sondern in 
den höheren, himmlischen Regionen, denn die 
Wohnungen der Gerechten zählen zu den Geheimnissen 
des Himmels (Ilen. Ihf.).' Es stockt in diesen Vorstel- 
lungen ein solch concentrirter liimmelsduft, dass er all- 
mählich die gesammte eschatologische Begriffswell durch- 
dringen masste. Man kann sagen, dass alles Hoffen und 
geheime Sehnen der frommen Messianisteo, dieser «K i n- 
der des Himmels» (Hen. 101 1), nach den himmlischen 
Statten gin^."" Und wenn Puuhis mit der volleren Zuversicht, 
die er aus seinem Glaul)en an den himmlischen Herrn 
schöpfte, die Parole ausgehen konnte : «Unser B ü r- 
g e r t Ii u m i s t i m Himmel» (Phil. 320), so lieferte 
ihm das Juden thum die Elemente der Vorstellung, und 



1 Die Attserwählten im Garten des Lebens werden den Engeln 

im Himmel zur Seite (gestellt, Hen. (>! 12 - sie werden selber Engel 
im Himmel werden, f>\4 cf. 704. Die messianische Gemeinde der 
Gerechten ist, wie auch J. Weiss (1. c. p. 23) bemerkt, «eine 
vöUig neue Sctiöpfiing». Dies Nene trägt aber himmlischen Charakter, 
vergl. die Note 1 auf der anf2:cjrebenen Seite des Weiss'schen l-ttiches. 

* Auf die reiche Verwendung der mit oüpavöi, o'jpavo'l gebildeteu 
Wendangen in der Bergpredigt macht Heinrici (Beitr. s. G. d. 
K. T. n. 1900, p. 15 f.) BQftnerIcsam. 
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mau (iiirfle die froiume Erwartung des letzlpren wenigstens 
mit dem bescheiden erea Wahlspruch cliarukterisiren: «Das 
Ziel anserer Erdenwandcrung ist im HimmeL» 

Es ist neuerdiogs die verföhrensche Bemerkung ge- 
macht worden, dass bei den zahlreichen Erzählungen von 
Himmelfahrlen der Frommen des alten Bundes in den 
pseadepi^rapliischen Büclieru wirkliche e k s l ;i Ii s c h e 
E r i e h n i sse dur Schreiber oder ilirer Zeil^enü.NScn zu 
Grunde lagen, ähnlich wie Paulus von sicli selbst eine 
pneumatische EntrUckung in den 3. Himmel zu berichten 
weiss.* Freilich, wenn man überlegt, dass selbst in den 
Deutest. Schriften vielen Visionsherichten nur ^terarische 
Methode zu Grunde liegt, so wird man noch weniger ge- 
neigt sein, in den jüdiselien Apokalypsen Anzeichen pa- 
thologischer Thrilslicnen zu linden. Sollten aber aucli nur 
ganz vereiuzelte Fälle von Entzückungen vorgekommen 
sein, dann läge darin der stärkste Beweis, nicht nur 
dafür, dass diese frommen Juden ihr Antlitz gern nach 
oben richteten und von den himmlischen Welten träumten, 
sondern wie tief ihnen dieser Glaube in Mark und Bein 
eingedrungen war. Wenn also auch hie und da die allen 
aus dem Prophetismuä übernoninienen Redensarten auf- 
tauchen, dass die Gerechten das Land erben, dass Gott 
auf Erden herabsteigen werde u. s. w,, so dürfen die- 
selben nicht als Gegensätze, nicht im alten Sinne ver- 
standen werden. Es ist nicht die alte Erde gemeint, 
sondern eine «neue Erde», eine Erde^ die eben zuletzt 
nicht mehr die Erde ist, sondern selber ein Stück 
Hi m ni e i.' Es ist, als ob die frommen Gemüther jener 

i So B 0 Q s s e t , Theol. Rand. 11)02 4, p. 137. 

^ Diesen Eindrack macht z. B. unbestreitbar die «neue Erde» in 
Apok Joh. 21, insbesondere das «neue .Terusalem», obsfchon es von 
ihm heisst YMia^uiw^ia-^ ix tou rjj[jawj. Damit ist eigentlich nur 
das Hervortreten desselben in die Erscheinung ausgedruckt Bs 
«trahlt durchweg in himmlischer do^a (U ff.). — Beseiehnend genug 
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alten jQdiscben Welt eine nalurwissenschaflliche Wahrheit, 
die erst so viele Jahrhunderte später entdeckt wurde» 
vorausgeahnt und in ihrer eigenen bildlichen Sprache 
ausgesprochen hätten. Denn, wenn nacli dem kopernika- 

nischen Weltsyslem das Unten und Oben Schwindel und 
die Erde sicli nur wie die anderen Planeten im unermcss- 
Uchen Himmelsraum um die Sonne bewegt, so ist sie 
selbst ein Himmels körper, ein Stück Himmel. 

Als Resultat unserer bisherigen Untersuchung ergibt 
sich, dass noch bevor an dem Stamme der christlichen 
Religion der Messianismus neu aufblühte, im Schosse des 
Judenthums selber eine vorangeschriltene, metaphysisch 
angehauchte Ghristologie, überhaupt eine reiche, vielge- 
staltige Eschatülogie sich ausgebildet hatte. Die Neuerungen 
sind z. Th. im Gegensatz gegen die alten prophetischen 
Hoffnungen zu Stande gekommen^ sie sind aus der ver- 
änderten religiösen Grundstimmung des Judenthums her- 
vorgegangen« aber nicht ohne dass die Glaubensweise» 
die religiösen Gebräuche und Sitteii der verschiedenen 
heidnischen Völker, mit welchen es im Laufe der Zeit in 
Berührung kam, einen starken Einfluss auf dasselbe aus- 
geübt hätten. Sicher hat sich nicht das ganze vorchrist- 
liche Judenthum in gleicher Weise dieser Um- und Neu- 
gestaltung der alten Religion zugänglich- erwiesen. Aber 
wenn auch nur ein schwacher Bruchibeil den apo- 
kalyptischen Idealen nachhing, ihm wendet sich in erster 



ist aber schon, dass der Apokalyptilr^r dies neue Jernsalem nicht 
etAva zum messianischen Beiche recUuet, sondern es lünter das 
ICKK) jährlgre Reich in's zukünfcisrc Weltalter verlegt. Bonsset, dem 
das nicht entgangen ist cf iVw Offenb. Joh. in Meyer's Gommentar, 
p. 7-2), findet, es merkwürdig und kann es anch von seinem Stand- 
punkt auH nicht erklären. Es hilft nur die Einsicht in die Zersetzung 
des alten irdischen MeasianiBmtis dareh die Himmelsgedanken. Die 
alten Vorstellungen werden nach den neuen umgeprägt. Eine Welt 
wird in die andere hineingeschoben. Die Apokalyptik ist eine Misch- 
form. 
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Linie die Aufmerksamkeit des Religionsforscbers su, weil 
er die Zugänge zum Gbrislenlhum besetzt ball. Welcber 
Art das genauere Verbältniss der apokal^pliscben Messia- 
nistffu zu dem officiellen Judentbinn gewesen isl, kann 
«rst das folgende Kapitel zur Darsleliuiig briugeii. 

9. 

Das apokalyptische Doppelgestiro. Esra und Baruch, 
auf das wir in diesem Ueberblick über die jüdische 
£scbatologie unser Augenmerk noch zu richten haben, 
ist erst längere Jahrzehnte nach der Entstehung der zu- 
letzt besprochenen Schriften am jüdischen Horizont er- 
schienen, zu einer Zeit, als die neu aufgegangene Sonne 
der chriaLliclien Religion ihre Strahlen schon über das 
jüdische Land und weit darüber hinaus ausgebreitet hatte. 
Die beiden Werke zeigen ein doppeltes Gepräge. Einerseits 
Anschluss an die apokalyptische Tradition und Weiter- 
bildung derselben, auf der anderen Seite eine leichte 
Rückbildung, veranlasst durch die ernsten Lebenserfah- 
rungen der Verfasser, worunter auch diejenige von der ge- 
fahrvollen Zunahme der christlichen Häresie eine Rolle ge- 
spielt hat. Aus keiner apokalyptischen Schrift dürfte man so 
sehr wie aus IV Esra den Eindruck bekommen, dass der 
innerste Kern der Apokalyptik in der Hoffnung auf einen 
völlig neuen Znstand der Dinge, auf ein mit dem jetzigen 
Zeitalter in keinem Zusammenhang stehendes Jenseits 
besteht. Der Trost des Sehers ist, dass der erste Aeon 
uiiL Macht zu Ende eilt, der zweite vor der Thüre siehe. 
Alles, was eine Beziehung auf das Jenseits hat, die Auf- 
erstehung, der Zustand nach dem Tode, und vornehmlich 
das Endgerichl, liegt im Mittelpunkt seines Interesses, 
seines Denkens. Er muss seinem Geiste alle Beispiele 
gesetzlichen, geordneten Vorgehens in der Natur und im 
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Menschenleben vorhalten, um seine Ungeduld zu bezähmen 
und dem Rathschluss Gottes nicht vorzugreifen. Im 
Draoge seines Herzens kann er sich sogar zu einem so 
iollen Einfall verleiten lassen, wie er in der Frage sich 

äussert, ob Gott nicht alle Geschlecliter der Vergangen- 
heit, der Gegenwart und Zukunft auf" einmal schaffen 
konnte, nur damit «das Gericht um so schneller 
erscheine» (543). Dieser radicale Verzicht auf jede 
weitere geschichtliche Enlwickelung, diese starke Ent- 
werthang des alten irdischen Messianismus, dies unab- 
lässige Drängen auf eine neue Welt, welche mit der alten 
iiiciil.^ mehr geniein habe, können als Anzeichen dafiir 
gelten, doss die Enlwickelung der jüdisch-apokalyptischen 
]^'scliatologie im 4. ßuctie Elsra ihren Gripfeipuukt erreicht 
hat,* In seinem ohnehin nach innen gekehrten Wesen 
muss der Verfasser durch die Katastrophe vom Jahre 70 
eine merkwürdig tiefe Losl5sung von allem Irdischen 
erfahren haben. Für ihn und andere gleichgesinnte 
Freunde war damit nicht nur die ganze jüdische Ver- 
gangenheit, sondern auch alle Zukunft begraben. So 
wie der Weltlauf sich bisher immer abgewickelt hatte, 
war jede Aussicht auf einen Umschwung abgeschnitten. 
Der erste Aeon, der dahingeht, wird Zions Erniedrigung 
voll machen (Ap. Es. 619). In ihm herrscht bis zuletzt 
Esau, d. h. Ho 91 (Ap. Es. 69). 

Wenn die grosse Spannung, mit welcher 4 Esra 
der jenseitigen, uuverwesliclien Welt entgegensieht, das 
überleitende messianische Zeitalter seiner Bedeutung be- 
raubt, so ist dnmit nicht gesagt, dass er es überhaupt 
nicht kenne oder berücksichtige. Er macht gelegentlich 
auch davon Gebrauch, weil die frommen Apokalyptiker 

' Mit Recht hat K ab i s ch 's. z. B. p. 02 f. diese völli;^e 
Abkehr vom diesseitifrcn Messianisraus im 4, Esrabucli hervorge» 
hobeu. Seitdem auch W e I l h a u s e n, G u n k e 1 u. Ä. 
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für Alles, was von der Zukunft redel und den Hoffnuags- 
kreis erweitert, ein Interesse haben, weil sie viel weniger 
systematisch denken als religiös empfinden 
und den Abstand der neuen Betrachtungsweise von der 
alten nicht einsehen. Es ist leicht vorstellbar, dass der 
Schreiber der Esraapokalypse zuerst seine eigenen, ihn 
so gewallig bewegenden Gedanken, wie sie in den ersten 
Kapiteln zu lesen sind, niedergebchriebcn hat. Hernach 
in ruhigeren Stunden, da er sich wiederum tiefer in die 
Leclüre seiner Vorgänger Daniel und Uenoch versenkte, 
dürfte er sich seine eschatologischen Erwartungen an 
der Hand dieser Schriften zurechtgelegt haben und bat 
darum in den später verfassten Visionen vom Adler 
(c. 11. 12) und vorn IIi:uiiiels-Menschen fc. 13) die Mes- 
siasgeslalt in ähnlichen symbolischen Gestallen wie Hp- 
noch und Daniel, nls ein Löwe, als ein auf Wolken 
fliegendes menschliches Wesen vorgclührt.^ Recht be- 
selchnend ist aber, dass das eigentliche Instrument dieses 
Christus nicht die Waffe ist, trotz der kriegerischen 
Klänge der Darstellung und obgleich sein Hervorgehen 
aus Davids Samen helonl wird, sondern das WorL 
Mass es nicht aufi'allen, dass der m'ü üebiüU aus dem 
Waide hervorstürzende Löwe doch weiter nichts thut, 
als eine lange Strafrede (U38— 46) an den Adler, an das 



1 Man hat dieses Aaftauchen des Messianismus in lY Esra, 
die Berücksichtigang. welche das irdische Loos des Volkes erfährt, 
n. a. in Znsammenhang mit den Ereignissen des J. 70 bringen 
wollen: die geschichtlichen Fragen seien dadurch wieder in den 
Vordergrond getreten. Aber wir sahen oben, dass die Zerstörung 
fdr den Yerfosser vielmehr das Ende der Geschichte bedeutet All«r- 
dings kann er die prosscn Ereignisse nicht ignoriren. Aber sein 
Interesse daran ist ein negatives. Man kann auch nioht be- 
haupten, dase er sieh von den eosniolegisehen Fragen ganz abwende. 
Er pflegt sie nicht, wie Henoch. theoretisch oder als müssige 
Spielerei. Aber sie kommen zum Vorschein bei der Darstellung der 
Eudzeichen. des grossen Gerichtstages, des Zwischeuzustandes, in 
ihrer praktischen Bedeutung. 
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letzte der 4 Thiere, halten, worauf dasselbe von selbst 
verschwindet! Und in der Deutung fasst der Seher selbst 
das Auftreten des Christus dahin zusammen, dass er zu 
den Feinden reden, dass er sie lel)endig vor Gericht 

stellen und iiljerliiliren werde (12.H2f.). Die Vision von 
dem Wolken tn au II redet eine noch deutlichere Sprache. 
Vor der Stimme seines Mundes schmelzen alle, die 
sie vernehmen. Und als das feindliche Heer auf ihn 
losstürmt, «da erhob er keine Hand, noch führte er ein 
Schwert oder eine andere Waffen, sondern aus seinem 
Munde gehl etwas wie ein feuriger Strom hervor (13 
4. 10. 28). Er wird die Völker wegen ihrer Sünden 
strafen, ihnen ihre höscn Anschlüge und ihre künfligen 
Qualen vorhalten, sie mühelos vernichten durch sein 
Geh ei SS (1337). Man sieht es, die Thäligkeit des Mes- 
sias kleidet sich in forensische Formen. Die überragende 
Anschauung vom Eudgericht hat auf seine Person und 
sein Auftreten abgefärbt. Das letztere ist nur ein Vor- 
spiel des grossen Gerichts. Es ist der Prozess in erster 
Instanz. 

Aber aucli nach einer andern Seite hin, insofern 
die messianische Epoche eine Freudenzeit darstellen soll» 
hat der alte Messianismus an Werth und Trostkraft ein- 
gebüsst. Dies nämlich wegen der schrecklichen, den 

Messiastagen vorausgehenden Zeichen, von welchen be- 
sonders IV Esra nnd auch die neulestarnenllichen Apo- 
kalypsen eiue recht düslere Beschreihung geben.' Diese 
sogenannten «messianischen Wehen» nämlich haben auch 
die gottesfürchtigen Theiinehmer am Messiasreich durch- 
zumachen, wie der sonderbare Abschnitt Ap, £s. 13i4— 24 



' Die dunkle Kehrseite der Messiasfreiide in den häufigen Schil- 
der ungeu der messianischen Wehen IV Es. üi ff. ; ti'io ft. ; i^i ff.; liiau. 
Ap. Bar. 27; 48u-88; 70. 

11 
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aiizei^^l. Der A|)ukcil v})lik(M' niiijL^ es ja zulelzl für besser 
erklären, dass mau nicht vur deuj Erscheinen des Messitis 
sterbe, sondern diese Tage erlebe. Er niuss doch denen, 
die überbleiben, ein «Wehe» ssurufen; «deshalb, weil sie 
grosse Drangsale und viele Nöthe schauen müssen» 
(13i9). Und schon der Umslantl, dass die Frage überhaupt 
geslelll wird, ob es gul sei, die Endf,eit zu erleben, ist 
Lochst signilicant. Man rniiss zugt'lx'u. d.iss wenn I\' Ksf ;i 
auch in ForliVilirun^^ der allm eseliüLulügischen Tradition 
das Messiasreich in seine Bilder eingereiht hat, dasselbe 
dort nicht Stern und Kern seiner Verküudigung bildet.^ 
Wie sein Schlusswort an seine Leser am Ende der Apo- 
kalypse, so gipfelt auch sein persönlichster eschalolo- 

1 Die abwdehenden esehatoloj^isohen Motive sind f3r die Kritik, 

7.. B für K a b i s (' h, ein Hcinptmotiv. die ZusammengfchöriE'!:* it 
der Ksravisionen z\i bestreiten und Qaclleustücke ansaaelimea. i>ie 
vorchristliche QQelle E soll von irdisolier Seligkeit tränmen und 
«ganz in das Gebiet der traditionellen apokalyptischen Literatur> 
gebdren (1. c. p. 14;i f.). Aber man beachte, wie kurz gerade IV 
Esra 728. 29 das Zwischenstadium der Christusherrschaft abgemacht 
wird, während mit dem neuen Aeon iTai fr.) die Bede ausgiebig wird. 
Auch Farbenmischung ist in der Schilderung der beiden Epochen 
wahrneliiiibar. Wenn mit dem verborgenen Land, das sich in den 
Messiasta^en zeigen wird, naeh alier Wahrseheinlielikeit das Paradies 
gemeint ist {l^n), so soll nachher wieder für den neuen Aeon und 
für das letzte Gericht bezeichnend ^cin. dass «dann erscheint der 
Ort der Erquickunj^, das Paradies der Seligkeit» iTas). K a b i s c h 
erkennt übrigen.s salbst an, dass auch in seiner Quelle E eine Yer> 
jf^rr^nfirrnn^' des Seligkeitsideals vorliege. Auf Grund unserer obigren 
Austukruügen über die Messiasgestalt in der Adlervision dürfen M ir 
aveh behaupten, dass kein Grund vorhanden, diese Qnelle A lositn» 
lösen und einem Zeloten zuzuschreiben (Kabisch), weil der Messias 
hier kriegerische Funktionen habe. Beachtet man, dass das Kenn- 
zeichen aller Apokalyptlk die Mischung von Ueberlieferungen und 
Neaerangen ist, so wird man auch nicht so \veit gehen dürfen, zu 
behaupten, dass der Verf. der ersten Kapitel (die Quelle S nach 
Kabisch) den Messias geradezu ablehnt, weil er von ihm ab»^ieht. 
Die Quellen scheidende Kritik verkennt meist die Macht der Tra- 
dition, auch auf relativ freiere Geister. Es dürfte auch die FraL'f' er- 
wogen werden, warum nur die letzten Kcdaktoren allenthalben 
(auch bei der Apok. Joh., der kl. Apok. Ht. 24 . . . .) so bldde ge- 
wesen sein sollen, alles, auch Widcrsprccliendes /.usammenzulesen. 
Da sie aber doch überall mehr oder wenig'cr passende Ueberiränjire 
gesucht haben, au wird nocii uikbegreiiticher, warum sie solclie 
Widersprfiohe stehen Hessen, an denen man heute Anstoss nimmt. 
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bischer Glaabe in dem Worte : «Es gibt ein Gericht 
nach dem Tode» (,14.35). 

Nicht dieselbe religiöse Wärme und Glaubenszuver- 
«ichi, Dicht das gleiche Mass innerer Freiheit und Vertiefung 
als 4 Esra lässt die Apokalypse Barucb in ihren escha- 
tologischen Ausfuhrungen wahrnehmen. Die nächste mes- 
sianische Zukunft, das Erscheinen des Messias, die 
Ausrottung der verhassten Volksfeinde durch denselben, 
die Freuden der geselzestreuen Juden in dem ewigen 
Messiasreiche erfililen ihren Gesichtskreis.^ Die Gedanken 
•des Apukalyplikers sind darum weniger auf das Ende 
dieses Weltalters, auf die jenseitige Vollendung gerichtet, 
obschon auch bei ihm die Vorstellungen von dem gött* 
liehen Gericht, von der tneuen Welt» Verwendung finden. 
Es ist zuletzt in dieser Apokalypse so, wie in allen 
übrigen, dass die Klänge aus der jenseitigen Welt in die 
Schilderungen des messianischen Diesseits herüberlönen, 
4ass die Idee vom Gericht mit anderen messianischen Er- 
wartungen zusammenschmilzt, dass die Auferstehung und 
4er Zustand nach dem Tode Lieblingslhemata der Be- 
trachtung und die messianische Aera als die Eröffnungs- 
phase der zukünftigen Welt doch schon mehr oder weniger 
ein Stuck derselben geworden ist." Mrin beachte ferner, 
■dass das Bangen vor der dem Messias vorausgehenden 
Trübsalszeit, worin wir eine unbewusste Abkehr von dem 
Messianismus conslatiren mu3sten, hier gerade, wie in 

I S. Ap. Bar. '2!»3 die Herrschaft des Messias (das «inclpiet» 
scheint eine Corraptiou zu sein, s. Charles, Üarucii p. 52, 3), 
auBserdem 39? 40 j 70» 731 r. 

* Das. Gericht, Ap. Bar. 20« 48«?. ss. 39. Auferstehung und Zu- 
stand nach dem Tode 50. 51. Die neue Welt c. 51, 44ii-i5 cf. 
3tiii. Die Vermischuug der messianischen und apokalyptischen Oe- 
siohtspunkte s. bes. 51, auch 4833 r. Charles findet die Rolle des 
Messias in 29.3 p a s s i v, mif Recht. Aber auch sonst wird der Messias 
in relativer Buhe dargeäteilt, sein Thun nie anschaulich geschildert, 
c£ 40i. Man denke an die oben eitirten Steilen ane Iv Esra, wo 
4ie Fanetion det Messias Tornehmlioh forensischer Art ist. 
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der Esraapokalypse und noch stärker anklingt. Von diesem 
bösen Ende bcisst es zuerst: «gut ist's, wenn jemand ts 
erlebt und schaut», dann aber abweichend von 4 Esra: 
«besser aber als dies ist es, wenn er es nicht er- 
reicht, damit er nicht falle» (Ap. Bar. 283 cf. 4841). 
Endlich liegt noch eine deutliche Spur von dem Auf- 
schwung, den die apokalyptische Ghristuslehre genommen 
batie, in der Pr Sexistens des Messias, auf welche 
sowohl in der Baruchapokalypse wie in derjenigen Esra's 
angespielt wird.* 

lu den genannten Punkten stehen die beiden Apo- 
kalypsen auf dem Boden der echten apokalyptischen 
Ueberlieferung. Von dem christlichen Messianismus, 
dessen Kunde damals schon weithin in die jüdischen 
Synagogen der Diaspora gedrungen war, haben sie Notiz 
genommen und seine Ansprüche abgewehrt. Unter »den 
vielen aus dem jüdischen Volk, die sich von den Buiides- 
vorschriflen losgesagt und das Joch des Gesetzes von 
sich geworfen haben», scheint Pseudo-Baruch Anhänger 
der christlichen Gemeinde zu verstehen, und droht ihnen, 
dass sie der zukünftigen Welt verlustig gehen werden.* 
Gegen die universalistischen, antinomistischen Tendenzen 
der Christen, gegen die neue Autorität, welche sie dem 
grossen altlestamenllichcn üeselzgeber an die Seile slellteu, 
ist die Aussaf^(5 gerichtet: «wir alle sind ein Volk ge- 
nannt, die wir ein Geselz von Einem empfangen haben. 
Und jenes Geselz, das unter uns ist, hilft uns, und die 
überlegene Weisheit, die in uns ist, wird uns unterstützen» 

' Ap. Bar. die Avahrschcinlichbte Deutang von redibit 

(eigentlich nach Giemen sich zurückwenden) in jrloria, ist die 
Rückkehr in den Himmel, den er also zuvor schon bewohnte. 
Dies um so sicherer, als auch die Schwesterapokalypse Prttezisteiis 

lehrt, s. oben. 

2 Ap. Bar. il i 42i. Der Text dieses letzteren Verses ist verdorben. 
Die Verbessemngrea von K a b i s e h und Charles dürften dem 
ursprüne^liehen Text nahekommen. 



— 105 - 



(Ap. Bar 4824 cf. 85 u). In einer besonderen Beziehung 
ist Pseudo-Esra der Neueraug in diskreter, aber ganz 
unzweideutiger Weise entgegengetreten. Er hat die Gefahr 
erkannt, welche der Einheit und Erhabenheit Gottes durch 

die hoclieulwickeüe apokalyptische Ghrislologie drohte, 
und hat da, wo die Freilieil des götllichen Handelns, 
die Seibslherrschaft Gottes auf dem Spiele stand, seinen 
Dissensus offen dargelegt. So wenig wie bei der Welt- 
Schöpfung, sollte der Messias bei dem letzten Gericht 
dem Allmächtigen in das Werk greifen. •Im Anfang der 
Welt habe ich, so l&sst die Apokalypse ihn sprechen, 
alles vorbedacht, und durch mich und niemand 
weiter ward es geschaffen; so auch da^s 
Ende durch mich und niemand weiler» 
(66). Wie den Anfang, so hat der Höchste auch das Ende 
sich allein vorhehalten (cf. Ap. Bar. 85 14). War damit 
die Oberhoheit Gottes gewahrt, so scheint die Apokalypse 
im Uebrigen keine Veranlassung gefunden zu haben, an 
der in seinen Kreisen üblichen Vergötterung des Messias- 
bildes etwas zu ändern. Denn die bekannte Erscheinung 
des Messias in der Gestalt «des Menschen» ist nur eine 
Uebernahme des Danierschen Symbols, und wie wenig 
hierbei an den Versuch eines Zurückschraube ns von Seiten 
des Verfassers gedacht werden darf, seigt die Beibehaltung 
der contrSren, wunderbaren Züge, dass diese 
menschliche Gestalt auf den Wolken fliegt und 
dass ihr Präexistenz zukommt, wie früher fest- 
gestellt wurde.* Es ist aber auch leicht versländlich, 
dass es dem Schreiber unseres Buches nicht einfallen 
konnte, die ganze apokalyptische Tradition zu durchbrechen. 

1 Aus deQ angegebenea Griiaden ist unsere frühere Annahme, 
dasB IV Esra mit dem einfechen homo gegen den ehristliehen Mes- 
siastitel polemisiren wollte, nicht aufrecht zu erhalten, s. oben die 
AuBführaogen über den Menschensohn. Der Anschiass von IV Esra 
«n Daniel ist g»ns sweifellos (gegen u k e l). 
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Sonst hätte er w( h] überhaiipL keine Apokalypse 
geschrieben und sich nicht selber dieser Kategorie der 
Apokalypliker beigezfihli. Er ist nach Geistesart uod 
Stimmung von der Engbersigkeit des jüdischen Rabbi- 
nismus weit entfernt. Manche seiner Betrachtungen weisen 
L'iue auÜ'allende Verwandtschaft mit urchrisllichen Gedanken 
auf.* Nur was den alten Monolheisuuis gefährdet, empfand 
er als einen ungebührlichen Auswuchs, und hat es resolut 
beschnitlen. 

10. 

Man wird aus dieser im Schoosse der Apokalyplik 
selbst beginnenden leisen' Reaction entnehmen dürfen, 
wie yiel ungünstiger man bald in andern Kreisen, m 
dem ofliziellen Judenthum über diese Schriitstellerei 
und ihre Tendenzen urtheilte. Die schweren Schicksals- 
schlSge, welche die Nation politisch vernichteten, haben 
nicht nur den Ilass gegen das Ausland von neuem an- 
gefacht, sundern auch bei Vielen die Ueberzeugung be- 
festigt, dass die eigenen Volksgenossen durch ihr unge- 
setzliches, unjüdisclies Wesen das Unheil heraufbeschworen 
hatten. Man wird insbesondere gemerkt haben, dass auch 
die apokalyptischen Hoffnungen, in dem Masse als sie 
den Schwerpunkt vom jüdischen Lande nach dem Himmel 
verrückten, ihre Anhänger über das Juden Ihum hinaus- 
trieben, dass der Menschensohn und das Himmelreich im 
Grunde ein universelles Moment enthielten. Ein Blick auf 
die Lehreutwickelung in den Juugen christlichen Gemeinden 
half, wo es nothwendig war, die ernsten, missliebigen 



1 Dies ist nicht auf eine Beeinflussung durch das Christen thain,. 
npczieU durch den Paulinismas zarfiekznführen. Es sind Anzeichen 
einer höheren Entwickelung^, die sich im Judenthum selber schon 
vollzogen hatten, und von der auch Paulus vor seinem Uebertritt 
Kenntniss hatte. 
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CoDsequenzen des apokalyplischen Messianisinns einzu- 
sehen. Der Rückschlag blieb nicht aus. Er erfolgte in der 
Form einer B e a c ti ön gegen die fremden, in den jüdischen 
Glauben eingedrungenen Elemente, insbesondere gegen die 
Hellenisirung der jüdischen Theologie. Die Losung 
hiess Z ü 1 ü c k f u h r u n g des J u d e n t h u m s auf seine 
echten Beslandlhoile, d. h. auf den Monotheismus und 
Legalismus. ^ Der bäuberungsprozess konnte aber auch 
beim besten Willen kein vollständiger oder gründlicher 
seiD. Wie viele hellenistische oder hellenistisch gefärbte 
Vorstellungen wurden gar nicht mehr als solche empfunden ! 
Ein blosser Umschlag in der Stimmung genügt auch 
nicht, um Jahrhunderle alte synkretistische Bildungen 
aufzulösen. Die Heu clions versuche hesch rankten sich auf 
einige eschatologische Lehrslücke neueren Datums. Man 
hat, wie wir es schon in IV Esra conslatirlen, die Befug- 
nisse des Weltrichters ausdrücklich Gott selber anheim- 
gestellt, und der Vergötterung des Messias gegenüber 



1 Insofern die Rcaction «regen das Apokalyptische und Helle- 
nistische sich riclitcLe, wurde aucii das Chribtenthuni davon be- 
troffen. Die oben beigebrachten poienischen Aussagen von IV ' 
E)<ra lassen jrar keinen Zweifel daran, dass die christliche Idee 
vom Weltgericht durch den Messias bekämpft wird. Das haben 
aa«1i die GhTistiiehen Leser der Esraapokalypse so empfiiiiden, da 
der betreffende pa&sus in den Versionen ausg'elassen wurde. . 
£s verdient Beachtung, dass die Ausfälle in IV Esra und Baruch 
nicht mehr blos gegen praktische Religionsverleugnung gerichtet 
sind, wie etwa in der Assumptio, sondern Lehrdifferenzen 
zum Objekt haben. Beriicksiolitiirunir der christlichen Lehre, Ab- 
grenzung gegen dieselbe ist also bei dem im Jahre 7Ü statt- 
findenden Konsolidimngsprosess des Jndenthuins (s. Boasset, Th. 
R. l'JOU, p. '2*M)) nicht ansznschlie ^ -"ii Vcr-^l. die weiter unten ver- 
zeichneten Stellen über die Kämpfe des Judaismus mit den Chri- 
stianoi. — Die Relativität des Reinigungsprozesses des Jadenthnms 
zeigt sich in den Apok Esra und Baruch. die so viele hellenistische 
Anschanunircn fortführen. Es sind eijreritlich nur die 2 Thesen des 
lluüuiheiijjiius und des Heiles durch das Gesetz, wodurch IV Esra 
die Aechtheit seines Jadenthnms documentirt, s. W. Schiefer, die 
relifir und cilii.schen Anschiinnnjren des IV Esrabuolies l^KH. Bei 
Pseudo-Baruch scheint die Polemik gegen die Neuerungen und die 
Bechtglllabigkeit des Verf. etwas mehr aeeentnirt. 
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überhaupt wieder enfreren Anschluss an den älteren pro- 
pheiischen Typus f^esucht. Vor allein wurde die Vorstellung 
und der Name des Menschensohnes, welcher als der 
Inbegriff aller ungesunden apokalyptischen Neuerungen 
gellen konnte, verpönt. Der 3. Evangelist scheint ans 
in seinem letzten Makarismus (Luc. 623) eine werth volle 
Erinnerung aufbewahrt zu haben an die leidenschaftlichen 
Kämpfe, welche die Debatte über den Menschensohn in 
den Synagogen zwischen den alt^' laubigen Juden und 
ihren zum Chrisleuthum hinneigenden Brüdern hervorrief. 
Dieses Glaubens an den Menschcnsohn 
halber wurden die Anhänger des neuen Messianismus aus 
den jüdischen Versammlungen ausgeschlossen und be- 
schimpft, ihr Ghristenname geächtet.' Es wurde schon 



1 Mit vollem Rechte hat J. Weiss (die Piedigt Jesu>. Excurs 
I, die Selif^rpreisttngen) betont, dass Lue. 6» die Joden als Ver- 

folger der Christen gelten, wie oi -aiips; aCiTcov in 23 zeigt. Auch 
darin wirf! man ihm 5^u>.timmftn, «lass dieser Vers wenig wie die 
Parallele bei Ml., /.um ui sprüngliohcn Bestand doi Alakarisnien ge- 
hört. Ob Mt. oiiic spätere Recension als Lncuä dar.stellc, scheint 
ans f*ehr /.woifelliaft, sicher dürfte nur sein, dass beide Texte wahr- 
scheinlich schon sehr früh in der vorliegenden Weise erweitert 
wurden, wie ana der Form der Anrede tnm Unterschiede der 
alten Makarismen in :J. Person, und besonders auch au.s der Ver- 
doppelung des Gedankens Mt. lo und n hervorgeht. Grössere Auf- 
merKsamkeit verdient nach uusercm DafUrhattcu die lucanische 
Formel av-y.a toO üteä xw dvftoebicot). Ob Mt. mit ivexev s(jioü 
glätte und alsM der spätere sei, bleibt lrai?licli. Aber gerade das 
•objektiv-lehrhalte> der Wendung des Lucas dürfte dafür sprechen, 
dass hier zwischen den «wei Parteien bestehende Lehrdiffe- 
rcnzen, welche in der Deutung «des Menschensohnes» gipfelten, 
gemeint sind. Tm ./Zusammenhang damit müssen aber auch die bei 
Lucas in ganz charakteristischer Weise von Mt. abweichenden Worte 
£x,3aXoj3!v TO övo}jLa 6{j.o»v «i>Q x'jv/jpov ins Ange ge&sst werden. 
Die Sehmähang des övoiia, des Chiistennamens (s. Dial. c. Tr. 
117, TO ovo jj.a ßsßrjXojÖrvat xal ßXaacp-zjjistaö'a'. ind weiter zdai xoi; 
dxö xoü «>vö|i.aio ; toü irjootj •CEvoruvo'.^ oder 'Kzyj\i.iw.Q ypioiiavoU 
würden Ton den Juden böse Dinge nachgesagt) wird von Justin als 
ein Hauptpunkt in der damalisren Polemik hervorgehoben. Ver- 
folgungen um des ovo|i.a ypioTOu willen 1 Pet. in. Act, Tui. Joh. 
^2-2 ; cf. Jak. 2?. Der ReEex dieser Vorgänge in der bekannten 
epistola des Plinius. Neben dieser allgemeineren Gontro^'^erse über 
den Christus namen k5nnte in den zuerst angegebenen neutestam. 
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früher bei der Untersuchung über die Entstehung des 
Titels festgestellt, dass die Rabbi oen «den Menschen- 
sohn» kannten und ihn absichtlich verschwiegen. Der 

oben iiulgetheille merkwürdige Ausspruch eines mit den 
Christen im Verkehr siebenden ii'idischen Lelirers (jcr. 
Taan. 65l>) steigt, welch böses Uiiien man in dem Gebrauch 
dieses Namens erblickte. Die Folge dieser Verkelzerung 
war das frühzeitige Verschwinden der Bezeichnung Men* 
schensohn, wie auch die den Menscbeosohn verherr- 
lichenden Schriften, vornehmlich das Henochbuch, bei den 
Rabbiuen in Verruf kamen. ^ Ueberlegt man aber, dass 



Stellen eitie speciellere (älteroi über (li>n Meiischensohr genieint sein. 
Streitigkeiten mit den Juden in Bctrcrt' des vom Himmel gekommenen 
Menschensohnes (s. Joh. Gö» ~/^,v oäpxa jwj tou dv&pwnoy) keunt 
Joliannes ; cf 12 m. Die beiden Erweiternu^en der Makarismeit bei 
Luc. und Mt. brauchen nicht erst aus Justins Zeiten datirt zu 
werden. Euscb. (in Jes. 2b. 1) berichtet z. H ans alten Aufzeich- 
nungen (ev ToTc; to)v xaXai&v auy,'pän[iaa'v), da>.;> die Jerusalem be- 
-wohnenden Priester und Aclteste (schon vor dem Jahre 70?j übenll 
in die Diaspora Briefe sandten, die Lehre Christi' a>( atpsoiv xettvf|V 
xal dDwXoTp'Oiv xoü ö-coO darstellend. 

t So Tertallian über Henoch: De cultu femin. 1. Ü: das Bach 
werde daram von den Juden verworfen, weil es avi GhristiiB Be- 

zu«; nehme. Oriffenes, Horn. '28 zu Num. 'M : libi-lli isti (die Henoch- 
bücher) non videntur apud Hebraos in auctoritate haberi. Die rabbi- 
nische Opposition gegen den Henscbensohn ist erst recht verständlich, 
wenn man selbst gegen den vom christlichen Terminus gewordenen 
Christus eine Abneignnp: empfand, and ihm den Titel 'H).c'.;>,}j.£voc 

iaus A^oila's Bibelübersetzung) vorzog, s. Sohürer^ II 52Cf. — 
)er Talmud kKmpft gegen die Mi niin [die Abtrünnigen, die Juden- 
Christen (?) ; nach F r i o d 1 ä n d e r allerdinji:s sind es jüdische Gnostiker, 
die mit dem Christenthum nichts zu schaffen haben] besonders unter 
dem Gesichtspunkte, dass dieselben zwei g^üttliche Wesen an- 
nehmen, s. Weber'-ä, p. ir)2f. Nach der Zerstörung Jerusalems 
wurde eine Fluchformel gegen die Minim in das Hauptsrcbct der 
Juden eingefügt. Von jüdischen Schmähungen des uioQ xou d^soCi redet 
auch Justin, Dial 1B7, et Sehürer« p, 463 Note 139. — Es 
wird in Folge dieser Keaction recht begreiflich, dass zur Zeit Justins 
das orthodoxe Judenthum seine Christologie von allen früheren «un- 
lauteren* Elementen schon gesäubert hatte., und dass im Dialog cum 
Tryph. rK. 49) behauptet werden kann, dass alle Juden den Christus 
«als einen >[enschen, von Menschen isreboren» ansehen. Es ist damit 
aber nicht gesagt, dass das TiavTS«; r^U'.^ auch für alle Juden der 
vor christlichen Zeit gilt. 



L.icjui^L.ü cy Google 



— 170 — 



diese apokalyptische Messiasbezeiclniung wahrscheinlich 
erst f^eraimie Zeit nach Daniel, vielleicht in dem letzten 
JahrhuDdert vor Christus aufkam, so scheint sie ionerhalb 
des Judenthums überhaupt nur ein kurses Stillleben in 
beschränkten frommen Kreisen gefristet su haben. 

Wenn die Opposition des talmndisehen Judenthums 
gegen die apokalyptische Gedankenweil nicht ganz allge- 
nieiii und syblemalisch durchgeführt wurde, so mag es 
z. Th. daran liegen, dass die mit kanonischem Ansehen 
bekleidete Musterapokalypse eine gewisse Reserve aufer- 
legte, und dass man für mehrere apokalyptische Lehr- 
punkte noch aus anderen alttestamenllichen Schriften, 
den Psalmen, den Propheten und der Genesis, Belegstellen 
heigehracht halte. Der Talmund hat darum auch Vor- 
stellungen, wie diejenige von der jenseiligen Welt, von 
der Präexislenz des Messias, von dem himmlisch gefärbten 
Messiasreicli und andere, einfach recipirl und neben anders 
gearteten üeberlieferungen eingetragen, ein Beweis dafür, 
wie heimisch einst die pseudepigraphische Literatur und 
Theologie im älteren Judenthum gewesen war. Jetzt aber 
waren es nur vereinzelte, ungefährliche Ueberbleibsel, 
die sich durch die Schul Wissenschaft forlpllanzten. Die 
apokalyptische Schriflstellerei selbst hingegen, und zwar 
nicht nur die Henochbücher, sondern die gesammte Apo- 
kaiyptik, welche den religiösen Schwerpunkt in die fischa- 
tologie verlegte, wurde von den Vertretern des kor- 
rekten Judenthums seil dem 2. christlichen Jahrhundert 
auf den Index gesetzt. Ein alter Spruch aus dem baby' 
Ionischen Talmud erklürl, dass wer in apokryphischen 
Biichern lese, keinen Anllieil an der zukünftigen Welt 
habe (Sanh, 90). Dieses Verbot halle Erfolg. Die Pseud- 
epigraphen sind aus der Synagoge verschwunden, von 
der christlichen Kirche übernommen und meist auch nur 
durch ihre Vermittlung der heuligen Welt überliefert 
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worden. Damit hat das talmudische Judentbum seine 
eigene, lebendige, hoffnungsfreudige Vergangenheil ver- 
leugnet. Die völlige Auflösung des alten Staatslebens 

im 2. Jahrhundert hat den jüdischen messianisclien Hoff- 
nungen den Todesstoss versetzt. Niehls helfen alle küDsl- 
lichen Wiederaufirischungsversuche, Spricht schon ein 
gewisses Unbehagen, eine peinliche Unsicherheit aus solch 
unaufhörlichem Disput über den etwaigen Eintrittspunkt 
des messianischen Zeitalters, wie er im Tractat Sanhedrin 
(96 f.) aufbewahrt worden ist,^ so kommt es einem so 
ziemlich wie der Anfang des Endes vor, wenn ein Rabbi 
des 4. Jahrhunderts den allerdings allgemein missbilliglen 
Ausspruch wagt, dass Israel seinen Messias in König 
Iliskia ^ schon gehahl, oder wenn jenes andere, um nichts 
2uversichtiichere Wort ertönt, dass, wenn der Messias 
unter den Todten sei, er ist wie David, der Liebling 
Gottes. 



< Nach Vemcht auf alle Zahlenbeätimmuugen, ganz allgemeine 
Aussagen, wie: es hingt von Qottes Belieben ab. 

2 An Hiskia, «den Reinen>, «den Gesetzeseifri^::en», heftet sich 
die messianische Idep H!'b!<inf>nthnms. R. Joclianan verlangt in 
der Stunde seines bckcideus ^nacii der Zerstörung Jerusalems), dass 
für Hiskia, den kommenden MeseiaB, ein Stahl MngestelU werde. 
£. Webers p. 357. 



Digili^ca by Google 



IV. 



Das Wesen der Apokalyptik. 

Ihr VerhUtaiHi in den Teneliiedenen BiebtnagfladeB Jndentbnnis 

und um UrehriBtonthnm. 

L 

Die Kscliatüiogie des vorchrislliclien JiRlenlliums ist 
kein geschlossenes System, in welchem die verscliiedenea 
Elemente aus einem Grundgedanken verstanden und 
alle als gleich wichtige integrirende Bestandtheiie des 
Ganzen angesehen werden können. Darum wird eine 
alomistische Betrachtung, welche alles Einzelne dienst- 
beflissen auf die Goldwunge legt, der Religiosität dieses 
Zeitalters nicht gerecht, sondern mir eine wirklich ge- 
schichtliche Forschung, weiche in dem vielgeslalligen Zu- 
kunftsbild eine durchgehende, lebendige Glaubens- 
strömung erkennt, um welche sich die traditionellen 
Elemente gruppiren, ähnlich wie todte Wasserpflanzen 
zur Rechten und Linken des in der Mitte forttreibenden 
Stromes sich ansetzen. In der Wiederauterstehung des 
proph(^tischen Messianismus, in der Weiterfiihruug der 
prophetischen Vorstellungen innerhalb der Apokalyptik 
zeigt sich der starke Einiluss des Schriilstudiums auf die 
Spateren. Dabei war aber meist nur das Autoritörtsprinzip, 
d. h. ein von aussen her wirkendes, nicht das eigentliche 
direkt apokalyptische Interesse massgebend. Darum sind 
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die Delinilionen der Apokai , |itik als «eine durch die 
Selmsucht der proplielenloseii Zeil hervorgerufene Nach- 
bildung der Propheiie», oder auch als eine 
Um- und Neudeutung der unerfüllten 
Weissagungen der Propheten nicht erschöpfend 
und lassen das Wesentliche der Erscheinung unbeachtet. 
Desgleichen trifill man auch mit Betonung des räthsel- 
haften und Pseudonymen Charakters oder ähnlicher for- 
mellen Bestimmungen, wie die Behnuplung, dass die 
Apokalyplik sich durch die üewissheit von der unmittel- 
baren Nähe der messianisclien Zukunft auszeichne, nur 
die Oberfläche der Sache, nicht den Kern, aus welchem 
diese secundären Merkmale erst wieder abzuleiten sind. 
Hingegen ist das Zukunftsbild selbst, sein Inhalt, 
die Art und Weise, wie die Seligkeit vorgestellt wird, 
das eigentlich Gliarakteristische für die verschiedenen 
Epochen der Religioiisgescliichte, sowohl in der vorchrist- 
lichen Aera als innerhalb der christiicben Kirche. Unter 
diesem Gesichtspunkt betrachtet kann die Apokaljptik 
bezeichnet werden als die der späteren« jüdischen Gottes* 
Idee entsprechende Losldsung der massiani- 
sehen Erwartungen von dem irdisch 
politischen Ideale und die Steigerung 
derselben i n ' s U e b e r n a t ü r 1 i c h e. Im Buche 
Daniel, der M a gn a Charta der apokalyptischen Schule, 
liegt keimarlig die neue Betrachtungsweise verborgen. 
Die frommen Zeitgenossen fanden hier eine eigenartige, 
ihrem religiösen Empfinden angemessene Form der Hoff- 
nung : das ewige, durch das allgemeine Gericht eröffnete, 
mit den Gestirnen verbündete Reich der Heiligen, be- 
herrscht von dem hiiiiiiilischen McLscljciiholiiie. Die 
eigentlich Ireibenden Motive in der Ausgestaltung des 
neuen Hoünungsbildes sind die unvermittelt hereinbre- 
chende Ger ich tskrisis und die Auferstehung. 
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Damit wird die messianische Idee gleichsam aus den 
Angeln gehoben. Im Unterschied m dem prophetischen 
Messiauismus bedeiilel die Apokalyplik nicht Fortsetzung, 
sondern Abbruch, nicht Abschluss, sondern Antithese» 
nicht poteozirtes Erdenleben, sondern Gericht über das 
Vergangene and neuer Ansatz, sie ist nicht ein Finale, 
welches an ein früheres Motiv anklingt, sondern ein 
nenes Lied in höherem Chor. Wie einzelne 
apokalyptische Eh?inente schon in der älteren LilLiatiir 
vor Daniel begegnen, so bieten nuch die auf Daniel 
folgenden Werke eine vollere, reichere Enlwickelung der 
apokalyptischen Anschauungswell.^ Die oben aufgestellte 
Definition ist auch nicht als der adäquate Ausdruck des 
thatsächlichen Inhaltes des Danielbuchs gemeint, welches 
so gut wie alle nachfolgenden Apokalypsen eine Mischung 
von alleren und jüngeren Elementen enthält. Wir fassen 
die Apokalyplik vorerst nur als eine ideale Giusse, 
deren Sinn und Charakter von den vorhandenen Quellen 
abstrahiert werden muss, die aber in der Wirklichkeit 
nirgends so rein und einfach hervortritt. 

Es gibt keinen anderen Punkt, in welchem sich 
das apokalyptische Judenthum so scharf von der älteren 
Religion abhebt, als die Vorliebe für die transcen- 
dente Welt. Der Himmel, für den alten Ilebraismus 
der Gegenstand einer diskreten und nüchternen Betrach- 
tung, wird zum Tummelplatz für die apokalyptische 
Phantasie. Der Propheten Blick und Interesse wendet 



i Die «höhere Theologie», die zuvor ia Hiob, den Psalmen, 
Eeeehiel (md Draiel) nvr versnclis» und ftusnahmsweite anftritt, ist 

in der Apokalyptik das Normale, s. Charles (The doctrine of 

foture lifo p. 1(*2, IGHi, Die Bedcntutiof, die gfcrade Daniel in dieser 
EntAvickelung- zukommt, dürfte aber nicht hinreichend gewürdigt 
werden. Ueber W e 1 Ihausen, der erst in den Apokalypsen der 
römischen Zeit die «höhere» Escliat >l unc wahrnimmt, verg-f. unsere 
Bemerkungen in : das Judenthum als Vorstufe des Christenthoms p. 16 f. 
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sich der Gegenwart und der nächsten Zukunft zu. Diese 
zeitliche Dualität des Prophelismns wird im Juden- 
thum durch den 1 o c a 1 e n Dualismus zwischen unten 
und oben in den Hintergrund gedrängt. Allerdings 
bleibt auch für das Judenthum die Zeitfrüge bestehen : 
seine Augen sind erwartungsvoll auf die Ziikiinfl ge- 
richtet. Nach dem Muster der Pro])lietcn erwarten auch dir 
Apokalyptiker eine nahe bevorstehende Katastrophe. Dariü 
liegt aber nicht das Originale ihrer Betrachtung. Es ist 
richtig, dass z. B. in IV £sra alles auf die Unterscheidung 
eines gegenwärtigen und eines kommenden Weltalters, 
auf die Lehre von den beiden Aeonen hinausläuft. Aber 
(]as, was diesen kommenden Aeon auszeichnet, ist die 
Transcendenz des Zukunftsbildes. Es ist früher fest- 
gestellt worden, dass das messianische Zeitalter in den 
Apokalypsen an Bedeutung immer mehr einbüsst und 
dass es vielfach mit dem neuen Weltalter zusammen- 
fliesst. Das Charakteristische des letzteren ist aber ge- 
rade, dass es mit dem jetzigen Aeon nichts mehr gemein 
hat, dass es nicht aus demselben hervorgeht, sondern 
ein radikal Neues darstellt. Der zukünftige Aeon ist 
der himmlische, seine Theilnehmer und seine Güter 
tragen über weitlichen Charakter. Aus allen Be- 
scdireibungen desselben spricht Jenseitsstimmung. 
Er kann also nicht mehr, in der Weise wie das messia- 
nische Reich, als eine höhere Stufe der Entwickelung 
augesehen werden. Er wird überhaupt nicht erst in der 
Zukunft; er ist eigentlich gar nieiit zukünftig, er ist 
g'°!geuwHrlig, denn er war immer vorhanden, er ist 
cwig,^ Nur ist diese ewige Welt jetzt noch ver- 



1 Das Ewigre (eofbvtoc), d. h. das Zeitlose bildet eigentlich 
einen Oeq-ensatz znm Messianisclipn. Wenn es dennoch auf dif» 
messianischen Güter angewandt wird, so durchbriclit es das alte 
messianische seitliehe Sehema. Wenn also das zeitlich be- 
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horpren und u u s i c h t !• a r. Der kommende Aeon 
schläft noch. Erst zu hesliiiimter Zeil wird er in die Er- 
scheinung treten, und nur als solcher, als geoffen- 
barter ist er Doch zukünftig. So betrachtet ist also die Apo- 
kalyptik entsprechend der Etymologie des Wortes Ent- 
hüllung oder Offenbarung der himmlischen, ewigen 
Welt. Nach dieser oberen yorhandenen, wenn auch noch 
verhüllten Welt, geht das fromme Trachten des religiösen 
Gemüthes. Das Trans c ende nte wird immer mehr 
der Ausdruck ii'ir (his R e 1 i g i ü s e. Was auch die Apoka- 
lyptik noch von den älteren Anschauungen mit sich fort- 
führen mag, im letzten Grunde ist das Ziel, dem sie mehr 
oder weniger bewussl zustrebt, diese Unterscheidung einer 
unteren diesseitigen und oberen Jen- 
seitigen Welt. Dieser antithetische Typus, der sich 
im Schoosse des apokalyptischen Judenlluims der vor- 
christlichen Zeit auspriigle, ist von da in das Ghristcntiium 
übergegangen und bis heute verläuft bei ungezählten 
Tausenden das religiöse Denken in dieser elementarsten 
Form. 

2. 

Der Zug nach der oberen Weit steht in Wechsel- 
beziehung mit der zunehmend ungünstigen, abfälligen 
Beurteilung des «Unten» in der Apokalyptik. Die Erde 
gilt ihr als eine Stätte der Ungerechtigkeit^ der Befleckung, 
der Unreinheit. Die Gewalt- und Blntthaten der fremden 
Herrscher, der offene und geheime Abfall der eigenen 
Volksgenossen seit der Maccahiierepisode haben der 
weitmüdeu Stimmung energisch Vorschub geleistet. 



schränkte Messiasreich als e w i ff be/cichnet wird {?.. B. Ap. 
Bar. 403 73 1), so zei^ das eben, wie sehr die «neue» Uoffaung^ auf 
den meBsiaaUelieii Gedanken abgefilrbt hatte. Das HetapliyBieehe 
(cRcövtoc) ist schon wie ein allgemeines EennEeichen f&r alles Esoha- 
tologische. 
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Der Verfasser der Jubiläen weiss, dass dio Erde «voü aller 
Sünde und all' ihrem Schmutz» gereinigt werden muss (426^ 
Von dem unteren . Himmel sagt das Testamentum Levi 
(c. 3), dass er darum dunkler sei, weil er die Ungerech- 
tigkeiten der Erde mit ansehen muss. Und die grie- 
chische Baruchapokalypse [(c. 8) malt diesen Gedanken 
weiter so aus, dass die Krone der Sonne jeden Abend 
erneuert werden müsse, weil sie und ihre Slralilen auf 
der Erde durch die Gesetzesübertretungen der Menschen, 
Buhlerei, Ehebruch, Diebstähle, R;mb betleckt werden. 
Spricht schon aus diesen starken Bildern eine tiefe £m- 
piBndung für den Unwerth alles Irdischen, so kommt die- 
selbe besonders noch darin zum Ausdruck, dass man die 
Wurzeln dieses Elends bis auf Adam zurück verfolgt und 
ein allgemeines uneniiianbares Gesetz der Sünde und des 
Todes feststellt. Ueber der ganzen Schöpfung lastet seit 
der üeberlretung Adams der göttliche Fluch. «Diese Well 
ist voll von Trauer und Ungemach», ruft Pseudo-Esra. Alle 
Kreaturen, die persönlichen Wesen wie die Thier- und Pflan- 
zenwelt seufzen unter diesem Drucke und sehnen sich nach 
Erlösung, nach Befreiung von diesem Erdenlos. ^ Der 
Ausdruck «die auf der Erde wohnen» ist in der Apoka- 
lyptik stereotype Formel zur Bezeichnung der ungläubigen, 
unbussfertigen Well; zum muidesLen verräth sie, wie ge- 
läufig die Vorstellung eines inneren Gegensatzes 
zwischen der unteren Welt und den oberen göttlichen 
Dingen geworden war.' Der ursprüngliche 1 o c a 1 e 



J So besonders in der Apok. Esra und bei Paulus, R9m. 8. — 
Wie Paulas auch dtr unpersönlichen Kreatur, Thieren und Pflanzen 
Gefühle und übeiliaupt seelisches Leben zuschreiben kann, wird von 
seinen jüdischen Prämissen aofi verständlicher. In den Jubiläen 
Sn B. lesen vir, daes am Tage der Vertreibung Adam's und 
Eva*B ni:s dem Paradies «der Mund aller Thiere uid des YiehB» zu 
sprechen aufhörte ; denn sie alle redeten .... 

2 Ol xaxotxoüvie; sxi it^q (rjg überaus häufig in der joh. Apok. 
(immer in. malam partem) s. 3io 6io Bis llio 13s. i* ITe oder 

12 
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Gegensatz swtschen Himmel und Erde hat sich zu einem 

ethischen und religiösen verschärft. 

Es entspricht der apokalyptiscliea Denkweise, dass 
dieser Gegensatz zuletzt auf einen metaphysischen 
Hinlergrund projizirt wird. Die Sclilechtigkeit und Ver- 
dorbenheil der Mensohenwelt ist der Ausfluss einer dä- 
monischen Macht. Das Eindringen des Hellenismus unter 
der Syrerherrschaft, das Fleischesleben, die geschlecht- 
lichen Ausschweifungen, der Luxus, die Kleiderpracht 
und W ifuhrungskünsle, das leichtfertige sophistische 
Disputiren und Räsonniren über alles lleilipre und Hohe, 
diese ganz fremdländische, zweifelhafte Kultur schien den 
jüdischen Frommen wie ein böser Zauber, der ihr Volk 
geblendet hatte. Es kam ihnen vor, als ob ein Schwärm 
▼erderblicher Hollengeister über das Land hergefallen 
wSre, wie in den Tagen der Sändfluth die bösen Engel 
vom llimaiel herabgestiegen wureu und die ganze Mcn- 
schenwelt infizirt halten. Ueberall in den literarischen 
Krzeugaisseo der zwei letzten vorchristlichen Jahrhunderte 
v/ird jene alte Sage weitergesponnen. Die Söhne des 
Himmels, welche sich mit den Töchtern der Menschen 
vergingen, haben die Erde verdorben und die Dämonen 



auch Hen. 'M:, .'>! 6 cf. 406 — Wenn die ganze Erde als eine Stätte 
des Verderbens erscheint, so kann znl.'tzt auch das heilicre Land 
und Jerusalem selbst keine Aubuuhiue machon, und cä lag nahe, die 
von Blut getränkte, von den Heiden zertretene GottesstadtglelcliSodoin 
und Aegypten zu taxiron s.Apuk. Joh Iis. 7;t'.; y.aLzlxai 7:v£'j|iax'.X(»); 
^öoojia). Es wäre darum nicht ganz undenkbar, dass auch ein 
jüdisclier Schriftsteller nach dem Vorbild der Propheten den 
apokalyptischen Radikalismus einmal so weit getrieben hätte» die 
soL'-ennnnte «heilige» Stadt als die unheiliiio /ctT i^oyr,v hinzustellen. 
Der Zusatz otj/j y.a'. ö x.yp'.o; .... allerdings müsste aus christ- 
licher Hand hinzugefügt sein. Er gibt sich aber auch formell und 
inhaltlich als ein wahrer Znsatz kund. — Es sei noch daran erin» 
nert, da«? diese apokalyptische Beurtheilung der Erde im Gegensatz 
y.uui Göttlichen zu dem johanneischen Gebrauch von xÖ3]io;; hin- 
fuhrt. 
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ln*s Leben gerufen.* Wie alltäfi^lich die Vorstellung von 

den Dämonen, von ihrem Einfluss aul die leiblichen und 
geistigen Krankheiten, von ihrer Theiluahme an den 
heidnischen Kullverrichtungen war, lehrt das Neue Tes- 
tament.^ Die Götter des Heidenthums, welche von den 
verschiedeneu Völkern verehrt werden und deren Ge- 
schicke leiten, gelten als ebensoviele widergöttliche oder 
•untergötlliche Mächte, welche auf der Erde ihr Wesen 
treiben. Darum wird zuletzt die ganze p]rde als das Herr- 
schaftsgebiet des Obersten der Dämonen, des SaLanas, 
angesehen. Er und seine Schaaren heissen die Well- 
beherrscher, er ist kurzweg der Gott dieser Welt.* 
Das ganze Herrschaflsgebiel des Satans erscheint als 
«in Reich der Finslerniss, welches der himmlischen 
Welt» dem Reich des Lichtes gegenübersteht. Das 
apokalyptische Wellbild bekommt ein dualistisches 
Gepräge. Doch ist dieser Dualismus nur der Ausdruck 
der religiösen Stimmung, der praktischen unerfreulichen 
Erfahrungen der Früinnien, nicht eine philosophische, 
<!onsequent durchgeführte Idee. In der Glaubehsvorstel- 
lung der Apokalyptiker bleibt Gott dennoch der AUbe*- 



i Ausser den Apokalypsen (bes. Hen. G und Gl», Ap. Bar. oGio, 
Test, Bub. u. Jub ) s. auch Josephus, welcher Gen. H auf die Engtet 
deutet, Ant. I Die Ueb er lieferung der Sage in dieaea Qaellen 
ist keine einheitliche, ein Beweis ihrer Verbreitung. 

* Vor den Evangelien und Panlns tritt nns die Dämonenaii- 
schauung in Tob., Bar., Jub, Hen., Test. XTI und vielerorts in LXX 
entgegen. Vergl. Everling, Die paul. Angelologie und Dämono- 
logie, 1885. p. 35 f. Ton einer bi« auf Salomo snrflokreichenden, 
in neatestamentlieher Zeit besonders blühenden Di^monentherapie 
(Kai autyj |i.Eypt vüv rap* rjiJÜv r^ O-spaxsia T:/.2t--:ov ».av'jc'.) redet 
Josephus, Ant. VlU 2<». — Nicht uninteressant in Hinsicht der neutest. 
Darstellangen der Dämonischen and speeiell der Annahme, dass 
Eni,'el den Weibern nachstellen (1. Cor. 11 nO, ist die Aussage Hen. 
öbi dass die bösen Eng'e! ihre Unterthanen e r w ä Ii 1 e n , lieben, 

• 6 O-soi; Toj a'ojvoi; zo'j-'j'j 2. Cor. 44, die goLiwidrigeu d[y/a>. 
«ind xooitoxpdTops^ too axtfxooc to6too Eph. 612. 6 apyojv TOt> xoqfcou 
TO'JTOU Joh. 12hi 14so. Zu vergleichen, wie der Teufel in der Ver- 
euchnng Jesu bei Lncas 4» sich über «alle Eeiche der Welt» aus- 
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herrsche r.^ Wenn er dem Bdsen scheinbar das Feld, 
räumt, so wird sich das mit dem Anbruch der mes- 
sianischeu Zeit wenden. Der Messias wird dann de& 
Teufel mit seinen Schaaren aufs Haupt schlagen und sie 
ihrer Macht berauJven. Die EscliatuIogiL' retlel den allen 
iiherlit'ierlen MunulljeiMuus. - liiiiiierliiii ist die Saal des 
Bösen so iesl gewurzeil, der Satan so völlig eingebürgert 
auf £rden, dass er nur nach einem lelzlen verzweifelten 
Ansturm gegen Gott, nach der grimmigen Scbilderhebung 
eines höllischen Wesens, das in der urchristlichen Escha- 
tolügie den Namen des Antichrist führt» zum Weichen 
gebracht -werden kann. 

Dieses Thtu!opoiini(.'iK)n vom Antichrist dürfte sich 
seil Daniel und auf tirund der Auguhcn dieses Pru- 
phelen über die Wirren und bcbrecknisse der End- 
zeit allmählich ausgebildet haben. In dem Danielbuch 
finden sich mehrere von den wichtigsten, conslitutiven. 
Bestandtheilen der Antichristlehre zusammen: so das 
Thier und der Kampf gegen dasselbe, der Greuel der 
Ver\süblui]g, das Auftreten dieses letzten Feindes in Je- 
rusalem^ [selbst [und die Sdiändiing des Tempels. Die 
Danielscben^ Aussagen hierüber wurden unter sich und 
des weiteren mit anderen alltestamentlichen Stellen, be- 



spricht: xctpal^Qtas a. s. v. — In der Ascens. Jesaiae it 
Berial angretus magnas rex hujns mundi. Es ist darum ganz an« 
«weifelhalt, dass 1. Job. 5i9 ö xoojio«; oXoi; ev toj xovTjpqi als ma^- 
CDÜti. SU deuten ist. Das ot^a|jLev zeig^t, dass es sich nm einen be« 
kannten Lehrsatz handelt. 

1 XlavioxpctTtop heisst er besonders in der joTi. Apokalj-pse- 
Is 48 8. w. auch 2. Cor. üis. — Am meisten könnte bis weiten 
ly lära den Soheio dvalistiseher Denhwdse erwecken. Kahiselü 
wollte hier sogar eine Heilsverniittehiiig auf physischem (rlir.m:<c]irni) 
Wege angedeutet finden. Gegen ihn Gu nk e i, Theol. Litzt^'. löUl, p.b. 

* Das Ende des Teufels Ass. Mos. 10, Apok Joh. 20s. lo. Die 
Yeniichtnng' aller satanischen Gewalten in der Messiaszeit 1. Cor. 
1524.25. Entspreohend heisst der T'o«o, der jetzt (vjv) wirkende 
Eph. 22. Das Hereinbrechen der messianischen Zeit bezeichnet Jesua 
selber als den StnrE des Satanaa vom Himmel Lue. 10 is* 
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«oaders mit einer frappirenden Bemerkung über den 
-Stamm Dan im Segen Jakobs (Gen. 49i7) combinirt. 

liier ist nämlich Dan mit einer Schlange vorglichen. 
Da dieser Stamm ausserdeiu wegen seiner Selbslüber- 
■hebuQg und seines Götzendienstes in ganz Israel in Verruf 
gekommen war, so folgerte man hieraus, dass einst aus 
seiner Mitte ein Ausbund aller Sohlechligkeit, der per- 
Unliebe Widersacher Gottes und seines Gesalbten sich 
^erheben würde. Der Antichrist als höchste Zusammen- 
"fassung alles gotLfcindlichca Strebens kann nur eine 
direkte Emanation des Satan selber sein, was gerade 
auch durch den Hinweis auf die Schlarnge, das allbe- 
kannte Symbol des Teufels, gewährleistet schien. Der 
J^utichrisl ist ein Doppelgänger des Satans; als solcher 
trägt er übermenschlichen Charakter und passt vortreff- 
lich in den apokalyptischen Weltrahmen. Seine Persön- 
lichkeit und sein Treiben werden vielfach analog den- 
jenigen des Teufels dargestellt. Sein Auftreten ist nur 
■eine Episode in dem niiaiisgesetzten Ringen des bösen 
Geistes gegen die üoltesherrschaft. |Zugleich ermöglicht 
-es diese Vorstellung, dass die Apokalyptik der altprophe- 
»tisohen Erwartung von einer letzten Schlacht des Messias 
mit den Feinden seines Volkes gerecht werde, indem sie 
•diesen Vorgang zu einem kosmischen Ereigniss, zu 
einer Enlsclieidiuigsschlacht gegen den liochsleu Vei Uetcr 
der satanischen Macht erhebt.^ 



^ Dass der Aatiohrist schon ia vorchristlicher Zeit auf jüdischem 
3oden entstanden ist, darin därfte B o n s s e t (Der Antiolurist, 1895) 
richtig" gesehen haben. Die Art, wie das Thier in der Apok. Joh., 
der Greuel der Verwüstung ia Mt. 21, der Sündeniaeiisoh in 2. ThesB. 
•eingeführt werden, auch die Bestimmtlieit der patristisehen Deatan? 
4uif den «Antiehrist», zeigen, dass hier alte Ueberlieferungeu vor- 
liegen. Aber es dürfte B. die entscheidende Bedeutung: der Daniel'- 
schen Vorlage (vergl. Spitta, ürchr. X p. und des locus classicus 
*Gen. 49 17 in der Ausbildan|r dieses Dogma's nicht hinlänglich ge- 
^vurdi^ffc haben. Was er als ein «Problem» empfindet (wie nämlich 
^aus der Schilderung äreiuder, sich gegen Gott empörender Herrscher- 
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Vergegenwärtigt man sich dies düslere Weltbild, die 
tragische Stimmung, die daraus spricht, so hegreift man 
noch besser, das9 die alte messianische Hoffnung, die nur 
auf Wiederherstellung besserer Zustände, auf die Ideali- 

mitohte die Idee einer gottfeindlifihen Macht geworden, die im Volke 

Gottes selbst ßirh wider Gott erapi rt., 1. c p. IKl), dafür liefert die 
bekannte Metbode der JüdiBcb metibianischcn Auslegniing die hin- 
reieheiide LöBinig. Die Apokalyptik naeh Daniel miisste das von 
Antiochtts TV Prophezeite notliweiidig auf die Zulaiiifl, auf die letzte 
böse Zeit und einen dann auftretenden Gottesfeind deuten, der bald 
zu einer bichenden Grösse wurde. So gut wie die Zahlen, eignete 
man eieh auch die Fig-uren DaniePs an and deutete sie nm. Dan. 
sodann dieser ganz ideelle Gottesfeind aus Israel selbst hervorgehen 
würde, das ergab sieb aus der Ueranziehung und scbriftgelebrten 
Interpretation von. Gen. 49 17. Lehrreich fBr das Vorgehen der 
Syriag'OiTC sind besonders die Bezieliiiniren der Kirchenväter, vor 
allem des Hippolyt und vor ihm des Irenaus, auf Daniel, anter 
anderem die Gombination von Dan. 7 und 11 (vergl. Bonsset p. 17>. 

Für die Drachcnvorstellung müssen in erster Linie das A. T. 
(Gen. 49 17) und die jüdische Tradition hierüber in Betracht gezogen 
werden. Es lässt sich aber schwerlich behaupten, dass der neutest. 
Apokalyptiker l.'ho. 17 an ein Schlangenzeiohen (signnnt serpentinuni) 
gedacht hat oder eine solche Tradition schon voraussetzt. Auch 
wenn 10 ovO[ia in i'li; interpoUrt wäre, Po liisht es sich aus U i 
(id ydgoq^a toy övo|i,aTo;) nicht entfernen. Waiirschcinlich handelt 
es sieh nm den Namen des Antichrist, als Gegenstück an dem 
verborgfencn Namen des Messias (IH i-^). Die Kombinationen, welche 
die Späteren vornehmen, sind für die neutestamentliche Zeit nicht 
heweisend. Das den Versiegelten gestattete Kaufen und Verkaufen 
erklärt sich bei ihnen nicht anders und nicht besiser als Apok. 
13i7. Aus den Zeugnissen, die Friedländer (der Antichrist in 
den vorchristlichen jüdischen Quellen, 1901) für die Verbreitung und, 
Verehrung des Signum serpentinum unter den Juden im ersten 
christlichen Jahrhundert beibringt, kann freilich geschlossen werden, 
dass schon längst magische Figuren und Zeichen, Thephillin, viel- 
leicht anch Schlangenamnlette im Gebraneh waren. Eine allge- 
mein e Beziehung auf die damals blühenden Zauberformeln liegt 
darum natürlich auch in Apok« 13 vor und ohne sie hätte der Ver» 
fasaer seine Vorstellung siener nicht gebildet Die Herandehung des 
altbabylonisehen Drachenmythus ist für die Entstehung des Dogmas 
vom Antichrist und (wenn man von Apok. 12 absieht) auch für 
die Deutung der nentestamentlichen Apokalypse von secundareni 
Werth. Die jüdischen Quellen und die jüdische SchriftgelehrsamketC 
haben hier das Meiste j^cthan. Aus ihnen erklären sich besonders 
auch die verschiedenen Formen der Sage, dass der Antichrist bald, 
als Person, bald als Thier und Drache vorgeführt virird. Es ist hier 
dieselbe apokalyptische Methode maassf^cbend, welche den Teufel 
selbst bald unter Schlangen-, bald unter Engelsgestait (cf. 2. Cor. 
11 u), oder den Messias als menschenähnliches Wesen und dann 
wieder unter dem Symbol eines Thieres darstellt. Die Qualifikation des» 
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sieruDg der unvollkommenen Gegenwart abzielte, ihre Rolle 
ausgespieli halte. An dieser teuflichen Welt war nichts 
mehr zu bessern. Das alte Heilmittel war dem neuen ver- 
zweifelten Schaden nicht mehr gewachsen. «Ehe das Ge- 
säete noch nicht geemlet und die Stätte der bösen 
Saal nicht verschwunden ist, kann der Acker, 
da das Gute gesäet ist, nicht erscheinen. (IV Esra 429). 
Wir konnten darum eine sielige Progression in der Los- 
lösung der messianischen Erwartung von der Erde durch 
die Apokalyptik hindurch verfolgen. Mit der Auferstehung 
anhebend, welche das Thor aus dem Diesseits in eine 
neue Welt öffnete, wurde die eschatologische Metamor- 
phose immer radikaler, bis man au dem Ende einer 
Neuschöpfung von Himmel und Erde anlangte. 
Die Lehre von der Palingenesie oder völligen 
Wiedergeburt in der zukünfligen Welt bezeichnet 
den Gipfelpunkt der eschatologischen Eniwickeiung.^ Mit 
diesem radikalen Programm war der Messianismus über- 
boten und im Prinzip aufgelöst. 



Antichrist als äv&pcozcf; geht übrigens mir auf das Aussehen, die 
äussere Gestalt desselben ; seiner Art nach ist er nichtsdcatoweuiger 
fibermenschlich, über weltlieh und bildet somit das volle 
Gegenstück zu dorn hiniiiilischen menschensohniihnlichon niristiis. 
'0 av^p(i>-o<; 2. Thess. 23 ist nicht anders zu beurtheilen als üle 
homo in IV Esra. Damit irird die Idee vom Antichrist auch in eine 
innere Beziehung zum apokalyptischen Judenthum gebracht, 
während mit der Anlehnune' an den fremden Uracheimiythus ein 
wirkliches Verständnis^ der Vorstellung noch nicht erreicht ist. 

1 Terwandlnng von Himmel und Erde Ben. 45«. 6< Die letzte 
"Woche mit d^m neuen Himmel in Hen. 91 15, ig. Der neue Bimmel 
und die neue Erde Apok. Joh. 21. 2 Pet. .'m^ cf. Mt. öis 2485 19« 
(xaXifjevsoia): 1. Cor. 7 31 r.a^d-^z'. xd oy/jjjia icü xdausu xoütoü. 
Ap. Es. 7si die Welt der Unvergänglichk'eit. Die Beireiang der 
ganzen xxioti; von der Verg-änglichkeit Böm. 821 kommt einer Ncu- 
schöpfung gleich, — Eine eigenartige Combination der Idee von 
der Palingenesie mit dem meesianisehen Oedanken in der Eliasapo- 
kalypse (s. Text, und Unters. lS9n p. IfiO): wenn der Christus 
kommt, wird er die Erde verbrennen. Da die Sünder auf ihr 
herrschteUi wird er einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, 
in denen es keinen Teufel gibt. 
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Es ist aber iu der Wirklichkeil nirgeiuls, in keiner 
apokalypliscben Darslelliinp^ des Jiidenlhums oder des Ur- 
christenthums, dazu gekommen, dass die alten Formen 
des prophetischen Messianismus io bewusster Weise auf- 
gelöst oder das Zukunftsbild als ein rein kimnilisches 
Leben aufgcfasst worden wäre. Selbst nicht in der Esra* 
apokalypse, in welcher das Dränpren von dieser allen 
verdorbenen Welt am slürkc^Leii /tiiu Ausilruck kommt, 
ist reine Apukalyplik in dem an-iegebencn Sinne zu 
treffen. Die Entstehung eines ailteslamentlicheu Kanous 
und die damit zusammenhängende Schiiflgelehrsamkeit 
sind die Signatur des vorchristlichen Judenthums. Wie 
diese Faktoren die geistige Arbeit desselben überhaupt 
vielfach zu einer blossen Repristinationstheologie zusam- 
menschrumpfen Hessen, so haben sie insbesondere der 
Eschalologie ein traditionelles Gepräge aufgedrückt. Die 
Apokalyptik ist darum allerdings in einem grossen 
Umfang nichts anderes als Nachbildung des Pro' 
phetismus, schriftgelehrtes Weiterspinnen der 
kanonischen Aussprüche.^ Die ersten Ansätze für manche 
von ihr ausgeprägten Vorstellungen lassen sich schon bei 
Zacharias oder Ezechiel oder Jesaias finden und insofern 
kann man Apokalyptik schon längst vor Daniel konsta- 
tieren. Meist aber werden die alten kauoiuschcn Ge- 
danken, so gut es gellt, mit neuen Ideen vermischt, oder 
beide werden äusserlich aneinandergereiht, obgleich sie 
sich innerlich widersprechen. Die Apokalyptiker addieren 
und codifiziren, sie geben keine Synthese, sondern ein 



1 Das ist der selioa längst z. B. von Hilgenfeld mit Recht 
geltend gemachte Gesiehtspniikt. Sicher steht also die Apokalyptik 
der PropJietio an schöpferischer Kraft nach, wenn man anch lüelit 
behaupten darf, dass sie ganz unschöpferisch gewesen ist. 
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-Nebeneinander, das oft zum Durcheinander wird. Die 
-Apokalyptik ist somit eine complexe, schwer defi- 
'nirbare Erscheinung.^ 

Der äusserlicho Anschluss an die Bilder uud Formeo 
der prophetischen Schriftslellerei verleiht der Apokalyptik 
einen abstrakten, dogmalischen Charakter. 
Lebendige Gedanken , geschichtliche Ereignisse kenn* 
zeichnen die prophetische Hoffnung. In der jüdischen 
Sächstologie spielt die reine Idee eine yiel bedeu- 
tendere Rolle. Zu der schriftslelierischen Nachahmung 
kommt noch die fortgesetzte Betrachtung der festen un- 
wandelbaren Dinge der himmlischen Welt hinzu und ver- 
mehrt das S c h e m a t i s c h e der apokalyptischen 
Literatur. Schrift und Metaphysik drängen 
-die Geschichte in den Hintergrund. 
, Andererseits scheinen die Verfasser der Apokalypsen 
Daniel, Henoch, Esra, Johannes, u. s. w. doch wieder den ge- 
walligen Ereignissen ihrer Zeit, den Kämpfen der Völker,' 
dem ganzen Verlauf der Wellgeschichte, insbesondere dem 
'<jreschick des jüdischen Volkes seit Anbeginn ein grosses In- 
teresse entgegenzubringen. Sie stellen Berechnungen auf, 
nach welchen die Fäden der Geschichte sich abwickeln, sie 
tauschen dem Stundenschlag der Weltuhr, sie suchen 
•die Endzeit nach Jahr und Tag in genaue Zahlen zu 
fassen. In der Art und Weise, wie sich Daniel und 
üenoch um die alte jeremianische Weissagung von den 
70 Wochen bemühen,^ ist doch nicht bloss ein schriftge- 

' Auf dieser VielgestÄltigkeit beruht es, dass de Fayc les 
Apocalypses jaives lÖ92j versucht hat, 3 genera von Apokalypsen 
EU unterBchddeii. Eüne strenge Glassüteieriing ist aber nicht dnroh- 
föliTbar. 

2 Nouerdings von Wellhausen, auch Charles (fut* life 
p. 168 If.) hervorgehoben. Aber in dieser allerdings charakteristisehen 

Sorge um die unerfüllten alten Weiss ag-ung-en liegt doch nicht das 
Wesen der Apokalyptik. Wenn Ezechiel und andere Propheten nach 
ihm die Zablen des Jeremias noch hundertmal umgedeutet nnd ab- 
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lebrtes Interesse massgebeod. £s ist für diese frommen 
Männer eio aktuelles Moment, eine Glaubenssoi^e. Man 
bat mit Bezug auf dieses Bestreben, den Gescbicb tsverlauf 
nach festen Gesicbtspunkten zu interpretifen, von einer 

Philosophie der Geschichte geredel und 
die Apokalyptik geradezu mit diesem modernen Begriff 
definirt.* Unter gewissem Vorbehalt wird mau dieser Auf- 
fassung zustimmen können. Zweifellos bat die Apokalyptik 
den Frommen jener vergangenen Zeiten dieselben Dienste 
wie eine Gescbicbtspbilosophie geleistet. Nur darf man 
nicht übersehen, dass diese ihre Geschichtsbetrachtung 
zum Unterschied von dem, was wir heule unter Philo- 
sophie der Geschichte verstehen , in der Hauptsache 
einen negativen Zweck verfolgt. Otis Dichten und 
Trachten der Apokalyptik er geht auf das Ende aller Ge- 
schichte. Personen und Ereignisse werden insofern in* 
Betracht gezogen» als man an ihnen den bevorstehenden 
Eintritt einer neuen, von der jetzigen unabhängigen Welt 
ablesen kann. Alles Rechnen und Glassifiziren dient 
zur VergewisseruDg über diesen Punkt. Was sich unter 
den Augen der Apokalyptiker abspielt, die Tagesge- 
schichte, erscheint darum mehr als ein unliebsamer Ver- 
zug oder, um mit Paulus zu reden, als ein vorgeschobener 
Riegel, der die Endkrisis und den erwünschten Zustand 
der Herrlichkeil «zurückhält» (to xoitexqv). Femer 
entnimmt der Apokalyptiker, auch wenn er mit geschicht- 
lichen Ereignissen und Daten rechnet, die Massstäbe 
seiner Beurteilung doch meist nicht aus der wirk- 
lieben Geschichte. Er zwängt die Dinge mehr oder 
weniger gewaltsam in seine feststehenden Kategonen 



geändert bätten, damit wäre noeh keine Apokalypdk geschalfeii 

worden. 

^ Yergl. den gedankenreichen Vortrag von A. Sabatier,. 
Uapoealypse jaive et la philosopliie de rhistoire» Paris 1900. 
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hinein; er operirt mit ganz imaginären, metaphysischen 
Grössen. Das apokalyptische Schema schwebt über 
der Geschichte» die Geschichtsphilosophie des Apokaljp- 
Ukers ist eine dogmatische. Will man ein deutliches 
Beispiel für den Unterschied zwischen einer solchen überge- 
schiclitlichen Konslruldion und einer mehr nüch der realen 
Geschichte orienlirten Betrachtung, so vergleiclie man 
den apokalyptischen Abschnitt über den Antichrist in 
2 Thess. 2 mit dem Zukunftsbild, das Paulus in Rom. 11 
entwirft. Die erste Stelle bietet zur Beschreibung der 
Endzeit einen ganz irreellen, übersinnlichen Apparat 
auf, während die zweite die zukünftige Entwickelung 
von Judenthnm und Heidenthum in rationeller Weise 
auf Grund der empirischen Thatsachcin zu zeichnen 
sucht und für den Antichrist keinen Platz ührig be- 
hält. Der eine Gedankengang ist apokalyptisch, der 
andere ist aus der Sache selber geflossen und kommt 
einer wirklichen geschichtsphilosophischen Betrachtung 
näher. 

Wie das dogmatisirende Bestreben und die peinliche 

Unterordnung unter eine geheiligte Tradition anzeigen, 
unterscheidet, sich die Apokalyptik von dem Prophelismus 
hauptsächlich dadurch, dass es ihr an der inneren Freiheit,, 
an der Glaubensfülle der älteren Geschlechter gebricht. 
Bei den apokalyptischen Sehern sind die Ideale aus der 
menschlichen Brust entwichen und haben sich zu fern- 
liegenden Himmelsbildern mit übernatürlicher Herrlichkeit 
verdichtet. Zwar haben auch sie es auf Veredelung und 
Heiligung des öfienllichen und privaten Lebens ab- 
gesehen und ihre Werke bringen zahlreiche paraene- 
tische Abschnitte, die Abnahme der Inspiration zeigt 
sich aber darin, dass ihre Wirksamkeit sich auf daa 
Schriftstellern beschränkt und das g e - 
schrie bene, nicht das gesprochene Wort die Herrschaft 
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führt. ^ Von demselben Gesichtspunkt aus müssen die in 
der Apokalyplik üblichen Berechnungen und Visionen 
beurtheill werden. Es sind künstliche Mittel, durch welche 

* der inneren UnsicliL'rheil abgeholfen werden soll. Die Be- 
st iininlheil der Zahlen will über das unsicliere Ziel hin- 
wegtäuschen. Was in der Vision direkt geschaut wird, 
dessen Realität scheint sichergestellt. Das Bedürfniss 
der Selbstvergewisserung führt noch zu weiterer Gonse- 
quenz. Die Heilsgüter sind nicht erst jetzt, da sie vom 
Seher geschaut werden, vorhanden, sondern sie existiren 
schon lan^^sl, sie p r ;i e x i s t i r e ii seil Erschalbin^^ 
der Welt. In dufsen Aiitstellungeu, wodurch die ülau- 
bensgegeasLäude in Raum und Zeit projicirt werden, 
liegt eine ausgesprochene Materialisirung der 
Hoffnung. Was die moralische Welt an Festigkeit und 
Kraft eingehüsst hat» dafür sucht man einen sicheren 
Ersatz draussen in der Sinnenwelt. Es ist aber ein 
blosses Blendwerk. Denn diese Vcraiisscrlichuii^ oder 
Verdicliluiig der Hotimiug bedeutet doch nur eine 
Ahschwächung derselben. Die eigentliche Signatur der 
Apokalyptik ist, trotz ihres Namens, nicht Offenbarung, 
sondern Geheimnis s. Das Rechnen selbst ist eioe 
geheime Kunst und bedarf immerfort der Nach- 
prüfung. Und ebenso ist das visionäre Schauen doch 
nur ein s c h 1 e i e r Ii a f t e s, ein undeutliches. 
Es werden rüthselhafle, phantastisch ausgeschmückte, 
zuletzt doch wieder unwirkliche Gestalten geschaut. 
Die Apokalyptik ist eine Welt des Traumes und der 
Romantik. 



* Man weiss, dass auch manche späteren Frophetenbücher rein 
sehriftstcllerisolie ErseogniisBe dnd. Inaofem dies mit einer Abnahme 
der Inspiration zasnmmenhängt, wird man darin eine entfernte 
Anbahnung der Apokalyptik erblicken. 
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4. 

Zur VervoUstSndigung des von der Apokalypük hier 
entworfenen Bildes gehört noch ein letzter Punkt. Neben 
dem Alten Testament haben andere fremdländische Re- 
ligionen einen Beitrag zur jüdischen Eschalologie ge- 
liefert. Wenn man auch der Ansieht nicht beiptlichleii 
kann, das^, iii vielen Stücken direkte Enllehnungeri aus 
dem Parsismus, aus der ägyptischen, babylonischen oder 
hellenistischen Religion zu Consta liren sind, so wird man 
doch nicht übersehen dürfen, dass die ganze Epoche, in 
welche das Aufblühen der Apokalyptik föllt, einen hervor- 
ragend synkretistischen Charakter trägt. Den mannigfacheu 
EiiilliLssen vom Westen und vom ü.sleu konnte sich das 
Judenthum nicht völlig verschliessen. Die messianische 
Literatur, welche der freien Phantasie so grossen Spiel- 
raum ' gesetzt hat, war ihrer ganzen Natur nach diesen 
Eünflüssen noch mehr ausgesetzt als das gesetzliche Ju- 
denthum. Der Synkretismus der Apokalypse Henochs» der 
XII Testamente, der ältesten jadischen Sibylle und noch 
mancher anderen Schriften ist über allem Zweifel erhaben.' 
Ausserjüdischc Religionsbetrachlung findet man nach 
weitverbreiteter Ansicht besonders in der Lehre von der 
Auferstehung und in dem Engelsglauben. Der Parsismus 
mit seiner dualistischen Vorstellung von den entgegen- 
gesetzten Weltprinzipien soll sich in der Jüdischen Lehre 
vom Satan und den Dfimonen wiederspiegeln. Für die Aus- 
malung dos Jenseits, der seligen Wohnungen, des Auleiit- 
haltsortes der Verstorbenen u. s. w. scheint das Judenthuni 
von der hellenistischen Philosophie und dem griechischen 



^ Interessante Belege ffiir das Bndi der Jabiläen, den slav.. 
Henoch u. a. hat nenerdings Bonsset beigebracht, s. Zeit» f.. 
N. W. 1902, p. 43 f. 
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Vülksgloubeii manclies gelernt zu liaben. Die llimmels- 
reisen des Henocli z. R. , um einen s])eciellen Fall 
auzuführeu, haben ihre Analogie in den Wanderungen 
des Hermes. Dem Hellenismus, der sein Gollesbild aus 
der Naturbelrachtung gewinnt, ist die Kosmologie eigen- 
thümlich: auch die jüdische Apokalyptik bringt den 
Nalurerscheinungen ein Interesse enlgegen, wie man es 
in dem Muasse zuvor in Lsrael nicht kannte. Die Kos- 
mogonien der griechisch-ägyplischen GuUe werden mit 
der Schöpfungsgeschichle der Genesis (ombinirt. Das 
Wcrthlegen auf das Erkennen überhaupt, das Bedürf- 
niss nach Wissen, die beginnende Gnosis in der apoka- 
l^'plischen Literatur scheint griechisch gefSSrbt. Andere^ 
seits findet das damals im Orient so verbreitete Mysterien- 
wesen sein jüdisclies Gegenstück in der apokalyptischen 
Lehre von geheimnissvoller Religion, von hesondereo 
verborgeneu Oireubaruugeu, von wunderbaren Erwartungen. 
Wie in der heidnischen Mystik, erscheint auch hier die 
Heilsvorstellung vielfach recht äusserlich und grob reali- 
stisch. £s finden sich sogar Spuren von magischen Riten- 
und Beschwörungsformeln, welche an dieorphischenGemein- 
schaflen erinnern. Reinigungen und asketische üebungen 
wurden in der Apokalyptik wie in den griechischen Zau- 
herni yslerien als Vurbi'dingung:en gölllicher Mitlheilungen 
angesehen. Vielleicht ist der hellenistische Glauben auch 
an der Ausmalung des danielschen Weltgerichts und in 
der Gentralfrage, nämlich an der Ausbildung der apoka* 
lyptischen Gbristologie nicht ganz unbelheiligt gewesen, 
wie es die oben erörterten Beziehungen des Herrscher- 
kultes zu dem Thcologoumenon vom Menschensohn 
naheleerlen. Auch der PräexisLenzgedanke, die zahlreichen 
Erzählungen von Himmeifa hrlen, Geschieh tsbetrachlun- 
gen, wie die Lehre von den vier Weltreichen, dem 
tausendjährigen Reich und so vieles andere, können mit 
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fremdländischen Glaubensartikeln in Verbindung gebracht 
werden.* 

Eine richtige Schätzung des Verhältnisses der jüdi- 
schen Apokaljptik su den heidnischen Religionen ist nur 
-dann möglich, wenn man im Auge hehält, dass sich die 
Berührungen in vielen Fällen auf blosse Analogien redn- 

ciren. Die Anfänge der späteren jüdischen Gedankenent- 
wickelung liegen nicht selten im Knnon des Allen Testa- 
ments. Viele apokalyptische Lehren sind in den Pro- 
pheten vorbereitet. Die gläubige Exegese des Juden- 
thoms selber hat unter dem Einfluss des Zeitgeistes 
manches Fremdartige aus der Bibel hervorgeholt, was 
diesem entsprach. Das Neue ist darum meist eben so- 
wohl auf Rechnung des jüdischen Midrasch als auf 
(He Ein Wirkung von draussen zu setzen. Das wahre 
und volle Versländniss der jüdischen Hoffnung gewinnt 
man also nur dann, wenn mau auch die innere Ent- 
wickelung des Judenthums selber in Anschlag bringt 
Das gilt namentlich von so wichtigen Artikeln wie jder 
Auferstehungsglaube, die Engelvorstellung und die Sata- 
nologie, die sich im Judenthum völlig eingebürgert haben.* 

1 Von den zahlreichen Untersuchungen über die Beziehungen 
des Parsismuß zu dem Judenthmn seien hier nur » rwähnt : E. S ta v e, 
lieber den Einfluss des Parsismus auf das Judenthum 1H98. — N. 
So d e r b 1 0 m . La vie futare d'apres le Mazdeisme, Paris lilOl. — £. 
B ö k 1 e n , Die VerwftndtscliajR; der jüdiseh^christUehen mit der 
parsischen Eschatolog-ip, UM>2. — Spezielleres ühnr dir B(:'zichung:en 
der jüdischen Eugellchre zum Parsismus und zu JBabcl, s. oben cap. 11. 
2. — Für den Mensehensolin hat znletzt Y 5 Iter (ZeitseliT. f. N. W. 
l'.)02) persischen Ursprung vorgeschlagen. — Babylonische Stoffe in der 
jiulischen Apokalyptik, s. Gnnkel, Schöpfung und Chaos 1X95. — 
iMir den Eiutlusö des HcUciiisnius aui' die jüdische wie auf die ueu- 
testamentliche Gedankouwelt finden sieb besonders bei A. D i eteri o h 
(Abraxas l^SH und Nr kyia 1893) interessante Belcgo. Yerg:!. auch 
O a B t e r , The logos iübralkos in the magical papyrus of Paris 
and tbe book of Enoch, Roy. Asia. Soc. Jonrn. 1901 (Janaar). 

^ Stave, Södorblom n. A. iicigi'ii zu der Ansicht, dass die 
Auferstehungshoftnung aus spontanem innerjüdischen Denken ent- 
sprungen sei. £s ist zweifelhaft, ob die Auferstehung in dem ältesten 
Theil des Avesta, ia den 90g* Gathas, vorkoramt. Grosste Vorsicht 
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Allerdings hat die jüdische Eschalologic als Ganzes durch, 
solche Neueruiigeij ein Ausseiieu bekoiiuuen, da.s sie ihrem 
aUteslamenllichen UrspruDg sehr unähnlich erscheinen 
liess. Die Verdächtigungen der Apokalyptik von Seilen- 
der Wächter der jüdischen Orthodoxie sind darum wohl- 
hegreiflich. In den Tagen, da es mit dem nationalen Lebeo 
der Juden y'6\\\<j, zu Ende war und alles in eine Schule- 
zusammenschniiiipfle, laiid Dum* 1 iadnc Nachuhuicr mehr- 
und man hiiüe ihn selbst scliwerliel) mehr canonisirl. 
Aber darum hüben die früheren Geschlechler die apoka- 
lyptische Literatur nicht mit denselben Augen angesehen.. 
Ihre heterodoxe Färhung ist Jahrhunderte long Niemandem 
oder sicher nur Wenigen aufgefallen oder ganz bewusst' 
geworden. Die frommen heilsbedürftigen Leser und Schrei- 
ber meinten in ihrer Treuherzigkeit mit den liebgewordenen« 
jipokalyplisclien Schilderungen nur das alte Erbe der- 
Väter aufzufrischen und weiter zu pflegen. Sie hatten 
keine Ahnung von ihrer bösen Heligionsmengerei.^ Ks- 



in der Behauptung der Abhängig^keit des Judenthums lässt Söder- 
blom walten; hinter mehrere von Stave anfrenommene Berührungen 
mit dem Pariismus setzt er ein Fragezeichen. Die Erzengel möchte 
er lieber mit den 7 Planeten der Babjlonicr zusammenstellen. Die 
FravaslÜB seien niemals Vdlkerengel gewesen, wie sie die 
jüdische Apokalyptik könnt, sondern nur die S" - 1 n r! r Abgeschie- 
denen and ganz individuell gedacht. Wenn Stave besonders in der- 
jfidisehen Dftmonologie eine Annäherung an den Fareiemns sieht» so 
erinnert Söderblom daran, dass die Rolle, welche dem Teufel im 
FTiddrHina ziikniiimt, schon in den Propheten vorgezeichnet ist. Win 
im Judent iium aolbst der Satan von einem Diener Jahves zum Typus 
des Qegners Gottes heraasw&ebst, der nnn auch den Tod verhängt, 
was früher Jahve zustand: s. St ade, Gesch. II, p. 2.% f. Man 
darf besonders nicht ausser Acht lassen, welch ein Entsetzen das 
Eindringren der fremden Enitnr mit der damit verbundenen Sitten- 
verderbniss bei den Fronuiien der liasmoniiischen Zeit hervorrief.. 
Diese ganz neue Lebensart, diof>c Wissenschaft, diese Kunst, das 
war Welt, Sache des Teufels, himmelweit verschieden von 
dem, was dem Juden als Ideal vorschwebte. Hier die Wnrsel eines 
Dualismus, der nicht tbeoretiseb übernommen, sondern prsktisoli. 
empfunden wurde. 

1 So ist man s. B. anf den ünterseihied zwiseben Soheol and«. 
Holle nicht anflnerlcsam geworden, sondern hat eine YorsteUnng^ in^ 



üigiiizea by Google 



— 193 — 



ist über auch allezeit in pietistisclien kreisen so gewesen, 
dass mau den Mangel an Correktheil der Lehre übersah, 
wexm man mit den angewandten Mitteln die Hauptsache, 
die Belebung des religiösen Empfindens und WoUens er- 
reichte. 

Der Keriipuakl, iii welchem die Apokah'ptik, wie das 
Judenthurn überhaupt, bei allem sNukreLiötischen Treiben 
doch ihre Originalität wahrte, das ist die sittliche 
Tendenz, welche sie mit den übernommenen Lehrstücken 
verfolgte. Hier kann keine fremde Religion, weder der 
Parsismus, noch der Hellenismus, noch irgend eine andere 
mit dem Judenthum concurriren. Obgleich die Idee vom 
Bösen in der mazdaischen Religion eine reiche Ausge- 
staltung gewonnen hat, so crfasst sie die jüdische Apo- 
kalyplik doch tiefer. Das sittliche Verderben ist hier 
derart, dass diese Welt dem Untergang geweiht wird. 
Angra Mainyu, das höse Phncip der Perser, herrscht 
eigentlich nui* über die Eörperwelt. Der Optimismus dieser 
Religion kommt darin zum Ausdruck, dass eine fort- 
schreitende Verbesserung der Welt angenommen wird. 
Ferner weist der heidnische Naturnivlhus, z. B. das ba- 
Iwlonische Soeungeheuer Tiamat, das im Allen Testament 
und in der jüdischen Eschatologie Spuren hinterlassen 
hat, in der letzteren eine viel direktere Beziehung zum 
Menschengeschlecht auf. Die Vorstellung von dem Meere, 
dem Wasserdrachen, geht fast ganz auf in diejenige 
von einer persönlichen satanischen Macht, welche die 
GottesheiTSchaft aufzuhallen und zu vereiteln sucht. Aus 

dem Naturmythus wird ein Stück Eschatologie. Das 
« 



die andere verwandelt, ct. A. D i e t e r i c h , N e k y i a p. 217 f., 
F. S ch A\' a 11 y, Das Lei» n nach dem Todo, p. 137. — Die Thore 
des Hades (Mat. lüis) kommuu zwar vor Jes. 3Öio ; ihre vorausge- 
Betete Stärke aber fahrt auf die griechieolie AnBchawing von den 
ehernen Hadespforten. 

13 
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Ft'uci ilt'> lliruijia^i5 im Allen Teslarneiil und die 
allpersisclie Lehre* vom Wellhrand, von dem Gotles- 
gericlit und dem geschmolzcnrii Melall zeigen allerdiugä 
«ine starke Verwandtschafl* Aber die Weiterueuerung 
in Jes. 65i7» 6622 interessirt den Prophelen nicht so- 
wohl nach ihrer Naturseite als wegen ihrer Bedeutung 
für das sittliche und religiöse Leben der Menschen. 
Und wenn das Gerichtsfeuer von Daniel ab in den Apo- 
kalypsen iintl iiuch in der iK'ulPstaiiicnllichen Literatur 
ein festes Lelirslück geworden ist, su darf man den Aii- 
llieil, welchen die jüdische Schriflgelehrsamkeil an seiner 
Ausbildung hat, nicht unterschätzen. Sie hat aus den 
poetischen Schilderungen des alten Prophelismus eine 
bestimmte eschatologische Tradition geschaffen, in welcher 
kein Naturroythus mehr zu suchen isl.^ Wenn man endlich in 
dem guüslicisirenden Bcslreheii der Apokal;) ptik einen Nacli- 
trieb der hellenistischen {'hilusophie vermullien diirf, so 
haben andererseits die Apokalypliker überall das religiöse 
Interesse übergeordnet. Es ist in der Beziehung sehr beacb' 



^ Yergl. über diese Abweichung der jüdisclicn Betrachtungs- 
weise von dem Masd&iBiniis bes. S d d e r b 1 0 m , 1. e. p. 2B1 ff. 
BSklen, welcher wegen der Unsicherheit in der Datierung des 
Avcsta einstweilifTC Zurückstellung der Frag<> ?i»oh der Abhängigkeit 
der eiueu Ecligion von der anderen für geratiicu halt, erkeuiit neben 
weitgehenden Analogien auch cUankteriBtlsebe Verschiedenheiten 
zwischen Parsismus und Judenthum an, meint aber, dass Söder- 
b 1 0 m zu viel Naclidruck auf die Unterschiede lege, namentlich 
Böllen die den Tag des Herrn begleitenden Naturereignisse bei den 
Propheten keine bluss ausschmückendon Bilder sein. Es ist allerding> 
der Gedanke nicht ganz abzuweisen, dass hier Reste alter mythischer 
Vorsteilungeu nachwirken. Aber noch sicherer ist, dass das domi- 
nirende Interesse der alttestamentlichen Seher an ganz Anderem 
haftet. — Per Tnlerschied in der Stellung der Forscher in Bezug 
auf die ausländischen Elemente im Judenthum wird sich ähnlich 
bestimmen lassen, wie man es in der neulich dnreli das DelitKseli'Behe 
Babel und Bibel angeregten Controverse über die baby- 
lonischen Elemente in der Religion Israels gethan hat: Der Tlieo- 
löge sagt, es sind fremde Elemente vorhanden, aber sie sind vm^- 
bildet worden. Der ReUglonshistoriker : die fremden Elemente sind 
im Judenthum allerdings umgebildet, aber es gibt welche. 
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tenswerlh, in welch energischer \\ \iae ß. Ilenoch 
.gegen alle cille Speculation, gegen falsche weltliche Wis- 
.seoschaft und weltliche Künste polemisirt. 

Es wird sich zuletzt das Urtheil über die vom Juden- 
thuin angeeigneteu fremdkuIUschen Elemente sehr ver- 
schieden gestalten, je nach dem Zweck, den der einzelne 
Forscher mit seiner wissenschaftlichen Untersuchung ver- 
folgt. Der Religionshisloriker, welchem es auf die Zu- 
sammculiiiüge in der iieiigiorisgeschichte ankommt, wird 
vor allem die jedem Volk und jeder Epoche eigenthümlichen 
Ideen und den Einfluss derselben durch die Geschichte 
hindurchi festzustellen suchen. Er wird darum auf die 
Erkenntniss der Verwandtschaften, auf das Einströmen 
der fremdländischen Elemente ein Hauptgewicht legen. 
Für den chrisllichen Theologen hingegen, insofern sein 
historisches Interesse in der Frage nach den^ Verhältniss 
-des JudeülhuiQS und des Urchrislenthums gipfelt, ist nicht 
•das, was objectiv über die Wandlungen der einzelneu 
Religionen ermittelt werden kann, Kern und Stern der 
Betrachtung, sondern das siihjective religiöse Em- 
pfinden der frommen Zeitgenossen Jesu. Was sich dem 
Religionsforscher als fremdes Gut ergeben hat, da- 
von möchte der Theologe in Erfahrung bringen, in wie 
w^eit es von dem Judentlium angeeignet worden und ob 
überhaupt noch ein Gefühl für das exotische Wesen 
desselben zurückgeblieben ist. Nicht woher die 
einzelnen religiösen Vorstellungen gekommen, sondern 
wie man innerhalb jener bestimmten Geschlechter 
und auf jenem bestimmten Fleck Erde, wo Jesus auf- 
trat, reUgiös empfand und daclite, danach muss der- 
jenige, welcher den Ursprüngen des (.ihrislenlliunis nach- 
geht, in erster Linie fragen. Nicht auf die mehrhundert- 
jährige Geschichte der apokal^^ptischeu Traditionen 
kommt es hier an, sondern wie sich dieselben in dem 
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Bewusstsein einer verhallnissmässig kleinen Menschen* 
gruppe refleclirlen.* 

5. 

Ist die Apokalyplik in der Hauptsache aus einer 
inneren Eiilwickclung des Juden Ihums selber zu hegreifen, 
so bleibt iuiiuer noch die Mr)glichkeit hestehen, dass sie 
eine nicht allgemein anerkannte Sonderbestrebung inner- 
halb der jüdischen Gemeinde darslellt. Gibt sie wirkhch 

I 

> Die jetst in Mode grelcomineiieB relifiionsgeBehielitliebeii 

Untersnchongen sind den Zwecken, welche die christliche Theologie 
verfolgt, nicht immer von direktem Nutsen. Darin liegt die relative 
Berechtigung der Beaetion, firelche Well hausen in seiner 
AnseinandersetzuDg mit 6 u n k e 1 und dessen Werke «Schöpfung 
und Chaos» unternommen hat, s. Skiz-z. und Vorarb. B (18i*9), «Zur 
apokaljpt. Literatur*, and 6 u n k c 1' s Replik in der Zcitschr. f. 
wiBB. Tlieot. 1899, p. 581 iL Dass von der neuen Schule ein so 
starkes Gewicht auf die religiöse Tradition grolos"t wird, rührt eben 
daher, wie aacJi 0 u n k o 1 hervorhebt, dass dieser Gesichtspunkt 
zu sehr verkannt irar and sich seinen Platz eret erobern innss. 
Aber auch Gunkel ist keineswegs der Ansicht, dass man bei der Er- 
klärung der nentest. Bücher nicht immerfort an den einzelnen Schrift- 
steller und seine Auflassung denken sull ; nur soll man beständig 
auch nach der Tradition fragen. Es ist unbestreitbar, dass aas 
der Vorgeschichte des neatrst. Stoffes sich nianclmml wichtige Schlüsse 
nicht nur für die Heligionsgeschichte, sondern auch für den Sinn 
der Einzelheiten der Sebrifttexte ergeben, nnd dass man dadnrcb 
der Versuchung' enti,''eht, nach unsicheren oder verkehrten «zeltire- 
schichtlicheu» Erklärungen Ausschau zu halten. Aber es ist auch die 
Gefahr nicht zu verkennen, dass der Forscher, statt sich ernstlich 
auf einen kleinen Ausschnitt der Geschichte zu beschränken, nur 
darauf ausgehe, weitausschauende religionsphilosophischcUeberblicke 
zu gewinnen, und das Geschäft der Zusammenstellung der Ent> 
Btebnngen ans anderen Beliidonen betreibe, geblendet von «dem ge- 
w altijren Bilde der Geschichte der Völker und Keligionen, das im 
Hintergrund solcher Zusammenstellungen steht». Hierbei könnte 
dann leicht wieder die individuelle jüdisobe oder chrjstlielie Dentnng 
eines Zuges im grossen Strom der Ueberlieferung untergehen, das, 
was im Geg'ensatz gegen die allgemeine Theorie einst momentane 
Wirklichkeit war, was lebte und Leben schuf, übersehen werden. 
Erst die psychologische Forschung ruft das \^irkliche Leben der 
Vergangrcnlii'it wieder wach. Auf diesem Standpunkte nimmt sich 
doch Vieles ganz anders aus, als auf demjenigen der zusammen- 
fassenden religionsgeschicbtlichen BetracHning. Ferner bemerkt 
Gunkel selbst, dass wenn in Apok. 12 die Tradition die Haupt- 
rolle spielt, es doch «in andern apokaljrptischen Capiteln und Schrift' 
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die Erwarlun": der Synagoge und des frommen Schrifl- 
gelelirlentliums wieder? Fussl sie und mit ihr das Ur- 
chrislenllium, insofern es sich an die apokalyptische 
Gedankenwelt aaschliesst, auf autUealischem jüdischen 
Boden? Hier mass zuerst eine Vorfrage, nämlich diejenige 
nach dem Essenismus der Apokalyptik kurz erörtert 
werden.' Die Verwandtschaft mit dem Essenismus würde, 
wenn sie feststünde, fiir die oben besprochene Einwirkung 
der fremden ileligionen auf die Apokalyptik schwer ins 
Gewicht fallen, da der E'jseni:3mus selbst einer Befruchtung 
durch auswärtige Lehren, namentlich durch den Parsis- 

stfllpn anders» sei: dass daselbst <dfT SchrifrstcUer. seine Person 
uud seia Ziel deutlicher hervortrcteu». iuaerhalb des N. T. gilt es 
aber wohl von allen spokalyptlscheit Absehnitten (2 Thess. iiieht 
ausgenoinnit ii), dass /.l itgcschichtliche Momente in ihnen cino a^rössere 
Kollo spielen als in Apok. V2. Dies letztere Capitel stellt in der 
Hinsicht mehr eine Ausnahme dar. Ist eine Ausnahme geeignet, dass 
man daran eine allgemeine exegetische Methode exemplifisire ? 
Endlich wil d man einer falschen tlioologischen Consequenz vorbeugen 
müssen, welche die scharfe Untcrsclieiduug der jüdischen von den 
anaserjüdiBoheii Stoffen leicht nach sieh siehen könnte : dass man 
nämlich d: n Unterschied, den wir machen müssen, auch auf die 
biblischen Schriftsteller selbst übertrage. Kann es nicht sohon zu 
MiBsrerstandnisBon föhren, -wenn z. B. etwa von Ap. 12 behauptet 
wird, dass «der Apokalyptiker im wesentlichen den fremden Stoff 
stehen lifss und ihm nur weniges von seinem Eigenen hinzu» 
fügt.» ? Würde er diesen «fremden» Stoff überhaupt aufgenommen 
haben, wenn er ihn noch als solchen empfand? Hoffentlich werden 
nicht einst die Systematiker kommen und auf Grund sülclior ndigions- 
gesohichtUcher Abgrenzungen die Lehre von articuli puri und articuli 
mixfi in der neutest. Esehatologie aufrichten wollen. Das wftre eine 
erweiterte Auflag^e der bekannten Theorie, der zu Fol^e die Aechtheit 
neutestam. Gedanken sicli an ihrem a 1 t t e s t a m e n t 1 i c h e n 
Ursprung: kgitimiren sollte. Ob etwas zum eschatologischen Glauben 
Jesu gerechnet werden darf, wird sich aber nicht durch den Beweis 
feststellen lasf5en, dass es von jüdischem Geiste unberührt und nur 
aus alttestamentlichen Quellen entsprungea sei. Desgleichen hängt 
die Beantwortung der Frage ob die Apokalyptik als g«Auin jftdisehe 
bezeichnet werden soll, niclit sowohl an der Orig'inalität Daniels 
oder an seiner alttestamentlichen Keinheit, als an der anderen, was 
ist in den Tagen Jesu als jüdisch empfunden, in wie weit ist das fremde 
Gut assimilirt worden. Für diese Probleme sollen uns die religionsge- 
schichlichen Untersuchungen das Vcrständniss nicht verschliessen. Im 
Ucbrigen darf aber nicht verkannt werden, dass ohne ernste Berück- 
Bicbtlgang der religidsen Traditionen ein gesunder Fortschritt der 
Exegese auf jüdischem und vorchristlichem Gebiet ganz undenkbar ist. 
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in US iiiui Jie griechische Philosophie, sinrk verdächtig^ 
isl.* Ii] li essen scheint die wissenschaflliclie Forsrhung^ 
von dem früiier öfters angenommenen essenisciieu Ur- 
sprung der apokalyptischen Literatur immer mehr zurück- 
zukommen, oder es wird die Behauptung auf einige we- 
nige Stücke, wie z. B. die noaohischen Fragmente Henoch*s, 
eingeschränkt.' Je gröndlicher man in den vergangenen 
Jahren das Judenlhum kennen lernte, desto deutlicher 
wurde ancli, dnss vieles, was in den Apokalypsen essenisch 
sein sollte, oder an den Essenismus anzuklingen schien 
(so die Unslerhlichkeitslehre, die ahnehmende Tempelver- 
ehrung, der Vorsehungsglaube, oder selbst absonderliche 
Vorstellungen, in denen man am sichersten die unter- 
scheidenden Merkmale der Sekte wahrnehmen zu müssen 
glauhte), einen weiteren Spielraum im yorchristlichen 
Judenthum einniinint und auch noch in der späteren 
orthodoxen Tradition des liabbinismus bezeugt wird.^ 



» S. S c h ii r e r» II p. .'Sl f. 

• EsscDismus im Bache Bcnoch oder in den Biiderredea, in den 
Jubflften, in der Assumptio v. s. w. haben n. A. Temratbet J e 1 1 i- 

neck, Zcllcr, Geiger, Sieffert, Schmidt und 
M e r X. H i I ^ r n f c i d hat fr&her die Essener direkt mit Apo« 
kalyptikcrn ideiitilizirt. 

Wie man vielfach im Judcnthnm über Tempel und Opfer 
daclito. iif or den re]ii;iösoii Deierminisnitis n. a., haben die voran- 
gehenden Kapitel gezeigt. — Von der Verwendung des Begriffes 
«Lieht» in den Apokaljrpsen znr essenisehen Sonnenanbetnns^ ist ein 
Aveiter AVei;. — Zu Ilcn. 60j3. i4 (die Zahl des Kcsbeel, der verbor- 
gene Name, die Beschwörnngsformeln gegen die Dämonen) s. Ederß - 
heim II, 7(V2. 759 f., 772. — Das Zähleu nach Jubiläen nnd mehrere 
andere Anschauungen aus dem Buche der Jubiläen kehren in der 
rabbinischen Tradition wieder. Wo man in den Jubiläen essenische 
Tendenz vermuthete, liegt meist nur Polemik gegen heidnisches 
Wesen zu Grande : dahbi gehört aooh die Bervorhebnngr des Ge- 
setzes, das Blut niclit iin Fleische zu essen (Jub. (>). — Wenn in 
Jnb. 2Ssif der Unsterblichkeitsglaube zum Ausdruck kommen sollte, 
nnd hier eine Annähernng an die essenisehe Lehre voTznliegen 
scheint, so fragt sich hinwiederum, ob dieser Glaube nicht allge- 
meinere Verbreitung- gefunden hatte, s. Ap. Es. 7 78f., Bei. Jud. 83. 
Vielleicht seinen er dem gewölmlichen Denken nicht so unvereinbar 
mit der Auferstehung, insofern diese nur messianische Abzweekong: 
hatte nnd Wiederaufleben des Körpers bedeutet. 
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Wenn sich die vermeintlich essenischen Züge aus der 
religiösen Gesamtauffassung des Judenthums ableiten lassen , 

so müssen sie auch nacli diescni Kauoii erklärt werden. 
Es wäre ein melliodisciicr Fehler, sie von vornherüin für 
Anzeichen einer separalislischen Kichlung auszugeben, die 
geschichliich noch vielfach unsicher ist und deren £nt- 
stelmng selbst z. Th. erst wieder aus der allgemeinen 
Geistesstromung begreiflich wird. 

Namentlich muss zuerst der Versuch gemacht werden, 
den apokalyptischen Askelismus, auf welchen mau haupt- 
sächlich die esseuische Herkunft diesi-r Literatur gründete, 
als einen Ausfluss aus dem gesetzlichen Judenlhum selbst zu 
deuten. Fraglich ist schon, in welchem Umfange die 
Essener als Asketen gelten dürfen. Wenn sie die Ehe ver- 
warfen, so lässt sich kaum ein Gleiches vom Fleisch- und 
Weingenuss behaupten, wahrend in den Apokalypsen auch 
auf die letzleren Dinge Verzicht geleistet wird.' Ist aber 
die essenische Askese aus einer dualislischeu Metaphysik 
entsprungen, fliesst sie etwa aus der Ünsterhlichkeitslehre 
der Sekte, so scheint die EDlhaltsamkeil der Apokalypliker 
anders motivirt. Ihre Wurzel ist eine ethische. Sie hängt 
mit dem nomistischen Streben des Judenthums zusammen. 
Die Greuel des Heidenthums, welche seit den Tagen der 
SjTerherrschatt sich in Paliisliua überall breit machten, 
wüstes Wohlleben, Unmässigkeit und Ausschweifungen, wi(? 
sie insbesondere die mit den heidnischen Opferu ver- 
bundenen Feslgelage im Gefolge hatten, waren den frommen 
Juden die Veranlassung, den Getränken, Fleischspeisen 



1 Enthaltuug vüü Fleisch und Wein kommt in Dan. in den 
Apokalypsdn Etr. und Bar. in den XII Testam. uft vor; ef. As. Jes. 
1*1; olera agr^stia earpebant. Eine Hanptstcllc 1 Esr. 924 : mandiices 
8oiummodo de Üoribus campi et carnem non gustabis et vinum nun 
bibes, ted solummodv flores. — Bei den Essenern ist dieser Punkt 
zweifelhaft, s. Lucius. Dor Essenismus p. 56 f. und Hil- 
gen f e 1 d , Zeitschr. für w. Tbeol. Ibä2. 
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und Fleischeslust gegenüber eine immer grössere Zurück* 
haltUDg XU beobachleD.^ ■ Da man aber überhaupt auf 
<lem Wege war, durch gesetzliche Leistungen Gottes 

Wohlgefallen zu verdienen, so konnte es nicht ausbleiben, 
dass man Ijald dicso vom (ipsolz ninht gctbrderleii Be- 
stimmungen als iieilsbedinguiigeii hölierer Ordnung hin- 
zunahm. Erfahrunp: und Religionsgeschichte lehren, dass, 
wo das Heil ausschliesslich auf gesetzlichem Wege zu 
erringen steht, die ernsteren Gemülher ihre Anstrengung 
über das Gesetz hinaus erweitern» ja selbst gegen das 
Gesetz weiter fortführen. 

Dieses übergeselzliche Bestreben wird bei den Apoka- 
lyplikern besünd«!rs daran sichtbar, dass sie der altisraeliti- 
schen Ansicht von Segen und Glück des ehelichen Lebens 
gegenüber auf Virginität und geschlechtliche Enthaltsam- 
keit Werth zu legen anfangen.' Sie wurden gewiss in 
diesen Bestrebungen durch die altlestamentliche, in den 
jüdischen Schriften viel commentirte Stelle von dem Fell 
der Engel, durch ihre Exegese von Jer. iH-i Jes. Tu 
u. a. ermuthigt.^ Den Austoss zu der neuen Theorie gab 
aber das Leben selber, nämlich die Erfahrung von der 
sich täglich mehrenden Wollust und Siltenlosigkeit> 
Die Psalmen Salomos lassen erkennen, wie weit sich 
dieses Uebel schon in die vornehmen jüdischen Kreise 

1 Aus Dan. Isr. '2 Maoc. ös? wird ersichtlich, dass die Sehen 

vor heidnischer Opfcrsp* is,- Anlass zur ascetisclicii Lebenswoise gab. 

2 Hf^n. s;^2 8f>!i auch wo Noah für Hcnuch zu lesen ist; erst 
nach öOO Jahren püegt Noah ehelichen üiujjang. Gen. 032. 

' Die griechische Uehersetzung von Jes. 7 (f^ zao}>3vo;) ISsst 
schon Nachdeiikoii über d p Fr i^o bei den üebcrsctzern vermuthen. 
— Zu ähnlichem Schluss fiilut Jas vir«l ventilirte Thema von dem 
Engelfall, cf. Sir. Ki? Sap. 146 Bar. Am :i Macc. 24 und die früher 
schon citirten Stellen — Ist nicht schon derselbe Geist zn verspüren 
im Buche Tobia mit der von den Dämonen jfeliebten Sarah? Nach 
d(^m lateinischen Texte verlangt der Engel eine dreitägige Eat- 
haltsamkeit von Tobit (617). 

■* AVolchen Eindruck 7. B. die griechischen Atis^^chweifungen im 
Tempel zu Jerusalem machten, kann mau nachlesen 2 Macc. tis. 4. 
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hineingeslohlen hatte. Henoch lässl durchblicken, dass 
Uli natu rliclie Lasterhaftigkeit, Ahorliis, Verkehruug Jer 
Geschlechlsordnung, die schliinmsleü Verweichlichungen 
im Schwange gingen.^ Die kecken Freigeister scheinen 
ihre Lebensweise mit allen CoQseqaenzen» insbesondere 
auch die weibliche Unfruchtbarkeit als naturgemäss hin- 
gestellt und diese neue Weisheit in eigenen Libellen 
gepredigt zu haben. (Hen. 98 5. 15). Darum muss sich 
Henoch unbeschadet seiner WerlhschätzuDg der EnlhaU- 
samkeit zugleich wieder zum Vertheidiger des alljüdischen 
Ideals vom Kiuderreichthum aufwerfeu. Er kehrt nun den 
Spiess um, kennzeichnet die Unfruchtbarkeit als göttliche 
Strafe und brandmarkt diese uusitüichen Flugblätter als 
Lügenschrifiten. (Hen. 985. 15). Es ist also, wenn man 
die jedesmalige Tendenz beachtet, kein Widerspruch 
in seinen Gedankenreiheii wahrzunehmeu. Zum Zweck 
der Polemik, gegen die alle Grenzen überschreitende 
Unsittlichkeii recurrirt er auf den gemeinsittlichen 
Standpunkt des Judenthums. Aber gerade dies Ueber- 
mass der eingedrungenen Lasterhaftigkeit hat anderer- 
seits auch die Verbreitung asketischer Neigungen unier 
den Frommen begünstigt. Ein Exlreiii ruft das andere 
hervor. «Fleisch und Blut» werden die bösen M.icliie, 
vor denen man sich in Acht nehmen muss. Sie haben eine 
dämonische Gewalt über den Menschen. Ihrethalben sind 
die Engel gefallen. «Mit dem Blule des Fleisches haben 
sie Kinder gezeugt, nach dem Blut der Menschen 
begehrt, und Fleisch und Blut hervorgebracht.» (Hen. 
154). Die geschlechtliche Verunreinigung wird die Sünde 

1 Vergl. dazu die Ausführungen in Hen. i)8, besonders die ge- 
"wagten, M ohl durch t iiisprechemlc Vorkommnisse nahegelegten Vor- 
gleichc in Hen. 864, 883, W^i. Audi dii' Züge in c (Fehlgeburten, 
VerstossuQg der Säuglinge) könnten wegen der analogen Aussagen 
in 6. 96 über die Bedeutung bloss traditioneller Eeebatologie hin- 
«uagehen. 
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par excellence. Nicht aus einer sektirerischen Sonder- 
lehre ist also der apokalyptische Askelismus entsprungen, 
sondern aus den geschirhlliclion Verhällnissen selber. 
Gefördert w nrde er lu hohem Maasse durch den Gedanken 
von der Lieber welll ichkeil GoKes. Denn gerade zum Em- 
pfang der göttlichen Offenharungen, um sich auf die 
Visionen und den Verkehr mit der oberen Welt vorzu- 
bereiten, haben die Apokalyptiker die Askese als Mittel 
angesehen. 

Es kann also aus der Anschainni^swcll der Apoka- 
lyplik ihre Zugehörigkeit zum Esseuisums nicht erwiesen 
werden. Sind gewisse Aehnlichkeiten vorhanden, so gibt 
es andere Momente, welche mit den essenischen Lehren 
schwerlich in Einklang gebracht werden können.^ Vor 
allem aber, sind die angefochtenen Bücher wirklich essen- 
ische Produkte, warum erfahren wir denn f^ar nichts aus 
ihnen über den Orden als solchen, über seine Organisa- 
tion, über so wichtige Dinge wie die gemeinsamen 
Mahlzeiten und die Gütergemeinschaft? Aber anstatt 
dass wir von besonderen Sekteninteressen hören, ver- 
nehmen wir, z. B. in den Schlusskapiteln Henoch's, 
die Sprache eines Mannes, der auf einer viel freieren 
Warte steht, dem Wold und Wehe der Zeitgenossen 
zu Herzen gehen, der das Treiben und Dulden von 

1 Wie hätten die csscnisGliea (I) Jubiläen ao aosführlich über 
die Opfer berichtet (21 is. . .)> die Leviten so heraoB^estrielteii (80 31) f 

— Die apokalyptischen Ideen vom Weitgericht und der Todteu- 
auferstehnng und die ossenischo TTnstcrbliclikeitslehre sind ungloich- 
förmig. — Die grosse Verherrlicliung des Patriarch t-ii Henoch ist 
keine essenische Sonderlehre, sie ist b<%neifiich aus dem Genesit- 
texte und der Zeitstrümunir Viel eli< r l!^ der Essenismus könnten 
alte babylonische äagenstoöe in der apokalyptischen Henochüber- 
lieferung nachwirken, s. Oankel« Genesis p. 121. Cf. Henoeh als 
Metatron im Targ. Jerus. Hätte ein "Kssener die Eolle Hcnoch's 
nicht eher auf den hochverehrten (Bell. Jud. II, 8, 9) Gesetzgeber 
Moses tibertragen ? J e 1 iin e c k (Beth. h. Mid. II, 1) citirt eine 
spätere, rabbinische Gluronik, in der Moses Himmel, Paradies^ 
Hölle besucht^ mit Engfeln verkehrt. 
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Hoch und Niedrig in Augenschein genommen. «0, dass- 

meine Augen eine \\'as.ser\vülke wären, heissl es 95 1, 
um über euch zu weinen uod meine Thräncii auszu- 
schütten wie eine Wasser wölke, dass icii Huhe bekäme 
von dem Kammer meines Herzens.« Von derartiger* 
Liebe za ihren gottentfremdeten Volksgenossen pflegen 
Sektirer nicht gerade beseelt zu sein. Die Ansicht, dass- 
es einen dem Essenismus analogen apokalyptischen 
Geheimbund mit esoterischen Lehren gegeben liaije, ist 
dahin zu ermässigen, dass die Apokalyplik als eine mit 
traditioüeilem ölotl arbeileade literarische Schule gefasst 
werden kann* Ihr Pseudonymes Verfahren aber und ihr 
Geheimthun überhaupt war welter nichts als schrifl- 
Steilerische Einkleidung. 

6. 

Darf die apokalyptische Literatur in keiner Hin- 
sicht mit dem Essenismus in Verbiodung gebracht, 
werden und ist ihr Standpunkt im Wesentlichen der 
correkt Jüdische, so muss doch die Frage aufgeworfen 
werden, ob in ihr nicht eine eigenthümliche Schattierung, 
eine besondere Richtung des jüdischen Bewusstseins zu 
Tage tritt. Aus den Urkunden selber erfahren wir, dass 
die Leser sowohl wie die Sclireiber derselben den Sün- 
dern gegenüber, welche vom väterlichen Glauben abge- 
fallen, als die Heiligen und Gerechten gelten 
wollen.^ Sie dürfen den Frommen der maccabSischen Zeit,, 
den sogenannten Ghasidäern, welche in der syrischen 
Religionsnoth dem väterlichen Glauben Treue hielten» 
beigezählt werden.- Aber wenn sie auch in den ersten 

• Die Heiligen und Gerechten in Henoch sind keine anderen als- 
in Daniel und in den Psabnen Salomo's : oaio;, d'lxaiot, auch xctoyot. 

* Die gemordeten Chasidäer Verden 1 Maco. 7 17 ab die Hei- 
ligen bezeichnet. 
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Zeilen, als eine noch rein religiöse Begeisterung die 
aufständischen Maccabiier erfüllte, mit denselben sympa- 
tliisirteii, ihre Arl war docli ciue cindere. Sie hofften auf 
ein direktes Eingreifen Golles und waren im tiefsleu Grunde 
ihrer Seele dem Kriegshandwerk abhold. Für Daniel war 
die Erhebung der Getreuen nur ein Pfand einer ganz 
anders gearteten Zukunft, die unverzüglich von GoU 
«selber herbeigeführt würde. Der Grandton seines frommen 
Bewusslseitis lautet : es ist kuin Verlass auf Menschen. 
Als die Kiiuipl'espartei bicli spiiler unvermeidlichen Coni- 
promissen fiigle und der Politik und der Verwelllichung 
anheimfiel, so kann das bei ihm und seinem Anbang 
nur Unwillen und Entfremdung hervorgerufen haben. Von 
dem Verhältoiss der Apokalyptiker zu den Maccabäern 
wird im Ganzen gesagt werden müssen : sie waren von 
ihnen ausgegangen und waren doch nicht von ihnen.* 
Henoch führt die Krfiti(luiig der Schwerler und Waffen 
«uf dämonische Inspiration zurück und prophezeit, dass 
es in der messianischen Zeit «kein Eisen für den Krieg 
geben werde, noch einen Stoff für einen Brustpanzer» 

1 S. die merkwürdige Notiz 1 Macc. Tis «die Asidäcr waren 
<lie orstrn unter den fsrarliten, die nach F r i c il c n mit ihnen 

i nämlich mit Alkimus und Bakchides, den Abgesandten des syrischen 
Ldnigs) besrebrten». Nach Qri mm's (exeg. Handbueh a. d. Apo- 
kryphen, III, p. 110) correkter Exegese sirul diese Asidäer, «Leute 
aus dem et^röntlicheii Volke», von den Y0':t;j.;).aT3i; verschieden. Man 
beaclue ihre naive, weltunkundige Auff^assuiig Tu: von dem yott- 
loseu AlkimnB versehen sie sieh guti^s, Aveil er cein Priester von 
den Nachkommen Aarons» war, «der wird uns nichts zu Leide 
thun». Judas und die Maccabäer hiagegeu lassen sich durch schöne 
Worte nicht ahspeisen: «denn sie sahen wohl, dass sie mit starker 
Heeresmacht g-ekommen waren» (Tu). Dass aucli die Soliriftgelehrtcu 
(7 12) arglos g-cwesen seien, wie die Asidäer. entspricht dem Texte 
nicht, sie kamen vielmehr zum Unterhandeln {i/.^^^Tf^Qa'. Umia). 
^ Nach Dan. 245 iöst sich der Stein ohne Zathnn der Hen* 
sehen (dviU ysiptov). - Seit Jonathan's Priesterthum lässt 0 h arl es 
(1. c. p. 167) die Asidäer äich von den Maccabäern abwendeu. 

* 8. Hen. 8i 528. Dagegen ist nicht einzuwenden» dass dieser 
Apokalyptiker sonst von Halsabschnciden und Blutvcrgiessen spricht 
{c£. döi2 B47.9f. Bde. it tt 8. w.). Das ist messianisehes Dogma und 
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Zu dieser passiven, abwartenden Haltung passt es, dass 
die Verfasser der Apokalypsen sich und ihre Geisles- 
Terwaodlen mit Vorliebe unter dem Bilde von Schafen 
einführen. * Sie waren fleissige Besucher der Syna- 
gogen Versammlungen , der ernstgesinnte Kern dieser 
Versammlungen, die Masse des synagogalen Publikums 
aber gehörte nicht zu ihrem Anhang. Obwohl sie mit 
den Pharisäern und Schriflgelehrten viele gemeinsame 
Züge haben und selbst schriftgelehrt waren, können sie 
doch nur als eine Abzweigung dieser Partei angesehen 
werden. Sie waren die Stillen im Lande, ein kleiner» 
enger Kreis« der aus der trüben Gegenwart gern in die 
wunderbare messianische Welt flüchtete. Durch ihr weit» 
öbgewandles Wesen und ihren phantastischen Idealismus 
unterschieden sie sich nicht nur von dem revolutionären 
Zelotenthum, sondern von aUeu realpolitischeu Ten- 
denzen, wie sie bald in grösserem, bald in geringerem 
Maasse auch von den Pharisäern und Schriftgelehrten 
vertreten wurden.* Die grösste Verwandtschaft bekunden ' 
sie mit den in der messianischen Zukunft schwelgenden 
Psaimcnsängern, und dieselbe bewahrt sich auch insofern, 
als den letzteren ebenfalls der praktische Sinn, das politische 
Verständniss abging und sie ihren. Einbildungen unbeirrt 
nachhingen. 

Wenn die alten geschichtlichen Quellen, welche uns 



geschieht unter Sanktion des Messias selbst; die loitiativc g'eht dann 
von Gott ans. Die Psalniisten hegen die gleiche Erwartung. Die 
achte Woche ist nach Eeii. yijg die des Schwertes, da wird 
Gott seljbst Gerieht halten. — Der nentest ApokalyptQter freut sieh 
über den Untergan Babels trotz Luc. 9.,.,. 

1 Zu den Schafen Hen. ^—90 die Parallele in Ps. Sal. 8 28 
Schafe in Unschuld ; ftnsserclein Ps. 77 si 95? tt Mt. 9ii6> — Joh. 10 
lässt ihirch die Ausführlichkeit des Vergleichs erkennen, wie häiifig- 
die Verwendung des Bildes ^reworden war. 

- Sollte die Polemik in der Assumptio 7 gegen die Pharisäer 
gfericlitet >eiu, so zeigt sie wie stark unter Umständen dieSpannangr 
-werden konnte. 
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über das jüdische l'arleiweaeii urientiercn, nichU über die 
niessianisclit'ii Gruppen verlauten lassen,* so liegt eben 
darin derßeweis, dass dieselben nicht zu den tonangebenden 
Kreisen gehörten und im üfTentlichen Leben keinerlei 
Rolle spielten. Man wird aber daraus nicht den Schluss 
ziehen dürfen, dass sie für die religiöse Weiterbildung 
von keiner Bedeutung gewesen seien. Die merkwürdige 
Thalsache, die schon dem Ralionalismus viel zu schaffen 
luachie, dass die alten iiisloriker auch über Jesus uichls 
oder sozusagen nichts zu berichten gewusst haben, mahnt 
zu grosser Vorsicht. Die Geschichtsschreibung aller Zeiten 
hat immer nur ein Auge und ein VerstSndniss für das 
gehabt, was in den offiziellen Kreisen oder auf der Ober- 
fläche des Völkerlebens sich abspielte. Sehr oft aber, und 
yomehmlich in der religiösen Entwicklung der Mensch- 
heil, sind abseits stehende Individuen oder Gruppen die 
treibenden Mächte £2:e\vesen, weil sie in stärkerem Maasse 
vom Geist durchdrungen und mit tieferen seelischen Erfah- 
rungen des Göttlichen bedacht waren. Und auf jeden Fall 
gehören diese unmittelbaren Erlebnisse des Göttlichen, 
dieser Drang des Herzens nach dem Uebersinnlichen zum 
<];entrum des religiösen Phaenomens. Sie bilden ein Haupt* 
kapitel in der Geschichte der Religion, es sei denn dass 
die religiösen Epochen bloss nach der dogmalischen Lehre 
und nach der äussen^n Lebensgeslallung beurthcill werden 
sollen. So gut wie die Mystiker des Mittelalters, die 
Wiedertäufer und gewisse Sekten der Neuzeit, müssen 
auch die Apokaljptiker, diese jüdischen Pietisten, 
als lebendige Träger der Religion angesehen werden. 
Wenn die religiösen Erscheinungen des Urchristenthums 



1 Sind sie etwa unter den ganz un massgeblichen "ivs; zu 
suchen» von weichen Josephus einmal gelegentlich Notiz nimmt 
(Ant. IV 8, 48) und die es wagten, von ^ner AufliEÜhrt des Moeet 
xvL reden ? * 
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-als pneuinalisch cliarakterisirl werden, so können die 
Apokalyptiker trotz ihrer oft mangelhaften und- sinnlichen 
Religionsauffifissung als Pneumatiker niedrigerer Ordnung 
gewerihet und die Pneumatiker des Juden Lhums genannt 
Vierden. Was Frömmigkeit ist, darüber kann gestritten 
werden; dass sie da, in diesen messianisch apokalyp- 
tischen Kreisen, vorhaudeu war, das ist zweifellos. 

7. 

Es liegl nahe zu uniersuchen, wie sich dieses religiöse 
Interesse der Apokalypliker in ihrem übrigen Denken und 
Verhalten geäussert und wie es insbesondere auf ihre 
■Stellung zu dem Gesetz eingewirkt hat. Die Apoka- 
iyptik stellt ein Gegengewicht gegen das Gesetz dar, nicht 
in dem Sinn, als ob sie es ungültig mache oder seine 
.Herrschaft breche, aber sie hebt allerdings die Allein- 
herrschaft desselben auf. Diese Beurllj eilung der Apoka- 
lyptik hat mannigfachen Widerspruch erfahren, weil man 
•darin eine Ueberschätzung des religiösen Werthes der- 
selben zu finden glaubte. Aber sie ist gar nicht im Sinne 
-eines bewussten Gegensatzes der Apokalypsenscbreiber 
gegen das Uebermaass von Gesetzlichkeit gemeint, als 
ob dieselben, wie weiland die grossen Propheten, in ilirer 
golterfülllen Brust die Kraft und Einsicht gefunden hätten, 
gegen den mechanischen inhaltsleeren Formalismus zu 
protestiren. Zweifellos trägt die Frömmigkeit, die in 
•den messianischen Schriften des Judentbums gepriesen 
wird, gesetzlichen Charakter, und umgekehrt steht das 
-Gesetz in engstem Bunde mit der messianischen Erwart- 
•ung, weil es als Vorbereitung des herrlichen Endziels 
gilt, das seinerseits als die Belohnung der treuen Ge- 
^elzesbeobachtung erscheint. Von diesem Gesichtspunkt 
<aus gehört der Messianismus als integrirender Theil in das 
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jüdische Glaiibenssysleiii, und dasselbe kennzeichnet sich 
als ein durchaus einheitliches geschlos>enes Ganze. In- 
dessen von der Theorie zur Wirklichkeit ist noch ein 
Schritt. So eng man sich Gesetz und Hofihung im Juden- 
thum verknüpft denken meg, es sind zulelzt, objectiv be- 
trachtet, doch zwei unterschiedene Dinge. Beschfiftigung 
• mit dem einen oder dem anderen war Sache der Neig uu^^, 
des Temperamenles. Auf die Dauer aber konnte es nicht 
ausbleiben, dass forlgeselzle Bemühung um das eine das 
Interesse an dem anderen in den Hintergrund treten iiess. 
£ine gewisse Diilerenzirung der Geister war, wie das 
immer der Fall ist» die Folge der verschiedenen Berufsarbeit 
oder Lieblingsbeschäftigung. Die Weiterarbeit am Gesetz, 
seine Ausdeutung, seine Ueberföhrung in die Praxis 
nahmen bei vielen das gauze Leben in Anspruch. Die 
Weisheilslehrer, die sich in der umfangreichen Weisheits- 
literatur ein bleibendes Denkmal gesetzt haben, versuchten 
eine Anpassung des Gesetzes an das Gesellschafls-, Ver- 
kehrs- und Geachäftsleben. Man konnte ihr Bestreben eine 
Saecularisirung des Gesetzes nennen.^ Andererseits haben 
die Babbinen eine endlose Gasuistik aus dem Gesetz heraus- 
gesponnen, und zwar nicht erst in den Zeiten des Talmud, 
soudern schon vor Jesus, vv ie die Evangelien lehren. Alle 
diese Bestrebungen bekunden bei ihren Vertretern eine vor- 
zugsweise rationale und juristische Denkart.^ Der Zeit- 

1 üeber clie jiidisclie "Wcislicitslelire, s. Cheyne p. 128. Sie 
nnterniiinut es, den Wcitmenschen das Annehmbare auß dem Gesetz 
liLi auszuschälen. Die (Quintessenz dieser Weisheit ist: Gottesfurcht, 
energisdbe Thätigkeit, Verg:eltung. Sie ist nicht idealistisch gerichtet, 
sondern mehr verständi'pf. Sie neigt zu cosmopolitischen Ansichten. 

- Diese divergirenden Kichtungea muss man auch auf dem 
entgegengesetsten Standpunkte anerkennen, obgleich man die Gon- 
srpiuf^nzcii nicht zieht. Ehrhardt z. B. der unserer Construction 
den mossiaiüschen Charakter des Gesetzes entgegenhält, schreibt 
selbst (Der Grnndcharakter der Bthik Jesu, p. 14): cSobald dna 
Gesetz mehr oder weniger auf sich selbst gestellt wurde, musste 
natnrgem&ss seine Yemünftigkeit, seine praktische Verwendbarkeit 
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genösse der Apostel, der grosse Gesetzeslehrer Jochanan 
beu Zakkai, nannte fünf Dinge, welche seine ganze Well- 
anschauung resumiren : «ein* gütiges Äuge, ein guter 
Genosse, ein guter Nachbar, wer ein Kind erlebt, ein 
gutes Herz.» Darunter steht kein einziges religiöses Gut, 
nicht ein Wort trösllicher HofTnung auf die messianische 
Zuküiifl. Das ganze Ergebuiss dieser unermüdlichen 
Gesetzestheolügie blieb ein verständiger Moralismus, der 
die Linie der hausbackenen Lebensweisheit eines Jesus 
Sirach fortsetzt.^ Man vergleiche nun damit die in der 
Apokalypse Esra herrschende Stimmung. Wenn der Ver- 
fasser auch keinen anderen Heilsweg als das Gesetz 
kennt, den auf ihm und den Seinen lastenden Druck 
kann er nur in dem Bewusstsein erlragen, dass es mil 
dieser Welt zu Ende geht und die Gottesherrschaft vor 
der Thüre steht. Diese tiefe Sehnsucht des Apokalyp- 
tikers nach dem Göttlichen kann nicht ein blosses 
Speculiren auf die Seligkeit genannt werden, wie es 
allerdings in dem gesetzlichen Judenthum zu Hause war. 
Wie weilig ernst es hingegen dem genannten Jochanan 
um die messianische Hoffnung zu thun war, lehrt in 
unmissverständlicber Weise sein Ausspruch: «Zuerst den 
Setzling setzen, und dann Christus empfangen.» Ihm und 
sicherlich tausend anderen in seinem Gefolge schien der 

in's Auge gefasst werden . . . Innerhalb diesei Gedankenkreises 
verfl üclitifrt sich nothwendiir die messianische Er- 
wartung oder tritt doch in den Hiutergruud, die Ethik i hr er- 
bt' its verliert ihren messianischen Charakter . . .». 
l'iul mit Hecht besinnt sicli E. darauf, dass solche Anschauungsweise 
nicht bloss aut hellenistischem, sondern auch palästinensischem Boden 
ZQ Hanse ist. 

• Vergl. Schlatter, Joclianan bcn Zakkai, der Zeitgenosse 
der Apostel 1890. Schlattcr weiss /.u unterscheiden zwischen der 
rnterstrüiimug der Apokulyptik und dem Rabbinenthum, dem die 
Leitung der Gemeinde oblag. Wcna Bousset fragt, mit velohem 
Recht er diese Unterscheiduiifr mnchc, so wird er sich, von anderem 
abgesehen, auf den in allen Keiigionen zwischen dem grossen Haufen 
und den Mystikern zn eonstatirenden Abstand berufen können. 

14 
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Zustand der Dinge, so wie (T war, einstweilen noch ganz 
erträglich; die messianische Neugestaltung war ihnea j 
cura poslerior. Maa kann übrigens durch die ganze 
Kirchengeschichtc hindurch bis auf den heutigen Tag ! 
wahrnehmen, wie verschieden die Eschatologie in den ! 
offiziellen Krcisrn und in den kleineu für die biblischen j 
Weissugun^eii wirldic^h iiitfressirleii Gruppen gewerthel < 
wird. Nominell erla nut auch die Kirche in der Escha- 
tologie ein Hauplstück ihrer Lehre, man weiss aber wie 
die moderne Predigt die Parusiestellen abschwächt, und 
ihrer frischen Farben entbI5sst, wenn sie dieselben ein- 
mal behandeln muss. Die Kirche hat sich eben so ein« ; 
gelebt und so eingerichtet, duss sie warten kann. An 
ihrem Gebühren konnte Niemand errathen, wie viel Be- \ 
geisterunjj, und Zuversicht die ZukunflshotFnungen io an- i 
deren pietistischen und sektirerischen Kreisen erwecken. ! 
Darum aber dürfen auch die jüdischen Messianislen nicht 
nach der Nüchternheit und Weltxufriedenh ?it des Rabbi- 
nismus beurtheilt werden. 

Sind es nur latente Gegensätze gewesen, die im 
Schoosse des Judentliums schlummerten, so wirtl maa 
nicht nach klaren Aussprüchen verlangen, welche eine 
Tendenz auf Durchbrechung der gesetzlichen Schranken 
verrieten. Niemand vor Jesus und Paulus hat anlinomis- 
tischen Principien gehuldigt. Es kann sich höchstens 
darum handeln, dass durch die liebevolle Pflege der 
Eschutülogio die iiomistische Einseitigkeit bei den Messia- : 
nisten geiuilderL, wie etwa im Schoosse des hellenistischen 
Judenthums das gesetzliche Wesen durch den philoso- 
phischen Trieb aufgewogen wurde. ^ Es zeigt sich darin 
' ! 

1 Diese von Hfirnack. Dog:mcng'eschichte I (p. T^) f.) awf dem ! 

Boden des Uellcnismus constatirte Thatsachc ist ein interessantes , 
SeiteMtück za der NeatraMrang de» Nomismns durch den Hessia- 

nismiis. ! 
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-All- 
ein über die Individuen, ihr Wollen und Begreifen hin- 
ausweisendes den Gang der Geschichte bestimmendes Ge- 
setz. Wer dafür ein Auge hat, für den trelen anscheinend 
bedeutungslose Punkte in ein neues Licht und werden 
zu Marksieinen am Wege der Geschichte. Es erscheint 
dann nicht mehr als ein blosser Zufall, dass die Apoka- 
lypsen so häufig von Gott und den Gngeln, vom Himmel, 
den himmlischen Erscheinungen und von all dem reden, 
was direkt das Gefühl des Gültlicheu erweckt, dass sie 
hingegen von der bekannten unerquicklichen Geselzes- 
casuislik keine Spur enthalten, so sehr, dass, wenn uns 
von der gesammten Schriftstellerei des Jadenthums nur 
die Apokalypsen übrig geblieben wären, wir gar keine 
Ahnung hätten von dieser gewaltigen Arbeit am Gesetz, 
welche in dem Talmud ihren Niederschlag gefunden hat. 

Dass das Gesetz und die gütLlichen Ge}>ole auch in 
den messianischen Schriften öfters genannt und hoch- 
gehalten werden, ist selbstverständlich.^ Es gilt vielmehr 
festzustellen, wie, in welcher Tonart und zu welchem 
Zwecke davon die Rede ist. Es wird erwähnt ent- 
weder in polemischer Absicht gegen die grundstürzenden 
Irrthüraer der Ap icn, oder allgemein für die jü- 
di:^clic V'olkssitte, die Religion überhaupt gebraucht, so 
dass es selbst als zusammenfassender Ausdruck für die 
ganze heilige Geschichte und die Hoffnung des 
Volkes dient. Bisweilen wird deutlich der sittliche 
Gehalt des Gesetzes in*s Auge gefasst, oder es wird die 
anerkannte unvergängliche Hoheit des Gesetzes als Pfand 
der den Frommen gesicherten Herrlichkeit gefasst, so 
dass unversehens der sittlichen Persönlichkeit als solcher, 



1 Am atörksten wird das Gesets als Grund und Bedinnnig der 
HofFaang betont in der Apok. Baraeh, 8. 51? 59s 77 is 84 2f. 85 u 

ef 36 48 as. 
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( der der Gemeinde der Getreuen eine übergeordnete Be- 
deutung zukoniniL* Wo winc bhvr in der Apokaljplik eine 
Spur vou geselzlicLem Formalismus zu entdecken, gleich 
demjenigen, gegen welchen Jesus in der Bergpredigt oder 
in andern anlipharisäischen Ausfällen zu polemisiren Ver- 
anlassung fand? Warum nehmen die Apokalypsen Ter- 
hSKnissmSssig selten auf die Sabbaihfeier Bezug und 
lösbcn gar nichls von der in den Kvangelien so he- 
merkbaren cüii;])]i( irleii lUguliruiig der Sjil)})iilliprtixis 
ahnen? Denn es ist doch no(h ein ganz anderes, ^'enn 
es einmal in einer Apokalypse heissi, dass man Feste 
und Sabbath nicht vergessen soll,' als wenn die PharisSer 
mit ihren bekannten rigorosen Forderungen hervortreten. 
Es war allerdings nur religiöser Indiffeienlismus, wenn 
die Sadducäer von der pharisäischen (.leselzesslrenge 
Abstriche machten ; aber dass darum alle lielereii reli- 
giösen Gemüther das Geselzesjoch mit wahrer innerer 



1 Das «ewige Gesetz» Hen. i»!)2 als der feste Hort im Gegen- 
satz zu den Fredigem der neuen Weisheit. — Das Gesetz., der zu- 
sammenfasseiide Ansdruek ffir die Beligion Israels 4 EHra 4m 

7i7 2i> f. 81 11 s- w. Nach 4 Es. 142i umfasst das Gesetz die Thaten, 
die Gott gethaii hat (Geschichte Israels) und die er noch thun %viU 
(Eschatolegie). — An die sittlichen Gebote ist gedacht 4 Esra SsR-se 
auch 8 29 charakteristischer Gegensatz zu denen, welche wie das 
Vieh dahin frclrbt), cf. Assümpt. T Ap. Bar 44i4. — Wenn die Herr- 
licldieit und TJiu ei gäiigliclikcit des Gesetzes Ap. Esra 929—37 anerkannt 
wird [aber doch eine zweifelhafte, rein traditionnelle Würdigung des 
Gesetzes, das j a niclit untergehen k o nn t c, weil von Gott, nec 
enim poterat quoniam tuus erat; auch Paolos moss von diesem Gesichts- 
punkt ans dem Qesetzesdienst noch eine gewisse ^o<;a zuerkennen, 
8. 2 Cor. 3'. so ist doch die Frage nach den Personen die wichtigere : 
«ihr sollt durch das Gesetz ewig-e Herrlichkeit erwerben» Osi. Die 
folgende Vision 988 r- bringt dann Zions zukünftige Herrlichkeit als 
Ldsvng des Problems. 

* So Ap. Bar. 848. Es ist eine indirekte Bestätigfüng- der obigen 
These, wenn ein Werk, das gerade an messianischem 
Gehalt hinter den Apokalypsen zurdoksteht» nämlich die Jubiläen, 
auch einen viel ausgesprocheneren gesetztlichen Geist athmet. Breite 
Behandhme* der fresetzliehen Bestiininunfrcn über das Wochenfest, 
c. 6. das LaubhütteDl'est c. IG u. s. w. veigl. iis. 31 4s2 2 3 26- Hin- 
gegen scheint dem Buche die Auferstehungslehre fremd m sein 
2381 (nur der Geist vird Freude haben). 



Digitized by Coogl^ 



- 213 - 



Glückseligkeit gelragen hätten, ist daraus nicht zu 
folgern. Der im Judealhutn häuGge Ausdruck «Joch des 
Geselzes»^ wird zwar meist ohne jede ominöse Neben- 
bsdeatung gebraucht. Wenn aber die Apokalypse Esra 
mit Bezug auf das nationale Unglück des Judenlhums 
sagen kann, dass der den Slamfiien verheissene Lohn 
dicht erschienen, dass die Anstrengung oder 
Mühsal des Gesetzes keine Frucht getragen habe, 
(3d3)i so spricht sich darin eine Empfindung für den 
Un Werth des Gesetzes, mindestens eine Enttauschnng über 
die Leistungsfähigkeit desselben aus.' Soll das Wort 
Jesu von den schweren Gesetzeslaslen der Pharisäer 
(Mat. 23) nicht ohne jeglichen Widerhall im Herzen 
seiner Zuhörer verklungen sein, so hat es doch zur Vor- 
nussetzung, dass diese «Lasten» irgendwie einigen Seelea 
fühlbar geworden waren» wenn auch Niemand einsehen 
mochte, wie sie zu heben oder wie man davon erlöst 
werden konnte.' Von einem Schriftgelehrlen berichtet ein 
Evangelium, welcher den Salz Jesu, dass das Gebot der 
Liebe alle anderen iihertreffe, nicht nur in der Tiieorie 
guthiess, sondern mit wahrer innerer Bereitwilligkeit, 
Ton welcher Jesus selbst betroffen ward, darauf einging. 



1 S. C h u r 1 c s Banicli p. 6G (3). 

s S. 4. Esra 833 neqae labor fraetifleavit. Die Bezichang von 
labor auf das Gesetz eriribt sich granz unz.weifelliafi ;ias dem corre- 
laiöa Glied (mandata taa) im folgeadea Satze. G a u k c 1 (bei Kaatzsch 
p. 354) bemerkt: «der Ausdruck ist charakteristisch für die spätere 
jii lischc Stiinimmg, dass das Gesetz den Mciisolieii •»rosse Lasten 
aut'erle^^e, eine Stimmung, die aus aus Paulus beliaunt ist.» 

3 Die Rede des Petrus auf dem Coacil zu Jerusalem über des 
Gesetses Joch < welches weder unsere Väter, noc ii wir zu tragen 
vermocht haben,» (Act I'mj} ist in der vorlioLjenden Form das 
Werk des Verfassers, der die Apostel im Geist beiner eigenen Zeit 
reden lässt. Nichtsdestoweniger rnuss auch Petras das Wort von 
den cschweren Lasten» (.Mf 2 5 aus dem Munde seines .Meisters 
vcrnommeu haben und konnte es sich zu eigen machen, ohne den 
gesetzlichem Boden im Princip za verlassen, gerade die Wendung 
C'JT^v sid xdv x^dyr^w ist bei Paalus nicht nachsnweisen. 
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War der Mann gans vereinsell oder darf man ihm noch 
einige Gesinnungsgenossen zutrauen? Und ist es nicht 

hemerkenswerth, dass Jesus dieses freiere ürtheil über 
das Gespiz solort als eine Amiuheiuug au den messia- 
uisclien Tül empliudet? ^ 

Die neue Orieniirung, welche die Apokalypiik, wenn 
auch nur gans leise, dem Gesetze gegenüber verspüren 
lässt, wird des Weiteren in ihren Betrachtungen über die 
Weisheit erkenntlich. Nach genuin jüdischer An- 
schauiint: kuinml dieselbe im Gesetze zum Ausdruck oder 
wird (lirclsi mit dem Buche der Gebote Göll es identilizirl.* 
hk'. Apokalvptik erkiibni sieb, dieser Lehre die Sätze an 
die Seile zu stellen, dass der Geist der Weisheil im aus- 
erwählten Messias wohne, dass die Weisheit auf Erden 
keinen Platz gefunden habe, in den Himmel versetzt 
worden sei und erst in den messianischen Zeiten geoffen- 
baret werde. ^ iSollle etwa das \Yohlgefallen am Ge- 
setze doch nicht bei allen Juden derart gewesen sein, 
dass sie in keinem Augenblick die Weisheit anderswo als 
im Buchslaben desselben gesucht hätten? Es verdient in 
Verbindung damit Beachtung, dass w&hrend ein Messianist 
wie der Verfasser von 4 Esra sich über seinen Mangel 
an Einsicht so schwere Gedanken macht, an der mensch* 
liehen Vernunft fast verzweifeil und nach Erleuchlnng 
von oben lechzt, die B.il)binen vun ihrer Weisheit ein 
ausserordentlich gesteigertes Hewusslsein haben, ^ie es 
z. B. in dem mehreren allen Geselzeslehrern zugeschrie- 

1 Mc. 1234 : «Du bist iiiclit fern vomReicliGott es». 

* S. Bar. 4i : Die gleiche Anschauung in Sirach, bei den Bab- 
binen, PMIo. Anch in den Apokalypsen iet diese gewöhnliche Auf- 
fassung natürlich vertreten, Hen. 99 lo (Wort der Weiaheit) Ap. 
Bar. 44 u 4Ö^ Öls. 4. 

s So Hen. 49$ 42. Anch in 4 Esra wird die Weisheit mehr 
antcr die eschatologischen Gesichtspunkte gerückt 8 852 ^A>:,. 40. — 
Die Aussage in Hen. 42 scheint in direktem Gegensatz gegen Bar. 
338 zu stehen. 
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benen Wort hervorbricht: «wäre der ganze Himmel Per- 
gament, die ganze Erde Federn und das ganze Meer Tinte, 
reichten sie nicht hin, meine Weisheit su schreiben, die 
ich gelernt habe von meinen Lehrern». 

8. 

Man darf auf Grund dieser Thalsaclieu von einer 
messianischeo Unterslrumung reden, tvelche sich zwar in 
keiner Weise hewusst war, dem strengen Legalismus 
Abbruch zu than, und doch nicht volUg mit dem offiziellen 
Glauben der pharisäischen Schriftgelehrlen zusammen- 
fällt, sondern mehr eine Fortsetzen ng der prophetischen 
Linie darstellt, wenn auch in sehr veränderter und abge- 
.scliwäclilor Form.^ Waren Gesetz und Iloünung allen 
Juden gemeinsam, so besteht das unterscheidende Merk- 
mal dieser messianischen Gruppe in dem tieferen sittlichen 
Ernst, womit sie an beides herantraten, in der inneren 
Bereitwilligkeit, die sie Allem, was auf die messianische 



^ Von der Messiaserwartiiug behauptet L a g a r d e mit einer 
seinem Seharfsinii alle Ehre machenden Offenheit, dase «{e snr Zeit 

Jftsu *iti i^'owisscn Scliichten Ir^ jüd. Volkes> vorhanden T\ar, 
«aber nicht in den tonangebenden Kreisen des Volkes, nicht in der 
anerkannten Literatur, nicht anf Grund von durchschlagenden, 
klaren nnd diese Erwartung als die Haapterwartung der Nation 
in doli Yordergruntl stellenden Erklärungen der hl. TJikiindcn. Der 
Messiasglaube gehörte dem Theil der jüd. Gesellschaft au, welcher die 
sogenannten apokalyptischen Schriften hervorgebracht und bewundert 
hat.» I Deutsche Schriften. JSS(5, p. (;.^). - Mit Bezug auf eine etwas 
frühere Zeit and die blühende Psalmenliteratur meint Kautzsch: 
«dass neben der geseteliehen Bielitvng eine andere nieht minder 
mächtig^e herg•inl,^ . . . die wir nur als eine Fortsetzmi<r und wür- 
dige Darstellung der prophetischen Gedankenwelt bezeichnen können. 
Wenn wir von Psalm 119 absehen, ist der Hinweis auf das Gesetz 
«im Psalter ein auffällig spärlicher, und wo er sich findet, gilt er 
fast immer der sittlich reinigenden und bewahrenden Wirkunir, 
nicht der kultischen Bedeutung des Gesetzes» Abriss d. Gesch. d. a. 
Sehr. p. 209. — Und bei E Ii r h a r d t (1. c. p. 25) lesen wir : «Es 
ist wahrscheinlich, dass unter der Einwirkung der veränderten 
kunftshoft'nungcn sich im Schoosse des Spätjudenthums eine mystische 
Richtung herausarbeitete, die sich dadurch charakterisirte, dass sie 
in erster Linie das jenseitig^e Heil des Einseinen in*B Ange fssste». 
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Zukunft Hezug halle, enlgcgenbrachttMi. Der Aufeiblehungs- 
glaube, der ersl spül im Jiideiilhum Eingang fand, isl 
nur von einer Minderheil wirklich innerlich augeeignet 
worden.^ Das Verhallen der Sadducaer beweist, dass der 
Gegensatz der Anschauungen auf diesem Boden besonders 
lebendig war» und wenn die Pharisäer als die Anhänger 
der Neuerung gelten, so ist damit noch nicht fjesagU dass 
sie iiinen allen eine wahre Ilerzenrfsuchc war. Es isl 
Grund zur Annahme vorhanden, dass viele piiarisäische 
ücselzeseiferer öuc)i mit eineni anderen eschalologi sehen 
Lehrslück, nämlich mit dem Gedanken von dem götüichen 
Gericht, nicht so bitteren Ernst wie die Messia nisten 
machten, obwohl sie es in der Theorie hochhielten und 
als Glied im System nicht verleu^nien konnten. Darum 
mall der Täufer den in falscher Sieliprlieil sich einwiegen- 
den IMiarisäern mit grosser Lebendigkeit die furchtbare 
Wirklichkeit des Gerichtes vor Augen, und auch Paulus 
macht es den mit der Verurtheilung des Heiden thums nicht 
anstehenden Pharisäern seiner Zeit zum Vorwurf, dass sie 
es selber mit dem Gottesgericht so leicht nehmen.^ Die 



• S. f'heync, das rcli^öse Lel>«^n der Juden, p. 243: das Auf- 
koiuinen dieser Hoffnuug &eit Simon ; sie bleibt auf eine kleine 
Grappe beschränkt 

- Es ist merkwürdig, dass in den Ycrthcidigungsreden, welche 
der Verfassr-r der Acta den Paulus lialtm l:isst, iCfcradc die Anfer- 
stehungshol'fuung als der IlauptaaklügL'iiUiikt mit grusstcr Naoh- 
drücktiehkeit hingestellt wird (2H6 24i5. 21 '2iki. cf. 28io), ohne dass 
irsrendwo der christliche Charakter dieser Hoffnung als das 
streitige Moment hervorgehoben würde. Im Gegeutheü, es wird die 
völlige Uebereinstimmniig der pftQlinischen and judisehen Brwartang 
ausgesprochen, yjv y/j}. «Otoi s-jto'. xpocl^s'/oviai 24 15 cf. 26«. Der 
Unterschied ist /.nnächst nur der, dass für den Apostel diese Lehre 
durch die Autersiehung Jesu ganz central geworden war und 
herausgehüben wurde. So ist auch bei den jüdischen Pietisten das 
Interesse für die Hoffnung lebendiger gewesen. 

S. R<3m. '2h. Auffallend ist die grosse Analoi^^io des paulinischen 
Ausfalls mit dor Gerichtspredigt des Täufers Mt. .'!. Die verwandten 
Formulierungen (meinst du. dass du dem Gericlu eingehen wenlest? 
RÖm. 2i und «wer hat euch gewiesen, das.<( ihr dem zukünftigen 
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kleine fromme Brudersnhafl der Messianisten hingegen, 
begeisterle Seelen, wie Simeon und Hanna, blickten voll 
Sehnsucbl aas nacb diesen kommenden Dingen. Viel- 
leicht bat man sie wegen ihrer Beständigkeit im Warten 
und Hoffen «die auf das Gottes Reich Harrenden» genannt.* 
Diese den f;öllliclien. messiiiiiiscbL'ii Dinpen zuge- 
wandte Gemülhsriehlun^. (Ui^i feste Verlraiien auf die 
Zulagen Gottes wird schon in den haggadischen Schrifleo 
der vorchristiichen Zeit mit dem in der Folgezeit so 
inhaltschweren Ausrlruck Glauben angezeigt.^ Oer 
Glaube föngt mit den guten Werken zu concurriren an. 
Die Apokalypse Esra redet von denen, die ji^eretlet sind 
«um ihrer Werke willen oder des Glaubens wegen, den 
sie bewabil haben» (9 7). Werke und Glaube an den 
Allerhöchsten sind die Bedingungen der Bewahrung der 



Zorn entgehen werdet» Ht. 3?)» die wohl nicht bloss rhetoriseher 

Art sind, lassen schliessen. dass manche sehr laxe Ansichten in 
Betreff der Lehre vom Gerichte vertraten und dass sie daza ihre 
Glossen machten. 

< S. die Charaktcrisiriing des Josephus von Arimathia, Mc. l.o^s 
5^ aü"o; r^v 7:poa'5c-/o}jL£voc tt,v ßaaiXstav xoü ftcoO. was eig'ent- 
lich von allen orthodoxen Jaden hätte gesagt werden können. 
Die Bvangelien wollen ja damit nur den Jesnsjünger besseielinen« 
aber wie hätte die allgem^ne Formel den speziellen Sinn bekommen 
können, wenn sich nicht schon zuvor eine jüdische üruppe doroh 
stärkeres eschatologibches Interesse ausgezeichnet hätte? Die JesQS- 
glanbig^en mussten als die natarlichen Erben derselben erscheinen. 
Von seiner pharisäischen gesetzlichen Vergangenheit hingegen 
weiss Paulas nichts dergleichen zu sagen ^ bezeichnend heisst es 
davon mxd v(ifAOv 'fap'.oaloc . . . xcttd f)»cai03uv7]v xyjv sv vd|M|) 
d|j.zii7:-:o; Phil. 85. s. — Simeon hingegen ist nicht nur o-xato; 
sondern xpoao£yo[t.£vrj- zaodyXr^aw too 'lapai^X (Luc. 225). Die 
Gruppe um Hanna lieisst: rAi'.v toT; Tpoa^syo;iivc»c X6~p(oo'.v Ieoo'j- 
oaX'^ji (238). — Die entgegengesetzte uomistiscUe Partei kann nach 
Paalns selbst mit der knrsen scharfen Wendung ot ex v«5|ioti BSm. 
4 14 charakterisirt worden. 

^ JDic Bedeutung des Glaubens in eschatoiogischer Hin- 
sicht : (Hen. 58s (das Los des Glaubens), IV Esra (>.. (Schätze des 
Glaubens sammeln), Ts» (der Triumph des Glaubens) und die oben 
im weiteren Texte citirten Esrastellcn; Ap. Bar. 42-2 r)4i6 (Lohn 
des Gläubigen). — Vergl. ausserdem den häufigen Gebrauch des 
Ansdrackes Hen. 39« 43i 46? 6U 63» r. IV Esra Tss. ii4. 
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Ijcberbleibenden in der Endzeil (4 I^sru 13 2o).' Von 
Henoch wird der Glaube al^ liücbsle den sieben anderen 
Haupitngenden voraDgeslellt (Hen. 61 ii). Die zuneh- 
meiide WerthsckäUung des Glaubens, die an die Schwelle 
des Neuen Teslaments hinanführt, erklärt sich hinlänglich 
aus der weitgehenden Zersetzung des Judenihums durch 
die fremdländische Kultur. Hallen sich geheimes Wohl- 
gefallen an griechischer Lebensart, stille Zweifel über die 
ausüchliessliche Berechtigung des alten Glaubens bei Vielen 
eingeschlichen, so genügte zur Kennzeichnung der echten 
Glieder des Gottesvolkes äusseres Festhalten an den jü- 
dischen Formen, und korrektes gesetzliches Benehmen nicht 
mehr. Als Jude konnte nicht mehr gelten, wer es nur dem 
Augenschein nach war.- Der GegensuU gegen die lauen 
Kleniente trieb zur Fordernnp einer p ersü nlic hen , 
inne reu Keiigiosität. Man begann auf Gesiunuug, Ueber- 
zeugung und Glauben Werth zu legen. ^ 

Wenn man erwarten dürfte, dass das messianische 



» S. Ap. Bar, 54 h (Gesetz) vergrlichen mit 0416 (Glaube). 

* S. Rom. 228 o'j *(^P "^'i* '.pavspoi louoaTo; sottv. 

^ Die wahre Herzensgesiunaog zeigte eich besonders in der 
Veifolgung, in der Leidensscliiile, daher der Glaube als Bewährongr, 
Festlialten au Gott g'efasst wird. S. die in Henoch so häufige Redens- 
art, den Naiiien des Herrn der Geister verleugnen nnd rdov.^ in den 
Sendschreiben der Off. Joh. 2io. is u. s. w. Mau hat in den frommen 
Kreisen die Vorbilder der Glaubenahelden mit Vorliebe gepflegrt> wie 
das IV Maccahäerbucli lohrt. Die ganze heilige Geschichte wird 
darauthin durchforscht; die Darstellung in Heb. 11 ist ein Bei- 
spiel dafdr in der spftteren gelehrten Art. — Panlns war nidit der 
Erste, der das Beispiel von dem grossen Glaubcnshelden Abraham 
gebraucht hat. In der Rede des Mattathias (1 Maco. t?!« ir.) kommt 
es dem Verfasser auf Vorbilder der Bewährung iu Bedrängniss und 
Leiden an : darum geht die Aassage, dass «Abraham in der Ver- 
suchung treu (TL'atoc) erfunden nnd ihm solches als Gerechtigkeit 
zugerechnet wurde» (V. 52) auf das Festhalten Abraham's an Gott, an 
dem BekenntnisB ni ihm. Das Beispiet der cTrene» Abraham's kehrt 
auch Sir. 442o wieder. Es wird weder im Röm. noch im Galaterbrief 
als ein Neues eing-cführt, nur die besondere (rabbinische) Ausdeutung 
des Falles (das Anrechnen der Gerechtigkeit im Gegensatz gegen 
die Werke, der Vorsprung, den sie im Ä. T. selbst vor der Be- 
sehneidnng hat) ist speziell paulimseh. 
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Judenthum auch in Hinsicht der Sündenerkenntniss und 
der ErlösuDgsbedürftigkeit einer vertieften Auffassung 
Raum gegeben habe^ so lassen sich dafür, wenn man 
von 4 Esra absieht, doch nur schwache Anzeichen vor- 
bringen. Ernster Busslon tönt uns aus dem Sünden- 
hekenntniss in Dan. 9 entgegen, aber was den Verfasser 
in dit' Kuge treibt, ist zumeist der Anblick des nationalen 
Unglücks und der Wunsch der Befreiung.^ Demütbig 
bekennen die Psalmen Salomo*8, dass das Volk die ver- 
diente Züchtigung aus Gottes Hand hinnimmt» aber sie 
stehen hinter manchen kanonischen Psalmen zurück in 
iiczug auf die Innigkeit, mit welcher das Verlangen nach 
Vergehung und das Sündengefnhl in den letzteren zum 
Ausdruck kommt. Erst die Abwehr gegen den frech her- 
vortretenden Liberiinismus, weicher die Sünde als Noth- 
wendigkeit predigte, bringt Henoch dazu, dieselbe als die 
eigenste That des Menschen, und den Tod als ihre Folge 
festzustellen.^ 

Viel stärker ist der Schreiber der Esraapokalypse von 
der Tlialsache der allgemeinen Sündhaftigkeit des Men- 
schengeschlechts ergriffen. Die Uebertretung Adam's, von 
welchem Sünde und Tod auf alle übergehen, erhält 
representative, dogmatische Bedeutung.^ Die Sünde beginnt 
als ein Verhftogniss, ein Erbstück von dem Vater des 
Menschengeschlechtes her angesehen zu werden. Aus einem 
kleinen bösen Körnchen ist die grosse Saat des Bösen hervor- 
gegangen (IV Esra 430). «Denn in Wahrheit Niemand 



> In dem BüBSgebet Asarja's wird die Bussstininiaiig dareh das 
Gefühl der eigenen Gerechtigkeit, stark beeintrnrhtiL't 

3 Schon Je^us iSirach hat es mit Freiheitäleugneru zu thun^ 
welche die Sfinde auf Gott zarückführten (15 n f.). Seine Antwort 
gfipfelt in dem Satze «wenn dn willst, so beobachtest da die 
Gebote u. s. w., s. löir,. is. 

8 Immer wieder kommt 4 Esra auf Adam's Fall zurück, 3? 
7 11 f. 7« 86a und die in den folgenden Noten angeführten SteUen. 
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iäl UQter den Weibgeboren Pii, der nicht 
gesündigt, Niemaod uoler den Lebenden, der nicht 
gefehlt».^ Der Apokalyptiker verfolgt das Wesen der 
Sünde über die einzelnen Handlungen hinaus in das Innere 

des Menschen. Ein böser Keim wohnte im Herzen 
Adam's, lind er findet sich aiuli Ijt'i allen vor, die von 
ihm geboren sind. «Die Krankheit wurde dauernd» 
(321—22)- Es klingt schon fast wie ein Verzicht auf eigene 
Gerechtigkeit und ein Bekenntniss der Nothwendig* 
keit der göttlichen Gnade, wenn IV Eara 
ausruft : «Weil wir nicht Werke der Gerechtigkeit haben 
(üübis nun liabcnlil)iis opcra justitiae), wirst du, wenn 
du einwilligst uns zu begnadigen, der Gnädige 
heissen (tuisericors vocaberis 832). Diese Einsicht, das.s 
es nicht nur in der Welt überhaupt, sondern auch in Israel 
so wenig Gerechtigkeit giebt, der pessimistische Grundzug 
der sich in dem Geföhl einer weitgehenden inneren Ver- 
derbniss der Menschheit kund giebt, darf immerhin als 
eiue beinerkeiiswerthi; Errungenschaft der Apokaiyplik 
angeselieii werden und fiihrt wenigstens einen Schrill 
naher an Paulus und seine Sunrleulehre heran, als die ge- 
wöhnliche Betrachtung des Kabbinismus. - 



1 s. IV Esra 83^, ebenso 7 46. 

< Für den Betriff der Sandhafdgkeit bei den Babbinen ist von 
Belang, flass das Vorkomraon einzelner üebertretungen den Statu! 
wesentlicher Gerechtigkeit uioht nothwendig beeinträchtigt. — Folge 
von Adam^s Fall ist nur der Verlast änsserer G-uter. Aaeh die Apo> 

kalypse Baruch bringt Sünde uiul Tod in Beziehung zur Tliat 
Adara's; aber ps sind ihr nur mehr die bösen Folgen lit-^or That 
von Wichtigkeit, s. iHa olisf. 5^5. — Aul Adam's iall scheint 
Jesus Sirach noch gar nicht zu retiektiren, s. 1'm4 <Gott schuf von 
Anfanir an den Menschen und iiberliess ihn dann dem Einfluss seiner 
äelbstcntscheiduag (so R y s s e 1 bei Kautzsch, die SViedergabe des 
letzten Wortes d'.aßooXtov ist zweifelhaft^. — Oeht die tiefere 
ethische Betrachtung von der Sünde und «dem bösen Trieb> (jezer 
hara\ die Porter bei den Uabbtuf^n constatirt (Bibl. a. sem. Stu- 
dios VJOi) auf den Eintluss der niessianischen Liltcratur zurück? — 
Beaohtet man wie setir 17 Esra bei seinen Betrachtungen über das 
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9. 

Das schärfere Sündenbe^^usslsein, das weDigstens 
vereinzelt innerhalb des Juden thums zu consUtiren ist, 
hat nicht, wie man annehmen könnte, zu einer verslärk- 

teij Ilochachtnng des Tempel- und Opferkullus geführt, 
in welchem das offizielle Juden llium eine sichere Remedur 
der Schäden erblickte und durch welchen es freien Zu- 
gang zu Gott schaffen wollte. Wir mussten vielmehr frü- 
her schon constatiren, dass in den messiunischen Kreisen 
eher ein Gefühl für die Unzulänglichkeit des Opfer wesens 
zu Tage trat, nicht eine bewusste Abkehr vom Tempel, 
aber ein scliwaclier Ansatz zu den entschiedenen Zeug- 
nissen über den unUTgconlnolcn \\'ertli oder die Abro- 
gation des alttestamenllicheu GoLtesdieDsles, wie wir sie im 



Büse persöulicli and iimerlicli aflicirt ist, so ist es ansgeschloäsen, 
dass er damit nur Ucbcrkommenes reproducirc oder von aussen, 
durch das Christenthum b'^^iuflusst wäre. Die Mittelstufe zwischen 
jüdifichem und christUcliem Glauben wird erkenntlich an einer 
Ansfahrnn^ wie IV Es. 7?5— 77: der Apokalyptiker selbst fiksst sieh 
mit tkm Strafwürdigen zusammen (an ex hoc nunc 0 r u c i a m u r?), 
erhält aber den Bescheid, dass er sich niclit mit den ünfrehorsamen 
auf gleiches ^siveau stellen soll, suudern dass er einen Scliatz von 
Verdiensten bei Gott habe. Die schwankende Hattnng des Apokalyp- 
tikers zeij;! sich auch in 832, verglichen mit 838 (opera multa). Paulus 
hat insofern Vorgänger oder geistesverwandte Denker innerhalb des 
^denthmns gehabt, als dieselben wenigstens die typische Bedeutung 
der Sünde Adam's und die thatsäcliliche Gesetzesuntreue, die tiefe 
Verschuldung Aller gegeji Gott betont haben, wenn sie auch von 
dem Gnadenweg und der Erlösung nichts wussten. Man wird von 
hieraus von neuem die f^age aufwerfen dürfen, ob eine solche An- 
sammlung und Gruppirung von alttestamentlichen Beweisstellen für 
die Sündhaftigkeit der Menschheit, wie sie Köm. 3io— 18 gegeben 
wird, das Werk des Paulos ist, oder ob er sich darin nicht an 
ältere (jüdische) Vorla^^cn (Citatensammlnng:, Spnichsanimlung) an- 
schliesst. Verg-1. Voll ni er . Die alttest. Citate bei Paulus. 1895. — 

Zu dem Bilde Heu. i)b4 dasij ein Hügel keine Magd einets Weibes 
sein wird, WO mit dem Begriff Magd (Sklave) auf die Knechtschaft 
der Sünde angrrspicll zu sein scheint, s. Gal. 484f. Agar, die Masfd 
'Agar auch der Berg Sinai), eiu Symbol der Knechtschaft. — Die 
enge Zusammengehörigkeit der göttlichen BannbeTzigkeit und der 
menschlichen Sündhaftigkeit in IV Esra 831. 82 erinnert sehr tok die 
Verknüpfang von yd^vi and äiiaptia bei Paulus.' 



Digitized by Google 



I 



- 222 — 

Munde Jesu und des Stephauus treffen. Es gab schon 
innerhalb des Judenlhums, wenn Marc. 1233 eine authen- 
Usche Ueberlieferung darstellt, vereinzelte nachdenkende 
Individualitäten, welche das Gebot der Nächstenliebe mit 
voller Entschiedenheit Über «alle Brandopfer und Schlacht- 
Opfer» stellten. Das pietätvolle Festhalten am Allen und 
der innere Herzensdrang nach reinerer Gotlesverehrung 
verschmolzen sich bei den jüdischen Frommen zu der 
Mittelvorslellung von einer Erneuerung und Reinigung 
des alten Gotteshauses oder von dem Erscheinen des 
neuen himmlischen Tempels in der messianischen Zeit. 
Es wird bei dieser beginnenden Abnahme des Interesses 
am Tempel das Aufblühen einer rivalen Institution, näm- 
lich der Synagoj^en, nicht unterschätzt werden dürfen. 
Die Ausbreitung des Judenllinins über die Grenzen Pa- 
lästina's hinaus in die Diaspora, immer weiter vom Gen- 
tralheiiigthum in Jerusalem weg ist gleichsam das Sym- 
bol der sinkenden Zugkraft des letzteren. Wohl mochten 
die auswärtigen Juden nach der heiligen Stätte in Jeru- 
salem hinaufpilgern und daselbst ihre Opfer darbringen, 
diese Berührung mit dem Tempel blieb für die grosse 
Masse eine Ausnahme, der Tempel selbst, ein fernes 
Erinnerungsbild. In den regelmässigen Synagogenver- 
sammlungen mit ihren Schrifllectionen und Gebetsübungen, 
aber ohne OpferkuU» da pulsirte das lebendige religiöse 
Leben. Es verdient Beachtung, dass wie die Evangelien 
von Jesus selbst so oft einen Rückzug zum stillen Gebet 
und eine besoiidere Belehrung seiner Jünger iiber das 
richtige Beten melden, so auch das Gebet als ein be- 
sonderes Kennzeichen der messianisch gerichteten Jo- 
hannesjünger hervorgehoben wird.' Was allenthalben in 

1 Der^ Hinweis auf die Gebetsschnle des Tftufere (xttdfiic xai 
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Verbindung mit dem ÖynagogeiigüUesdieiisL geübt werden 
konnte, Beten, Fasten, Busse, das gewinnt unversehens, 
bei dem fortwährenjden Gebrauch, der davon gemacht 
wird, die Bedeutung eines Surrogates für den mangelnden 
Opferdienst. 

Der Gedanke von der Busse erlangle eine besondere 
Wichtigkeit dadurch, dass er in eine enge Beziehung zur 
messianischen Hoünung gesetzt wurde. Je länger die heiss 
ersehnte Erlösung verzog, um so mehr brach sich die 
Ueberzeugnng Bahn, der Messias könne nicht erscheinen, 
bevor Herzen und Gesinnungen der Menschen andere ge- 
worden seien. Auf die bange Frage : c warum kommt das 
neue Wellalter nicht?» antworteten die lieferen Gemüther, 
wie es im Beispiele des Täufers offen zu Tage trat, mit der 
Busspredigt. Schon im Gebet Asarjas (16 u. 17) wird die 
Hoffnung ausgesprochen, dass Gott seinem Volke im Hin- 
blick auf das «zerbrochene Herz und den demüthigen Geist» 
Hilfe schaffen werde. Diese Bussstimmung wiegt so schwer, 
als «Opfer von Widdern und Stieren, als Myriaden von 
fetten Lammern.» Den ganzen Zweck seiner Predigt vom 
bevorstehenden Gottesgericht fasst Ilenoch iu den Bussruf 
zusammen : «Wer keine Busse vor ihm (nämlich dem 
Herrn der Geister) Ihut, der wird uniergehen.» In letzter 
Stunde, wenn sich das Unheil schon über den Sündern 
sammelt, oder wie es später der Täufer ausdrückt, wenn 
die Axt schon an die Wurzel der Bäume gelegt ist, kann 
nur Eines helfen, dass «sie Busse Ihun und von dem 
Thun ihrer Hiiiide Hblassoii.»^ (Hea. 502 4). Pseudo-Esra 
weiss in wechselnden Bildern zu beschreiben, wie eng 
und rauh die Eingänge zum grossen Aeon durch Adam's 



Iii), eine alte !Notiz, s. Holtzmann, H. Conmi.3 p. 333. Vergl. Luc. 
63» die JokanueBsehüier tuten und verrickteii Gebete. Lue. 28? 
von Hanna : !)si^osaiv XoTpeoouaa. 
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Ueberlretung geworden siiul, wie «der Pfad so schnidl 
ist, dass er nur eiaes Menschen Fussspur fassen knnii.» 
(7i— 12). Dies ist zwar mit Bezug auf die grossen Nöthe 
und Trübsale der Endzeit gesagt, aber der ganze Abschnitt 
verräth eine Stimmung» welche dafür, dass Demuth und 
Selbsterniedrigung zum Gottesreich führen, empfänglich 
macht.* 

Die lauge und schwere Leideiisschule, welche das 
jüdische Volk in den letzten vorchristlichen Jahrhunderlen 
durchkosten musste, sollte nach Gottes Rathschluss in 
den tieferen Geistern noch eine ganz eigenthümlicbe 
Frucht zeitigen. Die Leiden der Gerechten, ihr Tod im 
Festhalten an der guten Sache wurden als Bewährungs- 
niittel für sie selbhl und als SiilinniiUel für ihre Volksge- 
nossen aufgefasst. Das Problem des silllich Bösen und des 
Leidens ist nicht ganz jung im Judenlhum, wie das 
Buch Hiob zeigt. Aber erst die so direkt fühlbare Verge- 
waltigung des Jüdischen Wesens seit der Syrerherrschafl 
und das schmerzliche Bewusstsein von der inneren Auf- 
lösung des alten Glaubens nml von der tiefen Verschuldung 
der Seliwankenden und Abgefallenen niachlen es akut. 
Von ''Läuterung, Sichtung und KeiniguDg» redet Daniel 
mit Bezug auf die Weisen, die wegen ihrer Treue durch's 
Schwert sterben müssen.^ Nach Heuoch 47i steigt mit 
dem Gebet der Gerechten auch das Blut der Märtyrer 
zum Herrn der Geister auf. Es handelt sich allerdings 
hier, wie in der Assumptio Mosis, wenn der Taxo, der 

1 Dio Idee von der Busse ist auch in das System der Babbinen 
aufgenommen worden. Sie lehren, dass der Messias kommen würde, 
wenn Israel nur einen Tag Busse thäte, und dass er nicht er- 
scheinen werde, bis Elias komme. Auch die Fräexietcnz 
der Busse zengt f&r die Wichtigkeit, welche die Idee erlangt 
hatte. 

^ Der Verfasser von 2 Macc. deutet das Unglück des Volkes 
80, dass ihm «die Strafen nicht zu seinem Verderben, sondern an 
seiner Erziehiing widerfahren» (6i«— le). 
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Mann vom* Slamme Levi, mit seinen sieben Söhnen sich 
dem Tode weiht, zunächst nur darum, dass Gott diesen 
Tod der Getreuen rächen und seinem Volke helfen muss.* 
Aber in dieser äusserlichen Betrachtungsweise liegt der 
Keim jener anderen verborgen, dass solch völlige Erge- 
bung in Gottes Willen bis zum Tod für die Ueberlebendeu 
einen Segen schaffen könne. Das IV. Ksrabucb spricht die 
vertrauensvolle Erwartung aus, dass Gott sich der sün- 
digen Masse und auch der Allerverworfenslen um der 
wenigen Gerechten willen, speciell derer, welche die 
göttlichen «Bündnisse in Leiden bewahrt» haben, er- 
barmen werde.- In dem hellenistisch gefärbten 4. Macca- 
b&erbuch wird es von den bekannten maccabäischen 
Märtyrern, welche das Gegenstück zu denjenigen der 
Assumptio darstellen, direkt ausgesprochen, dass ihr Blul 
dem Volk zur Läuterung dienen und ihre Seele ein Er- 
satz für die Seelen der Anderen sein soll. Der Tod der 
Frommen ist eine Sühne für die Sünden des Volkes.^ 



> Der jndisehe Standpunkt maoht sich in der Assnmptio fs. c. 9) 

insofern dentlicli geltend, als der Taxo in dem Leiden keineswegs 
ein Verdientes {im Gogentheil. die anderen Völker haben viel mehr 
gefrevelt wider den Uerrn und doch weniger erduldet, v. 3) oder 
gar eine ihm selbst und den Seinen heilsame Schickung erkennen 
kann. Es ist die Vorstellung nur die, dass dies unverdient r> Schicksal 
der Oesetzestreaen (s. v. 5 : in dieser Gesetzesgerechcigkeit liegt 
<a n B e T 6 K r » f t>) die gÖttUehe J^tte heniinbrdeni miuB. IMe- 
selbe äusserliolie AuffuBung liegt auch Hen. 47 1 and Apok. Job. 6io 
za Gründe. 

* S. 4 Esra 826-30. Gunkel (bei Kautzsch) sieht in diesen iei« 
denden Gerecliten Blutzeugen, worin man ihm beipflichten wird. 

* S. 4 Macc. 1721. a das Blut der Gerechten, das Siihnopfer ihres 
Todes (tö iXaoTJ^ptov xoü i>avdioo cf. ßöm. 825) rettet Israel, Uieser 

. Tod ein Ersatz, ard^Jjuyov r^i; toö edvoü<; «iiaptiac 4Macc. 629: dag 
reinigende Blnt xotfkipatov atfta, aaeh die Antipsychio dv-('])'jyov auTinv 
rr,v i;).Y;; 'Vjy/,v. Hier schliesst direkf ilit"='- jüd. Vorlagen Die Frage 
Jesn {Mt.'l-i'iG) in Betreff des ä^>-aÜM■^[m~r^:, 'ji'jy^; J^»- Zu<rleich wird 
die Vorstellung- Jesu insüferu naher bestimmt, als ein Ersatz; nach dem 
frommen Empfinden des Judenthums nur darehdie Hingabe eines a n- 
d eren reinen Lebens denkbar ist. — Vergl. ausserdem 4 Macc. In 17io. 
— Der Hellenismus des 4. Maccabäerbaches gibt sich in seiner Lehre 

15 
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10. 

In der im Vorangehen den cliaraklerisirten Stellimg 
des messiaaischen Judeoihums zum Gesetz, in seinen 
Aussagen über Glauben, Sünde und Busse und den Nutzen 
des Leidens wird man zweifellos eine gewisse Annäherung 

an die religiösen Gedanken des Ghristenlhums wahrneh- 
men müssen. Aber ebenso sicher ist, dass mit alledem 
die Schwelle des Ghristenlhuins nucli nicht (iberschrilteu, 
nichl (ünrnal wirklich beireleu wird. Denn es Ibhlt überall 
die Erkenutniss, welche diese Momente als innerlich zu- 
sammengehörige Glieder einer dem wahren Wesen Gottes 
entsprechenden Religion, und in ihrem Gegensatz gegen 
die jüdische Gesetzlichkeit erfasste. Das alte jüdische 
Heilsprinzip hcrrsclil ungebrochea fori durch die apoka- 
lyptische Literatur hindurch, wenn es sicli auch meist nur 
im Hintergrund hält, und weniger dargelegt und ausge- 
sprochen als vorausgesetzt wird* Der Fortschritt beschränkt 
sich auf Ansätze, auf flüchtige Ergüsse ; er macht sich 
in der Peripherie, aber nicht im Centrum geltend. Weder 
der religiöse Individualismus noch der Universalismus 
sind innerhalb des Judenthums zum vollen Siege gelangt. 
Am stärksten von beiden ist allerdings die individualisti- 
sche Strömung gewesen. Das unaufhaltsame Eindringen 
der fremden Kultur, der Abfall zahlreicher Juden von 
dem Täterlichen Glauben, die zunehmende religiöse Gleich- 



voa der Vernunft, den Tuj^enden ii. a. kund. Aber der Gedanke von 
dem stellvertretenden Leiden ist nichts wcbentlich Hellenistisches. 
Aaeh Henoch 98io spielt an auf ein Lösegeld für die Sünder ; sie 
kennen keines und müsser Innim verderben, ähnlich Mt. ir>26 cf. 
Mc. 10 45. — Auf das Anfangsstadium der noch angefochtenen Lehre 
könnte hinweisen Psalm 498. » (Niemand kann dn Lösegeld an Gott 
bezahlen). Vcrgl. auch die Stelle IV Esra in der vori l<mi Xi t./. Iiii^ 
Idee einer Sühne für die Verstorbenen und ihre Siiuden ist in 2 
Mace. 1242—45 zu constaturen, obgleich hier der Verfasser nur Gebet 
nnd Opfer als Sfilinemittiel zu erwäbnen weiss. 
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gnlligkeit drängten dahin, den Einzelnen schärfer 
auf seine personliche Haltung und seine Gesinnungen 
anzusehen. Glaube, Busse, Gebet, der ganze Synagogen- 
go llesdienst zielt auf ein st&rkeres Hervortreten der Indi- 
vidualität ab. Und auf der anderen Seite haben die neuen 
esclialologischen Gedanken in derselben Richtung gewirkt. 
Die Vorstellung von dem forensischen \V 'iLgericht, von 
der Jenseitigen Vergeltung erhob die Unterscheidung von 
gerechten und uogerechten Individuen zu einem wichtigen 
Stück des religiösen Glaubens. Und man kann den Einfluss 
des messianischenSchriflthums noch weiter darin verfolgen, 
dass, während die casuislische Gesetzespflege Gleichförmig- 
keit des religiösen Lebens anbahnte, jenes den persön- 
lichen Wünschen und Gefühlen das weiteste Feld eröffnete. 
Die apokalyptische Eschatologie darf als der mächtigste 
Hebel zur Individualisirung der jüdischen Religion 
betrachtet werden.^ Aber diese individualistisch gerichteten 
Frommen haben doch die alte Vorstellung von der Aus- 
erwählung und den Vorzügen ihres Volkes in keiner Weise 
angetastet. Sie haben sich davon nicht Rechenschaft 
gegeben, dass, wenn Postulate innerer Art wie Gerech- 
tigkeit, Demuth, Glauben, die Zugehörigkeit zur Gemeinde 
bedingen, der alte Adelsbrief der AbrahamskindschafL 
seinen Werth eingebüsst hat. Desgleichen haben sie sich 
auch darüber keine Klarheit verschafft, wie ein äusserlich 
festgelegtes, statutarisches Gesetz für ihr innerstes reli- 
giöses Leben oberster Massslab und Rieblsclinur sein 
könne. Diese Individualisirung der Religion im Judenthum 
ist doch keine wirkliche Verinnerlicbung. Steht sein 
Glaube auch geistig höher als der heidnische, so scheint 

i Dies tritt am deutlichsten in der Apokalypse Esra zu Tage, 
wo die Frage nach dem Los des Einzelnen in den Mittelpunkt tritt. 
VergL im vorigen Kap. den Abschnitt über Daniel uud seine für 
den Individaalferaos bahnbrechende Anferatehangsielire. 
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es doch in dieser Ilinsiclil an dem allgemeinen miiiTeii 
Zersetznngsprocess der onliken \\ eil einen gewissen Anllieil 
genommen zu haben. Ist nicht auch den heidnischen Reli- 
gionen rings um mit der politischen Anflösiing seit Ale- 
zander in steigendem Masse ein individualisiischer, syn- 
kretistiscber Zug eigen ? Dieser heidnische Individualismus 
war aber nicht sittliche Kraft, sondern innere Haltlosigkeit» 
geistige Freizügigkeit, ein Symptom der D^cadence. 

Von einer Erliehung des Judeuthums zu univer- 
salistischen Grundsätzen kann viel weniger die Hede 
sein als von seinen individualistischen Bestrebungen. 
Wohl hat die Apokaljptik das Heidenlhum in den Rah- 
men seiner religionsgeschichtlichen Betrachtung hinein- 
gezogen, und das ausgedehnte Proselytenwesen, welches 
die Emijfanglichkeit der anderen Völker für die höheren 
Wahrlieilen der jüdischen Religion vor Augen fülirl, ist 
auch ein Beweis eines gewissen Entgegenkommens von 
Seilen der letzteren. Man kann ferner in der Weisheits- 
lehre einen leichten cosmopolitischen Firniss entdecken» 
in einigen Psalmen Anklänge an den Gedanken von der 
Brüderlichkeit der Nationen ^ und anderes mehr. Das 
sind aber alles Erscheinungen, welche nur auf der Ober- 
fläche ruhen, innerlich ist der Particularismus nicht über- 
wunden worden. Gerade die enge Berührung, in welche 
das Judenthum der zwei letzten Jahrhunderle mit den 
Heiden kam, der tiefe Einblick in ihre unsittliche Lebens- 
weise haben die ererbten Vorurlheile bei den Frommen 
Terslärkt und sich der Herausbildung eines reinen Mensch- 
heilsideals widersetzt. Namentlich ist der Gerichtsge- 
danke in der ganzen Apokalyptik und bis in die neu- 
leslamentliche ütienbarung hinein nicht nach rein ethi- 
schem Gesichtspunkt, sondern immer noch particularistisch 
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bestimmt. ^ Für die positiven Vorzüge der helleoiscbeQ 
und römischen Kultur hat die Synagoge niemals ein Auge 

oder ein Versländniss gehabt. Es giebt kein beredteres 
Zeugniss von der Hartnäckigkeit des jüdisch-nalionaleii 
Exclusivismus als der Umstand, dass er selbst in dem 
Urohristenthum nicht definitiv überwunden werden konnte. 
Einen Rückstand hinter dem Universalismus, der prinzi* 
piell in seinem Gotlesglaaben lag, zeigt das Wirken Jesu, 
insofern er sich mit Absicht in den Grenzen des jädischen 
Volkes hielt, und selbst der universalistische Paulus sieht 
sich noch veranlasst, wenn auch nur in theorelischcu Aus- 
.führungeu, den PrärOj^ativen Israels Rücksicht zu tragen. 

Betrachtet mau das VerhäUniss des messianischen 
Judenthums zum Christen thum ganz objektiv und rein 
hegriffsmässig, so wird man in dem Supranaturalis- 
«aus der Apokalyptik einen wichtigen Faktor der reli- 
giösen Weiterentwickelung erkennen m&ssen. Er stellt 
<lie MiiLelstufe zwisclicn dem allen irtiischeu Messiauismus 
4ind der Religion der Innerlichkeit oder eine Vorstufe der 
geistigen Reichgottespredigt Jesu dar. Die Hotfnung auf 
eine übersinnliche Welt ist ein Zwischenstadium, das die 
Gemüther auf die Welt sittlich religiöser Güter prädis- 
ponirt. Je mehr eine Sache übersinnlich gedacht wird, 
desto mehr wird sie dem Bereich des Sichtbaren ent- 
nommen, und nähert sich in demselben Masse der geisti- 
gen W^'il, als auch dieser Unsiclilharkeit zukoinint. ^ 
Ferner bedeutet die Transcendenz eine Verminderung der 

' Man verg-leiche auch das wieJerliolte 1o'j<^at((> T8 xp&XOV Xfld 
''blkKr^vl in Rom. 2j. lo in Bezug auf das (Jericht. 

■ä Das Transceadente wie das Geistige haben gemeinsam, dass sie 
an die Gesetzmässigkeit der materiellen Welt nicht gebunden sind. 
Der Apokal3'ptikei' Esra hat in sehr oindring'ßniicr Weise (s. cap. 
lY I das unterschiedliche Wesen der metaphysischeu lieaiitäten von 
den sichtbaren irdisohen Dingen und die Nothwendigkett einer be* 
sonderen Perception zu ihrem Verständniss hervorgehoben. 
JNe(][ae potest corrnptibUia in saecalo corraptiblU cogaoscere viam 
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Vorsiellbarkeii« Die Erhebung in den Himmel ist nämlich 
eine Erhebung in das Zeit- und Baumlose, d.h. eine Auf- 
lösung der irdischen materiellen Formen» ein Zerfliessen in 
Immaterialitat und Abstraktion, wodurch wir wieder an 

die Grenze der ^eibligeii Well veräetzl werden. ^ Zwar be- 
miilieii sich die Apok9lyplil<er, die himmlisehe "Welt in kon- 
kreten Formen darzustellen ; meii weiss aber, wie wenig 
es ihnen gelingt, wirklich anschauliche Bilder zu zeichnen. 
Ueber allen ihren Schilderungen liegt etwas Undeutliches 
und Schleierhaftes. Sie weisen über sich selbst hinaus 
auf eine höhere Entwickelung des religiösen Gedankens. 

Diese höhere Stufe, auf welcher das siltlich-religiöset 
Ideal als das höchste Gut erkannt wird, hat allerdings 

ineorruptiblÜB . . . qui super terram inhabitant quae sunt super 
tenram intellegere soluimnodo possnnt et qni super coeloB qua« 

super altitndincm coeloruni. Auch (Üi Art der geist.if,^cn religiösen 
Welt ist irrationell, darin liegt ihre Verwandtschaft mit dem Ueta- 
physischen und der üebergaiig aus dem Einen zum Anderen. 
CbarakteristlMh ist die Parallelisirnng des dem Fleisch unverRtänd- 
liehen pnenmatischen Gebietes nnd der übersinnlichen 
Dinge in Joh. 3». 12 tö KV&ü|jLa . . . o6x cl^a; zodev und iiux; idv 
6ti:o> 6{i(v Tflt s:iot>pdv'.a ... An das xveufia erinnert in IV Ehra 4& 
üatnm venti, — 

' Die Frage jiach den bpsondcren Exisienzbedingrungen, nach 
der Qestalt und dem Körper der Menschen im Jenseits hat die Mes- 
sianisten stark beschäftigt, s. bes. Ap. Bar. 49—51 und I Cor. 15, 
I'ie Antwort geht dahin, dass es eine Himmelssnbstanz, Licht und 
Glanz (lux, splendor, Zö^a) sein werde. Damit ist eine Verfeinerung" 
der Materie, eine Verflüchtigung der Materialität angezeigt, "welche 
an das Geistigre grenzt. Das Unbeständige, Zerfli essende 
dieser Substanz s. Ap. Bar. ölio : erunt transmntati in omnem 
formam, quam voluerint oder 5I3 «ihr Glans wird in verschie- 
dener Oestalt (commntationibiis) erstrablen» (vergl. dasn di« 
verschiedenen rlo^ai bei Paulus I Cor. 151, Dieses haltlose incon- 
sistente himmlische Element hat eben seine Analogie in der 
iinfassbareu Natur des irvsüjia (oxou ö-eXei iTvst). Es ist 
eine sozusagen immaterielle geistige Snbstans, wie sie anelL 
den Engeln eigen ist, welchen darum die Auferstandenen gleichge- 
stellt werden, s. Ap. Bar. öl.^. 12 und ''jä-ff^Xo; Luc. 2U3(;. Aus dieser 
aufgelösten geschwundenen Substanz lingt sich um so sicherer der 
Geist als das Permanente, das Wesentliche der Persönlichkeit 
hervor. Vergl. die bezeichnende Gleichstellung des himmlischen 
Menschen und des geistigen Adam bei Paulus: der himmlische 
Leib ist o&jia xvsu{i.ax'xerv I Cor. IÖ44. 
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die Apokalyptik nicht gebracht, sie lässt sie höchstens 
ahnen. Ihre HoffnuDg hat die sinnUcbe Hülle nicht abge-- 
streift, ihre Erwartung ist im Grossen und Ganzen die- 
jenige einer äusseren Glanzepoche, einer Zeit voll Wun- 
der und Herrlichkeit geblieben. Gerade das, was unter Um- 
standen eine Frontveränderung halle herbeiführen können, 
nämlich der religiöse Supranaluralisinus, der Hess es anderer- 
seits nicht zu, dass das Reicli Goltes entschieden als ein 
geistiges und inneres Gut gefasst wurde. Die Transcen- 
dens selbst war eben nicht einer spiritualistischen, son- 
dern einer ächt jüdischen Inspiration entsprungen. Das 
Judenthum bewegte sich in einem circulns vitiosus, aus 
dem es durch eigene Kraft nicht herauskommen konnte. 

Damm darf man aber doch das fortschrittliche Moment, 
welches iu der escliatologischen Betrachtung der Apoka- 
lyptik verborgen lag, nicht verkennen. Es war nicht bloss 
in momentaner, vorübergehender Begeisterung, oder im 
Drang der Noth, wenn einzelne fromme Schriftsteller ztun 
Jenseits gegriffen haben, sondern es hat sich ihr Glaube 
allmählich durch Jahrhunderte hindurch zu einer festen 
Tradition verhärtet, welche das Denken und Hoffen der 
frommen Kreise langsam modifizirte. Und wenn auch 
dies im metaphysischen Sinne neue Zukunftsbild noch 
stark vom Geiste des altjüdischen Messianismus gefärbt 
war, so bietet es doch eine eigenartige Farbenmischung.^ 

' Es ist gegen die oben aufgestellte Behauptung immer wieder 
der Einwand erhoben worden, dass die Apokalyptik doch keine 
Nengeataltnng in sittliek-religidBer HiDSicht irebraebt habe. Aber 

wenn die ncnc metaphysische Betrachtang dos Judenthums schon 
eo ipso eine neue Auffassang des ücüsgutcs im religiös ethischen 
Sinne bewirkt hätte, so wäre doeh nicht mebr von der jGdisehen 
Apokalyptik als einer Vorstufe des Christenthums zu reden, sondern 
sie wäre das Christenthum selbst. Es verräth sich in diesen abso- 
luten Forderungen, welche auf begrifflich völlig und klar abgegrenzte 
Stufen drängen« die Denkweise der sy^^tematisch geschulten Theo» 
loprn flenen es schwer fällt, den blossen Ansätzen, In leichten 
Difiereuzierungen, wie sie in der wirklichen Geschichte sich zuerst un- 
bMieii^k eüiBteltenQndbernaehzii ungealuiten Folgen fahren, gerecht kq 
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Mau würde vielleicht das relativ Neue der jüdischen 
Apokalyptik höher anschlagen, wenn man sich das Bei- 
spiel der grossen Propheten des Alten Testaments vor- 
hielte, bei welchen die reinere Gotteserkenntniss das Fest- 
halten an den nationalen sinnlichen Hoffnungen nicht 
aosschloss. Und ist es nicht auch durch die neuere 
Evangelipiiforscliuiig zur Evidenz orlioben, dass selbst 
der Messidiiisüuis Jesu niclil von all» n jüdischen Schlacken 
gesäubert war? Wenn das am grünen Holz zu sehen, 
was soll man von dem dürren erwarten? Aber gerade 
das Beispiel Jesu, bei welchem neben der Religion des 
Geistes noch eine unaufgelöste apokalyptische Strömung 
einhergeht, zeigt, wie bei einer starken religiösen Indi* 
vidualilfit, welcher eine brennende Sehnsucht nach der 
übersinnliclien vollkommenen Welt innewohnte, der 
öuhlimiru ngspr oce SS durch das Tran sce nde nte 
in das Geistige hinein sich vollziehen konnte und 
musste. Insofern er eben in seines Herzens innerer Religio- 
sit&t» in seiner tiefen Empfindung des Göttlichen einen Vor- 
geschmack und einen Ersatz der noch ausstehenden sicht- 
baren Herrlichkeit Gottes bcsasü, so war diese Sehnsucht 
nach dem Uebersinuliehen hei ihm unzertrennlioli von df^r 
Flucht in das eigene Innere. Es bestätigt sich an dieser Er- 
fahrung Jesu, dass die Erhebung der Eschalologie in's Trans- 
cendente eine Etappe auf dem Wege zum Spiri- 
tualismus» eine Vorstufe des Evangeliums war. 

werden. Bei Ehrhardt (der Grundohsrakter der Ethik J68ii)e.B. 

spitzt sich die Kritik in die Bemerkung zu, dass die neuen Gedanken- 
^'änge nicht dominirend wurden, sondern eine nnterg'eordnete Stel- 
lung im Ganzen der jüdischen Theologie einuaiiinen. Er scheint 
nicht zu merken, wie viel schon in seiner eigenen Aussaire liogft, 
dass Israel «zwischen Hinirael und Erde stand» (p. 35). Der be- 
griffliche Denker kann eben nur das soharfe Entweder-Oder (Bimmel 
oder Erde) werthen. 
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